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E Dem

HochgebohrnenFreyherrn,
H ern

Carl Abraham
FreyherrnvonZedliß,
Sr. Königl.Maje�tätvon Preußen
Höch�tbe�talltenwÜrklichenGeheimen
Staats- und Ju�tiß-Mini�ter,Prä�identen
des Obercon�i�toriums, Oberçurator aller

Königlichenhohen Schulen. und Bibliothee
>en, wie auh Erb- Lehn- und Gerichtsherrn

von Kapsdorfund Michelwit,

Seinem Gnädig�tenHerrn.
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HochgebohrnerFreyhert,
|

HochgebietenderHerrStaats-
und Ju�tib-Mini�ter,

Gnädig�terHerr !

(LueHoch�reyherrlicheEx»
cellenzhabe bisher , na<

dem von Sr. Königl.Maje�tät
mir allergnädig�tanbefohlenendrey-
fachenAmte, beydem O�t-Preußis
hen Con�i�torium,bey der hie�i-

:
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gen- Akademieund der Königlichen
Schloßbibliothe>,als mein Hohes

Oberhaupt verehret. Nach �ol-

<em Verhältnißwäre es �<on

vorläng�meine Pflicht gewe�en,

Hochdenci�elben,wenig�tensvon

einem Theil meiner bisherigenAmts-

erfüllungRechen�chaftabzulegen.
Hiezu war bey mir eine größten-

theils ausgearbeiteteNachricht von

der KöniglichenBibliothe>, wel-

cher ich längerals den vierten Theil
eines: Jahrhunderts , mit ent�chies

dener Gewißenha�ftigkeit, und Be-

obachtungder allergenaue�tenOrd»

nung vorge�tanden,be�timmet.Die

{mei<elha�teVor�tellung, wie

von einemhohenOber-Curator
�âmt-



�ämtlicherKöniglichenBiblio-

the>en,die�eProbe meines Fleißes

niht unbemerkt bleiben dörfte,feu-
erte meinen Muth an, eín�omúh-

�amesWerk fortzu�eßenzals ih im

vorigenJahr michaus der mirjeder-
zeit �ehrangenehmen“Lagegegeit

dié�enBücher�chab, ge�eßbet, und
dadurch zuglei<hder Hofnungbe-
raubet �ahe,die Be�chreibungdes-

�elbenjemals zu vollenden.

Bey die�erVeränderungblieb
‘mir nichts weiter zur Befriedigung
meines dankbegierigen- Herzens
übrig,als Eurer Hochfreyherr-
lichenExcellenzdas er�te das

be�teOpfer, �o�i<von den Früch-
ten meines re<t�{<a}enenDien�tei:

e M



fers mir darbieten würde,devote�t

zu überreichen;und wiewohles mir

eineKühnheitzu�eyn�chien,einer �o

geringenSchrift, wie die gegenwär-

tige i�„ einen �ohohen Nahmen
vorzu�eßen: �overmoGte do<

Hochdero�elbenganz eigener
patrioti�cherCharacter und “er:

leuchtete Denkungsart mir die�e
DBedenklichkeitwegzuräumen.

Ein Mini�ter,dachte ih bey
tir �elb�t,dem der wei�e�teKönig
die Sorge für hohe und niedere

Schulen aufgetragen, der alle, dem

Vaterlande er�prießlicheKenutniße
wmitweltbekannten unnachahmlichen
Eifer zu verbreiten , �icruhmwür-

dig�tbemühet; der als Patriot den-

Fet,



Fet , �{hreibetund unerinüdet be-

�hä�tiget

“

i�t3 der jedes zur

beßern Erziehung der Jugend
abzweckendeUnternehmen „ als

den wichtig�tenDien�t„ der dem

Staat kan gelei�tetwerden, an�ie-

het; der �elbdie Grund�äßeund
den fürtreflih�tenPlan, zueinerdas

ganze Men�chenge�chletbeglücken-
den Erziehung,öf�entlichvorgeleget,
und die Jugendlehrerangewie�en,
die Vaterlandsliebe zeitig in das

Herz der jungen Weltbürgerzu

pflanzen; ein Mini�ter,der bey
der Einrichtung einer neuern, zur

BildungtüchtigerHofmei�terund

Sqhulleute , dur< Theorie und

_Vebung, ge�tiftetenPflanz�chule,
;

a5 ein:



ein�i<têreiheEntde>ungen und

men�chenfreundlihe
“

Thatübungen

zu jedermans Bewunderung gezel«

get ; ein Mini�ter,deßenleut�e-

liges Herz einen jeden patrioti�ch

gemeintenVer�uch,eine pädagogi:
{e Frucht heroor zu bringen, na<
dem guten Willeu deßen„der jenen
untérnimmet , zu beurtheilen�i<

geneigt findet„ wird ein Lehrbuch
der Erzichungskun�t,wie unvoll-

fommen es au< immer �eynmag,

niht ungnädig‘an�ehen; vielmehr

�ol<esin �einenSchuß nehmen>
und durch einen heitern darauf ge-

 worfenen Blik, den Verfaßerer-

_“muntern „ no< ferner in �einem
Fleinen Wirkungskrei�edie Kräfte

�eines



�eines’Lebens einem Unterrichte zu
widmen, der zur zwetmnäßigenErz

ziehung des künftigenBürgers
etwas beytragénkönnte. Die�es
waren die Gedanken, mit. welchen
ih bey mir die�eZu�ckrift,die an-

fänglihverwegen �cien, re<tfer-
tigte; und die�ever�chafetmir zu-
gleichdie läng�tgewün�chteVeran-

laßung,öffentlichzu bezeugen,wie

für Eurer Hochfreyherrlichen
Excellenzlanges undbéglücktes
Leben, und für den wirk�am�ten
Erfolg aller auf die Vervollklomm-
nung des Kirchen- und Schulwe�ens

hinzielendenwei�enAnordnungen, -

ih meinebrün�tigenWün�chelébens.

langzu Gott �hi>enwerde; �owie

|
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ih unter den Empfindungen der

allertief�tenEhrerbietung, mir die

Erlaubnißausbitte, michzuver�icht-

lichtnennen zu dörfen

HochgcbohrnerFreyherr,

HochgebieteuderHerrStaats-
und Zu�tiz-Mini�ter,

Gnädig�terHerr,

Surer ochfreyherrlichen
Srcellenz

Königsbers-
den ten Oct, 177%

unterthäniggehor�am�kenDiener

Friedrich Samuel Bock.
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Unterwei�ungkleiner Kinder und

erwach�enerKnaben, manchenüslicheErfah-
rungen ge�ammlet: �ohabe:�eitdreyßigJah-
ven zu ver�chiedenenmalen, der auf der hie�igen
Akademie �tudierendenJugend pädagogi�che
Vorle�ungengehalten, Fu den�elbenhabe
michbemúühet,unter meinen Zuhörerntüch-
tige Haußlehrerund künftigeSchulmänner
vorzubereiten, damit durch die�eder junge
Zuwachs chri�tlicherWeltbürgerzur eigenen
Glück�eligkeitund des Staats nüsßlichenDien-
�tenge�chi>ktgemachtwerden möge. Der«

gleichelx



V-orred ez

gleichenUnterricht i�tvon ausgebreitetem
Nuten, und man könnte ho�fen,daß von

dem�elben�icheine ge�egneteFrucht �r die

Zukunft answickeln würde,wenn �on�tandere

zur beßernErreichung die�erAb�ichtnöthige
Veran�taltungendazu wirkten. Nichts kan

gemeinnüßigee�eyn,als wenn den Studieren-

den geprüfteGrund�äßeder Erziehungswi�s
�en�chaftvorgetragen werden, und Gelegen-
heit ver�chaffetwird, das zu höôren,zule�en,

zu lernen und zu üben,was ihnen derein�t
als Erziehungslehrern, oder auch als Vätern
ihrer Familien, bey Erziehung eigener Kin-

der, zu wißenund anzuwenden unentbehrlich
i�t: Nur von. den Studierenden , die das

imorali�cheSalz gegen die WVerderbnißdes

Ver�tandesund Herzens vor�tellen�ollten,
könnte �icheine beßereErziehung über ein

ganzesVolk und endlichÜberdas men�chliche
Ge�chlechtverbreiten, Es finden �ichauh
no< immer einige, die �ichin �olchenVorle-

�ungenzum Nachdenken,zur Ueberzeugnng
und Folg�amkeitbewegen laßen, und einige
wonnenreicheAus�ichtin die näch�tfolgende
Zeiten unterhalten. Manchelernen die Nöth

wendigkeit einer frühenErziehung ein�ehen,

nehmen die Anleitung dazu mit Dank an, er-

Fennen dieUnordnung und verkehrteMethode,
:

nach
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nah welcher�ie�elb�indunterrichtet wwor-

den, ver�prechen�olchezu vergeßen,und �ich
in einer ihnen angewie�enenge�chickternzu üben,

Bey die�enVorle�ungen,habe bisher
meinen eigenenPlan entworfen, womit aber

die Unbeguemlichkeitverknüpfetwar, daßden

Zuhörern,ohne ein müh�amesNach�chreiben,
die Gelegenheit zur Wiederholung und zum
fünftigenGebrauch fehlte. Als ichdaher im

vorigen Winterhalbenjahr abermal die�en
pädagogi�chenUnterricht ertheilen wollte, �o
war mein Vor�as, ein �chonim Druck er-

�chienenesLehrbuchzum Grunde zu legen, in

welchemnichtnur Erziehungsregelnfür El-
tern, �ondernaucheine den mehre�tenSchul:
verfaßungen,�oviel möglichangemeßeneAn-

leitungfür fünftigeSchullehrer enthalten
wäre. So leicht es mir �chien,hierinn cine
Wakhltreffen zu können,�obefand die�eden-

nochin der Folge �chwieriger, als ih im An-
fange gedachte; zumal, da nichteben �ogar

vieleLehrbücherverhanden �ind,in welchen
ein Abrißder ganzen Erziehungskun�t,in der

angezeigten Art anzutreffen. Deun wie ge-
waltig auch die Anzahl der Bücher“die�es
Innhalts �eiteinem halben Fahrhundert, und
be�onders�eitder neuern Unterwei�ungsepoche
angewach�en,daß das tit Erziehungs�chrif:

¿
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Vorrede

ten überfülletePublikum, �ichkäum des Eckels
erwehrenmag : �o.�inddoch bisher nur weni:
ge, zu pädagogi�chenVorle�ungeneigent:
lichabgefaßteLehrbücherer�chienen.Außer
1) Buü�chingsGrundriß eines Unter:
richts für be�ondereLehrer und Hofmet-
�ter,2) Millers Grund�ägeneiner wei-
�enund chri�tlichenErzichungskun�t,3)
Re�ewoitzenErzichungdes Bürgers, 4)
de la Chalotais Páâdagogik,oder Ver-
�uchüber den Kinderunterricht, und 5)
un�ersvormaligen großenSchulmannes,des

Lehrers der Gottesgelahrtheitund Weltweis-

heit, D. Aypfe, vor einigen vierzig FJah-
ren ans Licht getretenen furzen Anwei�ung
fürPrivatlehrer, �indmir uicht oiel méhrere
bekannt, die zu �olchemEndzweckauch nur

einigermaßenkönntenin Vor�chlaggebracht
werden. Gt

:

Die ißt genannte Schriften �ind, wie:

�iees verdienen , mit Beyfall aufgenommen,
und bedürfenmeines Ruhmes niht. Wie:
vorzüglichaber auch die�elbenin jeder ander

Rück�icht�ind,�ohabe �olche:doch nichtfür:
die hie�igepädagogi�cheVorle�ungen, nach
dem Ge�ichtspunkte,aus welchemichdie�elbe
betrachte, rechtpaßendoder hinreichendbe-

funden, Die er�tevon den�elbeni�tEs: ür
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fürPrivatlehrer,als ange�eheneEltern, die
einen Haußinformator�uchen,�ehrlehrreich;
und nach�olcherBe�chränkungauf Privatins
formation, hat manchesfüglichkönnen über-

gangen werden, was in Vorle�ungenÜberdie

Erziehungskun�tniht wohl wegbleibenkan.

In der- zweyten i�tdie Lehrart- bey dem

Schulunterrichtnichtangezeiget, weil der bes

rühmteVerfaßer es für überflüßiggehalten,
�ichdarüber zu erklären; da es jedemMei�ter
zu wißengezieme, auch �einenEin�ichtenzu
überlaßenwäre, wie er die Lehrart beyjeder
Unterwei�ungeinzurichtenfürgut fände,und

wie er �eineMaterie bearbeiten wolle, �owie

nach des VerfaßersMeinung die Liebe zu
�einenLehrlingenihn ohneAnwei�unger�indee
ri�chmachenfônne. Die dritte Schrift lie-

fert die geprüfte�tenVor�chlägezur Erziehung
des erwerbenden Bürgers außerdem gelehr-
ten Stande, verbreitet �ichaber nichtbe�on-
ders über die Methode. zum Unterrichtfür
FünftigeGelehrte, Und am wenig�tenüber die

häuslicheErziehung. Die vierte enthältviel

vorzügliches,�ovon der großenEin�ichtdes

Verfaßersin das Erziehungswerkzeuget, i�k
aber dochnichtwohl.nachden hie�igenLokal-

um�tänden,da ‘in den pädagogi�chenStun-
den, recht�chaffeneSAME �ollenzube-

reitet
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ceitet werden,zugebrauchen, Das legte
leine,aus fünfBogen be�tehendeWerk, i�

ingewißer.Arkzweckmäßig;allein theils i�
in den�elbendie hauslicheErziehling, der

Kürzewegen ,- gänzlichÜbergängen; theils
hat �ich_auchnach der Zeit ünSchulwe�en
�ehrvie�es“vérändert,und ‘bétdemi�die�e:
Sthrifr volligvergriffen,

OS

“Bey �olchèrBewandniß,“�ahemi gé?
nôthiger,aus meinemim leßternhalbenJahr
gehaltenenpädagogi�chenVorle�ungen,einen

etivas‘ausfuührlichenAuszug zu machen,wo?
bey ih �owohlein’�etfesund trô>nesAn�e:
hen, �o!einetabellari�cheKürzehat, zu vers

meiden , als aich jenen für die ver�tänblich
und nmiglich'zltüachéli�uchte,die kéine Vor-

le�ungendarüberhörten.
(HIE

Sh erkennedie�enauf �olcheWei�eent-
�tandenenEntwurf�owentg für vollkönmen,
als irgendein atiderer, und wié hat et andéïs

als uivollfommenauëfallenkönnen,da die�e
er�teund nothwendig�teunter allen-Kün�ten,
Men�chenzu erziehen,noh in’ ihrerKind:
heit �ibefindet,und wir no< keinfür däs
ganze mètn�chlicheGe�chlechtvoll�tändiges,
möglih�tvolllommenesund'in derAus:

Übungbewährt erfundenesErziehungs?
M�temaufwei�enkönnen, Inzwi�chena i
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ih'do<, daß ès die�emLehrbuchniht an

manñnigfaltigemStof fehle,überwelchenein

jeder-Lehrer, der �olcheszur Grundlage glei-
cherVorle�ungenzu machenbeliébenwollte,
nôch �einerbe�ondernDenkungsart , eine

Menge von gemeinnüßigenAnmeckungenver-

Breiten fönnte, “F<habe, wie michdúnket,
Erziehung und Unterricht

*

unter�chieden,
wenn ich gleich niht überall den Unter�cheid
von beyden ausdrücklichbe�timmet;und wie-

wohl ih von der förverlichenErziehung
�ehrwenigge�aget:"�ohabe �olchedochnicht
gänzlichübergehenwollen, um in den Vors
le�ungendavon na< Befinden ein mehreres
�agenzu können,

:

Da bey Ausübungder Erziehungskun�k
Eltern ‘undErziehungslehrer zu�ammen
kreten müßen: �owar die Eintheilung meines

Grundrißesganz natürlich.An der anfäng-.
lichenErziehung in früherJugend, i�t\o viel

gelegen, als bey Aufführungeines Gebäu-

des, an deßenGrundlegung. Die öffenili-
<€Erziehungin Schulen.kan das nur �elten
beßern/*was bey Der häuslichenim Ganzen
verdorben‘i�t,Die nöthigbefundene Ver-

vollfommnungder {on vorhandenen Schuls
an�talten,hat nicht�oviel unüberwindliche
Schwierigkeiten, a

die beßereErziehung
b'2 der
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der Jugend in dem Hau�eder Eltern; man

hat auch na< Verhältnißviel mehrereUr�a-
chenüber die �chlechtbe�telletehäuslicheKin-

derzucht, als über die noch herr�chenden
SchulmängelKlagenauszu�chütten.Fene
enthältden Grund von dem Verfall der Schu-
len, und von der Müh�eligkeit, Verachtung
und dem Verdruß der daran arbeitenden Leh:
rer, Könnte man nichtnur Plane entwerfen,
�ondernauh ausführen, jenem allgemeinen

-

Vebel abzuhelfen:�owürden gegen das leß-
tere die nôthigenMaaßregelnohne �ogroße

“

Schwierigkeitenkönnen vorgekehretwerden.

Manver�prichtin dem Entwurf zu einer neus

ern Erziehungsan�talt,Kinder innerhalb vier

Jahren in allen nöthigenWißen�chaftenzu
unterrichten, und �{ulmäßigvollfommen- zu
machen, wenn nur Elternoder Vormün-
der Mittel wüßten,ihre Kinder bis ins

zwölfteoder FREEJahr, zu Hau�e
an Seel und Leib unverderbt zu erhal-
ten. Unter die�erauffallendenVoraus�e6ung,

“ würde �olchesauch,’wiewohl in einer etwas

längern Zeit , in mehreren wohlverfaßten
Schulen könnenbewerk�telligetwerden , ohne
daßman die�eganz um�chaffendörfte.

Dagegen i�die gewöhnlicheErziehung
in den er�tenJahren, ein Uebel von RE\_ Bes
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Be�cha�fenheit,daß noh niemand einen Ant

�{{hlag,ihm abzuhelfen,erfunden, von wel-

chemman einen allgemeinguten Erfolg hoffen
fönnte. Ein ganzes Sy�temvon Krankhei-
ten, mag auchnichtdurcheine einfacheArze-
ney geheiletwerden. Die ganze �ittlicheBe-

�chaffenheitder Men�chenmüßteverbeßert,
Väter, Mütter, Ammon, und alle, die mit

“

Sôuglingenumgehen, müßtennicht nur un-

terrichtet werden, wie �iemit den�elbenver-

nünftigzu verfahren; �ondernes müßteauh
bey ihnen Wille , Vor�aßund Redlichkeit
�eyn,�olcheAnwei�ungenzu befolgen.

Jedermanerkennet, wie es mehrentheils
das Ge�chäfteder Mütter �ey,die er�teEr-

ziehungder men�chlichènPflanz�chulezu be�or-
gen, und wie wenige von ihnen, rechnen�ich
die Bildung des Herzens ihrer Töchter,die
das näch�teGe�chlechtder Men�chenglücklich
machenkönnten,zur Pflicht an, Die meh-
re�tenübergebendie�ezarten Pflanzen, außer

den Stunden da �iemit ihnen läppi�chtän-
deln, hen Händender Säugammen,welche
gewöhnlichdie la�terhafte�tenPer�onen�ind,-
und unterhalten �ich�elö�tmit Be�uchenund

Gegenbe�uchen,am Spielti�ch,mit öffentli:
chenTänzen, Verkleidungen,Schau�pielen,
und andern Ergöslichkeitender galantenWelt,

| b3 Nichts
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Nichts i�tgewißer-,-als'-daß

*

die�eMütter

ihren eigenen Charackter ‘au den Töchtern
eindrücken;wenn die Söhne noch bisweilen

durch die nachfolgendeErziehung inden Schu-
len, fúr den �chädlichenFrüchteneiner �overs

derbten Zuchtverwahret werden, Noch �ind
mir einige Mütter bekannt, die gegen ihre
edel�tenPfändernichtunempfindlich�ind,die

�ichszur Pflichtanrechnen, ihr Herz zu-ver-
edlen, und aus ihnen nachdenkendeund recht-
�chaffeneMütter zu bilden ,- welchederein�t
ihre Obliegenheit nach ihrer Be�timmung!red-

lich erfüllenkönnen;aber die Zahl der�elben
wird immer geringer, und dies laßet-unsfür
die Nachwelt noch traurigere Wirkungen
einer verab�äumtenhäuslichenErziehung be:

fürchten. j

Inzwi�chenmußdennoch hierinn , �s
viel, als möglich,gewirket werden, um ein

beßeresGe�chlechtder Men�chenherzu�tellen,
wozu pädagogi�cheVorle�ungenetwas bey-
tragen mögen; obwohl folchesvon den�elben
mehr zu wün�chen,als nach allem Umfange
zu erwarten i�t.Durch �ie,in Verbindung
mit wohleingerichtetéSeminarien , fönn-

ten recht�cha��eneSchullehrer zubereitet wer:

denz und wenn durchdie�edie öffentlicheEr:

ziehungverbeßertworden: �oließe�ichauh
von



Vorrede
von: der häuslichenErziehungeineverbeßerte
Ge�talt‘nachund nach hoffen ---

¿4 Ich habe von der hâuslichenErziehung
�ogehandelt, daß ich dabeyein gewißes,�ich
auszeichnendesMu�terin Gedanken-gehabtz
und da ich nachdenkendenEltern von mitt-
lerein Stande eine Anweijuag-gebe: o �tn-
det-der Einwurf nicht�tatt,-däßder größe�te
Theil unfähig�eyndöôr�te,nach�olchenVor:

�chriftenzu handeln. Es kommet hiebeymehr
auf den ve�tenEnt�chlußan, �overfahren zu
wollen, als auf ein �onderbaresGe�chick,�o
nur Gelehrtehabenkönnten. „Jnden er�ten
vier oder fünfJahren kan einezärtlicheMut:

ter, oder recht�chafeneFrauensper�on,bey
der Erziehungmehr ausrichten, als der Pä-

da9o9;indem es nur auf Pflege, mütterliche

Für�orge,kluge Beobachtungdes Kindes,
und wenigen Unterrichtanfommt. Um die�en
Theil �ovoll�tändig,als in einemLehrbuch-
ge�chehenkan, zu machen: �o.habe ich.auch
an die Erziehungder Töchterdenken müßen;
ob ich wohlvornehmlichaufdie Knaben
mein Augenmerkgerichtet. Jn dem ganzen
er�tenTheil hab ich nicht �owohlpádagogis
�cheTheorien ,

als vielmehr Handgriffe,
Maximen und Anwei�ungenzur Ausubung
und Anwendung vortragen wollen, welche

;
1

H
b 4 Ab�icht,



Vorrede.

Ab�ichtih auHbéy dem andern Theil mir diè

mehre�tenmale vorgezeichnet.Es i�daher
vieles einge�loßen,was �ich�on�twohl nicht
in einem zu Vorle�ungenbe�timmtenLehrbuch
�chickenmöchte,in welchemnur kurzeSäte, und

mehr eine Anzeige,als Ausführungvon Regeln,
Wahrheiten und Bewei�envorkommen dörfen,

Bey dem er�tenHaupt�tückdes zwey-
ten Theils könnte es �cheinen,daß ih von

einem Schulmannezu viele Gaben gefor-
dert hâtte,und daßnach�olcherSchilderung
die wenig�tenSchulämterdörftenbe�esetwer-

den. Allein, �owenig ichin dem er�tenTheil
Eltern von dem niedrig�tenStande gemeinet:
�owenig habe auch hier einen Dorf: oder
deut�chenSchulmei�terin Gedanken; �on-
dern theils ge�chickteUnd gelehrteHofmei-
mei�terin vornehmenHäu�ern,theils wür-

digeLehrer in den höhernKlaßen, einer
rechten Real- oder lateini�chenSchule;
und �olcheMänner �indniemals �ohäufigges
we�en, verliehren�ihzu un�ernZeiten no<
immer mehr , und verdieneten wegen ihres
großenEinflußesin die aufblühendeBaum:
�chuledes allmählichab�terbendenMen�chen:
ge�chles„ de�togrößereHochachtungund

Belohnung. Keine von den angezeigtenVoll-
kommenheiten i�t�olchenSchulmännern,die

recht�cha�ffeneErzichungslehrerEEollen,
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�ollen,entbehrlich,wie die�esaus dem Zwey-
ten und dritten Ab�chnittzu er�chen; ob

wohl die, \o in den untern Klaßenarbeiten,
in den wißent�chaftlichenKenntnißenden�el-
ben nichtgleichkommen dörfen,

Den überall ver�púrtengroßenMangel
�olcherSchulmännereinigermaßenabzuhel
fen, werdeu auf der Akademie pädagogi�che
Unterwei�ungengegeben, obwohl �olcheals
denn er�trecht fruchtbar �eynkönnen, wenn

mit ihnen ein Seminarium verbunden i�t,
in welchem jenezur wirklichenAusübungge-
bracht werden, und wenn viele, welchen�ol:
che zwiefacheGelegenheit ver�cha�fetwird,
auchFähigkeitund Lu�thaben, die�elbegehs-
rig anzuwenden, Was indeßenvon Akade:

mi�chenLehrern ge�chehenkän, wird, �oviel

auf �ieankómmt , auf der Königsbergi-
�chenhohenSchule durchpädagogijcheVor-
le�ungenbewerk�telliget.Da die�eauf thätige
Anwendung bey dem Erziehungswerkabzie-
len: �ohabe dies LehrbuchÜberall prackti�ch-

abgefaßet,und nichts empfohlen, was nicht
ausgeubet und durchdie Erfahrung be�tätiget
werden fan, auch wirklichirgendwo ausge-
Úbetwird. Manfindet �on�tin den Theorien
zu Schulmethodenvieles �charf�innigausge-
dacht, welchesdochnicht in dem Schulunter«
richtfüglichfan APOEwerden.

5 In



Vorrede.

¿Fm die be�ondereSituationen der Schu-
len „in die Vertheilung *der:Lectionen, Wi�e
�en�chaften„und -Stunden--nah den Klaßen,
indie Abmeßungder Unterrichtsgrenzeneiner

jedenKlaße, und in Be�timmüngdeßen,
‘ein Schüler-wißenmuß, der aus einer nie-

dern in eine hôhere�ollver�ehetwerden in
die Schulge�eze,Schulferienu: d, g.- habe
mich nicht eingelaßen, da von die�enDingen
FeineinfórmigerPlan, bey der-�o-ver�chiede-
nen Anlage der Schulen , kan entworfen wers

den ; �olcherauch nicht �owohlcin Werk der

Lehrer, als der Scholarchen Und Auf�e-
hex der Schulen zu �eynp�leget.Es wür-

den aber die�ewohl thun, wenn �iebey neuen.

Veran�taltungenund Entwürfen,recht�chaf-
fene, nachdenkendeund erfahreneSchulmän=
ner, die: immer �eltenerwerden , zu Rathe
zögen;indem es hart i�t,die�en:�olcheVor-

�chriftenzu geben, bey welchenjie ihre Ein=

�ichtenverleugnen , und nach einem Plan
äußerlichhandelnmüßten,-von welchem-�ie
bey �ichnichtvortheilhaftdenken.

Wenn ich mich�chonüber einigeStúcke
der Erziehung etwas ausführlicherfläret: �o-

habe andere, theils-nur furz berühret,theils.
auch manchegar übergangen„ um nach der

eigenen Be�timmungeines jeden Lehrbuchs,
die weitere Aufklärungund Ergänzungdem:

mund:
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mündlichenUnterrichtevorzubehalten:So
habe ih z. B. in meinenVorle�ungendie Ge-
�chichteder Erzichungskun�tbey: andern
Völkern vorgetragen ; die ich hier darum

nicht berühret„weil �ie-mir nicht-prati�ch
und nothwendig.�chien.Die üble Erziehung
in Hâu�ernz�amtihren traurigen Folgen, be-

�chreibe:in meinen Lehr�tundenum�tändlicher,
und’ bediene mich kraftvoller Voi�tellungen
und Aufmunterungen an dieZuhörer,künftig
in ihren eigenen Hôu�ern-einvor�euchtendes
Mu�terzugeben, und allenthalbenzur Beße-
rung in die�er“höch�twichtigenAngelegenheit
der Kirche Gottes und-des Staats zu wirken.
In demer�tenAb�chnittdeszweytenTheils,
gebe ich den Privatlehrern, nach ihren bejou-
dern Verhältnißen

-

dienlicheErinnerungen,
auch den künftigenSchulmännerncinigeAn-
�chläge, wie“ �iein Ermangelung des ns-

thigen Bey�tandesder näch�tenObern und

Vorge�eßten,bey dem von Eltern ihnen zu-
gefügtenVerdruße, wie auch in vem Fall,
wenn �ie einen unge�chickten, oder gar la�ter--

haften Mitarbeiter einten an ihrer Seite ha-
ben �ollten,�ichflüglichund �oviel möglich,
für die Schule nüßlichzu verhalten. Bey
demdritten Ab�chnittpflege ich in: meinem

mündlichenUntezrichte,auch von der be�ten
Lehrart im Vortrage der griechi�chenund

rômi-
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römi�chenAlterthümer,wie auch der heidni-
�chenFabellehreu. d. g. zu handeln, überdem

brauchbareEntwürfeund Tabellen von einigen
Schulwißen�chaftenmitzutheilen, und die be-

�chriebenenMethoden mit Bey�pielenzu erläu?

tern. Jch unterlaßenicht zu bemerken, wie

der öffentlicheund Privatunterricht nichtüber-
all nacheinerleyMaaßregelnkönne ange�tellet
werden, und gedenkeauchanderer Grund�äße,
Vor�chlägeund Lehrarten,die von den meini-

gen abweichen.Beyallen einzelnenStücken
die�esfurzenLehrbegrifs, pflegeichdie be�ten
mir bekannt gewordenen Schriften anzufüh-
ren, welchevon jeder Sache um�tändlichhan-.
deln. Aus ver�chiedenenUr�achenhabe von

den�elbenam Ende ein Verzeichnißangehän:-
get, auch eigenekurzeUrtheilebeygefüget, #0
manchennüslich�eyndörften.

Aus dem zuleßtvorge�chlagenenEnf:
wurf von der Weltklugheit, habe das

mehre�teweggelaßen, da meine Ab�ichtnur

war, einige Proben die�esUnterrichtszu ge-
ben, Jh bin hierinn de�toweitläuftigerin

meinem Vortrage , je weniger ich dazu bey
andern eine mir gnugthuende Anwei�ungge-

funden, und je nöthigerichfolchefür die Ju-
gend halte. Vermißetman gleichno< zur

Zeit die�eLection in den bekannten Schulpla-
nen, (wiewohlmir eben io beyfällt,daß

e einige
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einige, und in�onderheitHerr Abt Re�ewis,
�olchein den Plan zur Erziehungdes Bürgers
gebrachthaben,)�owürde�ichdochzu der�elben
in der ober�tenKlaße, eine Stunde in- jeder
Wochebe�timmenlaßen. Es döôrfteaber-noh<
gemeinnügiger�eyn,wenn man für die �tudie-
rende Jugend, nachvollendeter bisher gewöhne
licher Schulbahn , ehe ihr der Zutrittzur
Akavemie ge�tattetwird , eine Wiederho-
lungsflagßeanrichtete, und jene wenig�tens
ein halbes Jahr darinn aufhielte, Denn da

die Schüler nach den neuen Methoden, die

erforderlichenKenntnißeviel leichterund in

kürzererZeit faßen:�owerden die�eauch-ge-
�hwindervergegen, als vormals, da eine

längereZeit darauf verwendet, und alles mit

mehreremAnhalten getriebenwurde. Die�e

Klaßekönnte ein Mittel�tandzwi�chenSchul:
zwang und akademi�cherFreyheit

-

�eyn,
und die Jugend darinn Proben ablegen, wie

�ieihr künftigesLeben zu führengedächte.
Näch�tder Wiederholung der bisherigen
Schulwißen�chaftenkönntein der�elbennicht
nur der allgemeineUnterricht in der Klug-
heit zu leben , �ondernauch eine be�ondere
Anwei�ungzu einem klugenVerhalten in ein-

zelnenUm�tändenund Zufällendie�esLebens

ertheiletwexden,Hierauswürdeauchder

n: entitles
Î
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ent�tehen,daßdie Jünglingeunter der genauern

Auf�ichtetwas älterwürden,und �ichmehr den

ge�eßtenFahren näherten;indem die frühere
Entlaßuägaus Etziehungsan�talten,vielen zum
NVerdetbengereichet.Es würde hitbey nur die

HichtigeFrage können aufgewsö?fen‘tverdent

 Wodenider neueArbeiter zu die�erKlafe
�ichfindénmöchte;da bisherallen Schul-
lehrern úberflüßigeArbeit angewie�en
worden, Und woherdie Be�oldungfürden-

�elbenzu nehmen?Allein, die Auflôöfüngdie-

�esZweifels-verriftnichtdie Yädagogick,undes

i�tvon! alidern hinlänglicherwie�en,daßohne

zive>mäßigeUnter�tüßungder: ge�ehgebenden
Macht;alle Plane zueiner beßernErziehungin

Häu�ernundSchulén/von keiner �oausgebrei-
tetenWitkung �eynförinen,als jederrecht�chaf-
feneMen�chenfreundzu wün�chenUr�achhat.
"Gött, der Vater des Lichts, und einige

Lehrer der Hien�chen,legeauf dices Lehrbuch,
und. auf den Unterricht/ der darüber künftig
wirdertheilet werden, �cinenScegen,daß�ich
davon wahre Glück�cligkeit,recht�chaffcnes
YOe�enund gründlicheKenntniße über das

Vaterland und alle Stände verbreiten mö-

gen. Er gebezum Pflanzenund Begzießenin
allénchri�tlichenHäu�ern,�owiein hohen und
niedern Schulen, �cin-Gedeyen.Ge�chrieben
zu Königsberg in Preußen, ‘den8. Oct. 1779

Znnhalt,



ht Elin1.Wasi�„Eziebungsfunft,Pädagogickund‘Di:
att

Si Nötlüvendigkais‘der.Erziehung-,
jé“welchedie!Eltern '

theils �clb�tzu überñnehnien,E TiC nein: „lehrerfort�eßenzu laßenverbunden �ind.GIL

Er�terTheil.”
VonderanfängichenErziehungin dem

n

Hau�e
:

ä der Eltera , welche�epn�oll 5;

E) Biäteti�ch. :

1. Zur Probédavön DigieittigéwichtigeVor�hrif“

ten algezeiget.. $: FIL

2 In�onderheitituß dàs ‘Kiddut Spi; Abwech:
felung vnd Ge�chäftigkeitaufgeräumt evhalten,

REAe Mißvergnügenvon‘imGORANt wersen

I, SittlichyJueBildungdes:Herzens"ündWillens.
Hiezuwird

JI, Die Grundlage undVorbéreitunggeme,
25 Dur ‘gute Béÿ�piele.$. Y
b) Durch ErweekungderSure uid Liébe.F.VL.

*

2 Dib �innlichenBégiérdén!�indWRENzu lens

ken, und das Kind auf die zuträglich�te:Artnach-
‘gebend-undge�chmeidigzu machen.H.VIL VEE.

D MannigfaltigeFeblerbey die�erUebung.$. 1X.
Wie ès zu verhüten, daß das Kind in �einer

“granttheit nicht eigenwilligwerde. $.
E es

. Die
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34 Die Eindrückeund natürlichenBegriffevon recht:

4

\

máßigenund unzuläßigenHandlungen�indzu er-

wecken , und die eingepflanztenTricbe aufs Gute
u richten. $. XT.

ie z.B. n dem Kinde. die Offenherzigkeitvor-
theilhaft Zu benutzen, die Schwatha�tigkeitein-

zulenken, und da��elbezur Ver�chwiegenheitzu ge-
“wöhnen.$. X[[. Wie auch

5. Zu einem billigen,recht�chaffenen,gutthätigenund

dien�tfertigenVerhalten gegen jederman. $. XIIl

6, Desgleichenzur Verföhnlichkeit, Vertragung des

UU

Uebels, Be�cheidenheitgegen Niedrige und Ache
tung gegen alteLeute.$. XLV,

Auchdie natürlicheSchamha�tigkeitund Furcht
klúglicheinzurichten. $. XV.

3

IT, Wißen�chaftlich, zur Aufklärungdes Ber�kandes;

\

wo gezeigetwird
1, Wie man �ich:zu verhalten , wenn das Kind eini

gen Ver�tandzu zeigen anfänget, und wie die

�innlicheEmpfindungenzur Erweckung nüslicher
Begriffe zu regieren , auch das Stammlen zu
“einervernehmlichen Aus�prachezu leiten, $. XVI.

2, Wie die Neugierde zu lenken, und wie mit �upi-

3 2

den Kindern zu verfahren; wie den Vorurtheilen
vorzubeugen, und aufgeworfeneFragen zu beant-
worten. ME 7

Wie die Flüchtigkeitnach und nach einzu�chrän-
ken, Aufmerk�amkeitund Nachdenkenaber durch
Bilder, NEUEM,auch andere Mittel zu des

fördern. $: VIT,

4. Wie der Pitz anzufachen,dur< Sprüchwörtex
und Nägelzu �chärfen,die�eauh zur Bildung
guter Ge�innungenund thätigerAusübungzu bes

nutzen. $. NIX
e

5. Wie das Gedächtnißin der er�tenIngenzuüben,
und dex Vergeßlichkeitabzuhelfen.

_ $, Wie der er�teUnterricht und: die Uebung in dex

chri�ilichenReligion anzu�tellen,gion aj :

9) Durch
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a) Durch das chri�tlicheBey�pielder Eltern und
den hâuélichenGottesdien�t.GF.XXI. |

,

-b) Durch Zurückführungvon- den �ichtbarenWer-
ken der Welt auf den Werkmei�ter, einfältigeund
“finnlicheBelehrung von dem göttlichenWe�en,deßenhôch�telVöllkommenheiten, durch Erzäh:
lung der Schöpfungsge�chichte.Y. XXIL,_

€) Desgleichenvon der Un�terblichkeitderSeelen,
-XunftigerErwartung größererGlück�eligkeit; ats

- fänglichenUn�chuldund Vet�undiguagdex er�ten
: Men�chen.Y. NXU]. R L_

0) Wie auch von Geheimnißenund audern nöôthigen
©

“Religionöwahrheiten.$: XXIV. 4
:

TV, Be�ondereAnwei�ung,wie die Töchter- wohlan-
lais en a EEA ES

i

gemäß zu erziehen, was diefex entgegen i�t;tw
—fivérmeiden. Y: ARG!

ms M i

V. Pflichtenund Vor�orgedex Eltern, wenn fi: ihre
©

“Söhneandern zur fernernErziéhungund Untericht -

Ubergeben,
: E

¿Der Privatunterricht dôrfteux felténdew öffent"
lichenSchul: und Erziehungsan�taltenvorzuziehen.

�eyn,und die den letztern gentacht?Vorwür�e-find
größe�tentheilsunbedeutend. "$.XXV

2. WelcheVor�ichtbey der Be�timitungeiner gez“

wißenLebensartanzuwenden ; und wie Eltérn �ich
in -Ab�ichtdexkünftigenSchick�aleihrer Kinder

beruhigenkönnen, $. XXVIL N
8. WelcheSE neSen as'_ „man öffentliche ulan�igltenzu beurtheilen,-

$. XXVIH. c

A4

4+ Wie �ichEltern �owohlgegen die Schullebrer,als
1 auch gegen ihre in Erziehungsan�taltenbefindlichen

Kinderzu verhalten; wobey auchetwas vonRèal-
elehrtenoder lateini�chenSchulen, und- wie die�e

¿__ �uglichzu vexbeßern �eynmöchten
,“ vorfömmt.

FG.AXL ide alg |

€
: Ziwoey-
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_Ziveyter Theil.
¿Von der �ittlichenund wißen�chaftlichenErzie-

hung der Jugend in Schulen, oder Er:
Gg

tSy

zichungsan�talten.

Er�tes Haupt�iu>k.
Won den Gaben,Vollkommenheitenund dex tehraré

eines recht�chaffenenErziehunglehre»s.

Die zur Schüle-gébrachteKnabenwerden vorher niht
�oerzogen.

wie es �eyn�ollte;daher kan von deut

__
be�tenSchullehter nicht�oviel gusgerichtetwerdet,
als �on�tge�chehenkönnte. H. ELP

L De��elbenerforderliche Liaturgaben.
HinlänglicheGefundheit, Leibes: und Seelenkräfte,

__- Neigung zum Schulamte, lebhafte Betreib�amkeir,
großeGeduld,gefälligesund Tau lies We�ch
natürlichesGe�chickzum Lehren. $. XX :

Il. Dury Fleiß und Erfahrung zu erlangendeTúdchs
tigkeit, LEA 3

Schulgelehr�amkeit-in Wißen�chaftenund Sprachen,
practti�cheUnterwei�ungsklugheit, fichAchtung und

An�ehenzu ver�chaffen„ Gewöhnungzur langer
(N

Ge�chä�tigkeit,,einige Weltkenntuiß.$. XXXI[.

LI. Gtiligungsgaben; prackti�cheReligionund wahre
Gott�eligkeit,gläubigeErwartung göttlicherGna-

denbelohnung. $. AXNIIL
‘Ty. Fertigkeit in Lehrmethoden, durch Uebung in

LA Seminarium. $. XXXIV.
E

2, Allgemeine didakti�cheVor�chriften._

a) Der Lehrer muß bey Anfängern allein arbeiten,
alles leichtmachen, nichts ohne Ver�tandauëwen-

dig lernen laßen. Wie Aufmerk�amkeitzu erwes

>en ‘und zu ‘unterhalten, Und jede Lectionzu ero

Laichtern,$. AXAn YV)Des
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Der Unterticht muß nach den ver�chiedenenZa-
pari und Be�tinkmungender Schüler abgefaßet,

j “ees den Schwäch�tenangemeßen�eyn.
; LÀ

©) lementgri�th, ein Fort�chrittvom leichtern zune
�chwerern,und nicht eilfertig �eyn.$XXXUL

©) Auch �indd�tereWiederholungen nöthig,damit
das Erlernete im Ver�tandeund Gedächtnißblei-
be; wie �olcheanzu�tellen,auch eine Lection mit
dex andexn , zur zemein�chaftlichezAufklärungzu

“_

verknüpfen,$. XXXVIIL
:

|

2. Be�ondereLebrmcthoden.-
a) Die Catecheti�che.F RANTE.

þb)Tabellari�che.Y. XL.

;

€) SRallenbecVorr ve�tbeiebx. nach allen ihren Vortheilen be�chrieben

,

$.

NLE

E $

:

i

- A $
2. gegen die dagegen aufgeworfeneZweifel verz

theidiget-wird, $. XLIL A

Sweytes Haupt�t.
Von Bearbeitungdes Ver�tandesund Bildung

i des Herzens. R
E, Aufflärangdes Ver�tandes.

|

3, Alle Scelenkräftemüßenzugleichin Ge�chäftigkeit
ge�éßetwerden,und wie das Gedächtnißam Vor:
tbeilhafte�tenzu üben. $ XLIIL

:

2. Wie der Ver�tandauf. heicern und zur eigenen
Dhâtigkeitim Nachdenkewund Aufmerk�amkeitzu

bringen. $. XLIV.
i

3. Wie mit Stupiden , Blöd�innigenund in der hâusz
lichen Erzichung Verab�äumtenzu verfahren,daß .

�iedennochnüßlicheGlieder dex men�chlichenGe�ell

Pie $. XLV.

bie 284, Wiedie in früher Jugend eingepflanzte Vorut-

theileund �chädlicheIdeen zu be�treiten.$. MLAced
; E 2
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5. Wie înden Lehrlingen ge�undeVernurift und gütey -

_ Ge�chma>zu befördern.$. XLVIL

6. Und die Vollkommenheitendes Ver�tandesauf
E gracesiE bürgerlicheKlugheit anzuwendeca,

*

:

TE.Beßerunguyd Bildung des Herzens, y

-

x. Die-�ittlicheAnregung des.Willens zum Guten,
__Necht�chaffenenund An�tändigen,wird in �rüher

“

“Sugendmehrentheils unterlaßén , und das Herz
dur Eigenliebeverderbet; daher die Cur die�ex

* Kranken in Schulen �eltengelinget. GF.XLIX..

2. Wie der Lehrer bey allen Lectionen, vornemlich
aber durch �einBey�pielund andre wohlgewählte

Mittel , die Triebe, Leiden�chaftenund das �ittlithe
Vexhalten der Schülerzu lenken. $. L.

3. Der Wille mußgebrochenund derUnbieg�amezuns
Nachgeben und Gehor�amgebracht werden , und

wie �olchesam be�ténzu bewerk�telligen.GF.LL“

4. In welchen Fällen, unter welchen Ein�chränkuñs
gen ; und nah welchen Ver�uchen, die eigentliche
Schulzucht �tattfinden dôrfe.Y: LIL e

5. Was vorhergehen müße,wie die�elbemit Hofüung
der BVeßerungzu vollziehen;auch was zu thun �ey,
wenn Schüler- fichder Zucht.thätigwider�eßen,
und welcheStrafmittel bey erwach�enenFünglingen
vorzukehren.$. LIIL

6, VeßerungdesWillensdurchprakti�cheAnwendung
der Religionswahrheiten, und Erwe>ung  recht*
�chaffenerGe�innungen.$. LIV. -

7, Anführung„zu bürgerlichenUnd wirth�chaftli-
chen Tugenden, Ordnung, Spar�ämkeit;Keins

fichkeit , Beobachtung des Wohl�kandes,nüßlichen
Ge�chäftigkeit; Herzhaftigkeit,ohneVorwißund

Berwegenheit,Y.LY. y

i

É

_Drittés
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Drittes Haupt�tói>.
Vom Schulunterrichtin Wißen�chaftenund Spras

chen, wie auch in der Klugheitzuleben.
TL Schulunterricht fúr nicht �tudierendeKnaben.

.

1, Die Kinder �olltenin dex Eltern Hau�efrühezum
Le�enangeführetwerden , und wie �olches�pielend
ge�chehenkönue. $. LVL.

i

L

2. Wie in Schulen einer großenAnzahl von Kinder
die Buch�taben, Zablen - wie auch das Buch�tas
bieren am leichte�tenbeyzubringen. $. LVII: Si

3, Was bep Anführung zum Le�en,und Uebung in
dem�elbenzu beobachten, in�onderheitdem Schul-
ton vorzubeugen , und wie die dem Dèxtanpaßende

Cs auch das Kateinle�enzu. erleichtern.

4. Vom Unterrichtin derReligion durch die bibli�che
Ge�chiczreund nacheinerm wohlabgefaßtenLehrbuchz
oder Catechismus. $. LIX.

5. EinigeVor�chriftenzum ge�chicktenCatechi�iren
¡und überzeugendenUnterwei�ungin den Lehrendes
Chri�tenthums..$. LX. ì

6. AlleGlaubenswahrheiten,\îndmit dei darauf �ich
beziehendenLebenspflichtenzur Erweckung guter
Ent�chließungenund thâtigerBeßevung zu. verz
binden. Jn welcher Art eineEinleitung in diéheilige.
Schrift zu ertheilen, und ob alle bibli�cheBüchet

in der Folge auf einander zu le�en.$. LX
7. Wie die erwach�eneJugend vor der Freyg.Terey

¿u verwahren,und in ihr dauerhafte Eindrückevom

…_
der Religionzu erwe>en. Ç.LXIL.

;

D. Ob es nülich�éy,dieKinderim Le�enderZand�chrifs-

ten Zu üben , wie �tezune Schreiben anzuführen,
und zu tyelcher Stellungdes Leibes �iedabey zu
Pewühuen,$. LX,

Le 9. Voir
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9. NonderRecht�chreibting,deut�chenSpraebkun�?,/

Ge�chmackin der.Wohlredenheitund Abfaßung
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D ÆMrziehunttskun�ti�t.eine dur Fleiß
¿E-

}

und Uebung erlangte Fertigkeit, nach der

auf Vernun�t, Religion ‘und Erfahrung
gegründetenErkenntniß,die Fahigkeitenund Kräfte
der: Kinde: nach Seele und Leib, durch die be�ten
Mittel zum rechtmäßigenGebrauch,

-

und folglich
au einem tugendhaftenund gemeinnüßigen‘eben ge-

“

�hi>tzu machen, Die Anwei�ungdazu , in
ihrem ganzen Umfange, wird die Pädatiogik,und
der.be�ondreTheil, welcher die Mittel und Lehrart
zur Ent'vicfelungdes Ver�tandesvortrâget„

-

die
'

Didaktik genannt, “Jene zeigetim Ganzen die

vortheilha�te�teArt , wie nicht nur Ge�undheit,
. Wachsthuinund Stärke.des teibes bey den jungen
. Weltbürgernzubefördern, �onderaauch,wieihe

- Ver�tandmit nüglichenKenntnißen.zu bereichern,
UnddexWille-au�szwe>mäßig�tezu lenten, damit
�iezu ihrer zeitlichenund ewigenGlück�eligkeit,wozu
Bott die Men�chenbe�timme,und ihneneinen na-

türlichenTriebeingepflanzerhat, vorbereitetwer-
BN

is A dene
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Sis i�tüberhaupteinTheil derSittenlehre
der heiligenSchrifr, �vwie �olcheauch den Un-

terricht und die Ausübüngder chri�tlichenReligions-
wahrheiten bey den Kindern zu ihrem wichtig�ten
Augenmerkhat; �iei�tein eigentlichesStück der

prakti�chenPhilo�ophie.und der erheblich�te
Gegen�tandder Staatstlugheit , welche dem

Haupt des Landes empfieler,nicht nur auf die gegen-

wärtigen, �ondernauch auf die fünftigenUnteriha-
nen ein wach�amesAugezu richten. Bey der Menge
unzähligerSchriften i��iedoh bisher noch nicht
vollkommen ausgebildet, und man i�timmer-mehr
be�chäftiget, ihr ein rechtes wißen�chaftliche3Añ�e-
hen zu geben, nachdem bisher*viele nüßlicheBau-

�tückedazu �indzu�ammengetragen worden. Es

Fehlenaber noch‘vielenôthigeBeobachtungek;- wie
Undwodurch �ich:allmählichindem jungen Met

�chenge�chlechtdie Seelen- und Leibeskräfteam glück-
li�tenauswi>eln. Die Begriffeun�ersZeitalters,
überdie der men�chli<henNatur und Be�timmung
genau angemeßeneErziehungsart, �ind.noch nicht
in âller Rück�ichtauf �o�ichereGrund�äßegebracht,
daßfich alle, die an die�emWerke arbeiten , �chon
vereinigethätten. Das ver�chiedeneMaaß der

Seelenkräfte, die nicht in allen auf einerleyAxt be-

findlichenatürlicheAnlage, die öftersunbekannten
Hinderniße, die ih der Ausbildung des Gei�tes
entgegen �tellen,die �ehrmannigfaltigenNebenbe-

ftimmungen-der Jugend vor die�eWelt , von die�er
‘oder’jenen Herkunft,u. d. g. verur�achenbey�ölchen,
BeobachtungengroßeSchwierigkeitèn.Es fehlet

_ uns nocheinehinlänglicheErkénntniß,wiedie an Gei�t
ITEM eU - ê

i

und
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‘undHerz verdorbenen Kinder, in den Schulau�tal-
ten zu beßern, und wie die in ihnen gewach�ene.
Untugenden am zuverläßig�tenauszurotten,

“

Wir

bedürfenbey die�erWißen�chaft�olchelange Erfah-
rungen und gründlicheSchriften ,

als die Aerztevon

Krankheiten,Hülfsmictelu,diäteti�chen,Regelu u. -
d. g. aufwei�enfönnenz und hierinnfindet�ichnoh
ein großerMangel. Daes indeßenhiebeyvornem-

lichauf die Ausübungankommt , durch welcheauch
die Erkenntnißin dem theoreti�chenTheil immer

mehr verbeßertwird : �oi�tes der Wun�challer

redlichen Men�chenfreunde,daß das, �ohierinn
zuverläßigerkannt und als nüßlichdurch die Er-

. fahrung be�tätigetworden, auch allgemeinmöge
ausgeübecwerden ; da bisher von der Erziehung
viel ge�chrieben, aber nur wenig zur Ausúbungge-

bracht worden. é
è

SIE
Z 4

y
|

__

Das nach aller Ab�ichthülflo�eKind bedarf
Mittelsper�onen,die ihm nichtnur dènorgani�chen
Körperund �ein Leben erhaltenz �ondernauch durch

, Ausbildung'�eiñerFähigkeiten, zu dem Zweckge-

chit machen, warum es die Würde der Men�ch
heit und Un�terblichkeit, “einevernünftigemic den

- edel�tenKräftenver�eheneund zu den be�tenGe�in-
nungen fähige,ewiglebende Seele , das Recht zum

‘verhältnißmäßigenGebrauchdie�erWelt, die Würde
eines Weltbürgersund Uncterthanenin dem Gna-
denreicheGottes, empfangenhat. "Sowohldie�e

Vorzüge,als auch das déf�elbenangemeßeneregel-
mäßigeVerhalten, �ind‘ihmunbekannt, und es

i As muß
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mußdurch‘andere von jenen belehretund zu die�em
angeführetwerden. Es �treitetmit der Natur und

dem Adel der Men�chheit, da��elbewie ein junges
Thier �ich�elberzu überlaßen. Um es zwe>maßig
zu erziehen, giebetdie Vernunft , Religionund Er-

fahrungVor�chrifcen, deren Verknüpfungzu einem

Lehrgebäudedie Erzichuneskun�tin �ichfaßet,
.

welche zu lernen und auszuüben,die Eltern und

alle, die ihre Stelle vertreten, �{huldig�ind.
Die Verbindlichkeit , Kinder zu erziehen, i�vor-

nehmlichden Eltern durch das Naturge�eß,roelches
der Men�chenGlüef�eligkeitzur Ab�ichthat, aufer-
leger. Die�esverpflichtet nicht nur éinen jeden,
des andern Lebenzu erhalten, und alles mögliche
beyzutragen, daß er tugendhaft, bequemund glüf-
lich leben mögez�ondernes fnüpfetauch die�eallge
meine Pflicht noch viel ve�teran die Eltern, mit

welchen unter allen Men�chendie Kinder am näch-
�tenverbunden �ind. Denn da nachdem�elbendas

men�chlicheGe�chlechtauf eine, vernünftigenWe�en
geziemendeArt, das i�, durh den Ehe�tand,
und nicht wie die Thiere, �ollfortgepflanzetwerden,
woraus ganz offenbar das Unglücfder Men�chen,
und die größe�tenVerwirrungenent�tehenwürden

�eif eé der Wille Gottes , dur<h das Naturge�eß,
daßVater und Mutter, welchedie Mittelsper�onen
der Ent�tehungder Kinder �ind,auch die�ezu ihrer
Glück�eligkeiterziehen. Eben darum.i�tvon dem

Schöpferdie Liebe den Eltern gegen die Kinder,
und die�engegen jene einge�enket,auch jenen, um

die Erziehungde�iobeßerzu bewerk�telligen, eine

gewißeMacht, oder die väterlicheGerpalt mit-
. gethci-
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getheileé.Die Milch i�tdarum in der Bru�tder
“

Muüctterveran�taltet, und ihr �owohl,als dem Vas

ter, ein zärtlichesGefühl, eine großeGeduld, und
eine Neigung, alle Be�chwerden, des Kindes wea

gen zu übernehmen, einge�enfet.Wenn. einige
Eltern in ver�chiedenerAb�ichtvon die�emWege der

Natur zur Be�chimpfungdes men�chlihenGe-

�chlechtsabweichen:�oziehen�ie�ichdadurchVer-

antwortung und unausbleibliche Strafen zu, und
werden von unvernün�ftigenThierenbe�chämet,die
den Trieb, ihre Jungen �olange zu ver�orgen, bis

�iees �elb�tthun können,und ihnendurch ihrBey�piel
die nôthigeAnwei�ungzu geben, wie �ie�ichunter.

'

halten-und be�chüßenmögen, in �ichnichter�ticfen.
Wenn Kinder zu mehrerenJahren gekommen,�o
könnenEltern zwar die Erziehungandern übertra-

" gen, zumal wenn es ihnenan Ge�chi>und Zeit
fehlet, �olchenach ihremganzen Umfangeund Ver«

hâltnißdes fünftigenBerufs und Standes zu era

füllen, und der Erziehungslehrer in ihrem
Hau�e,oder in der Schule, übernimmeteinen großen
Theildie�erVerbindlichkeit;da aber das Mehre�te
beydie�emWerk auf die er�teErziehungankonimt,
und es fremden tehrern�ehr‘be�chwerlich,und öfters
unmöglichfället, die in der er�tenErziehung ver«

nachläßigtenoder verwahrlo�etenKinder zu beßernz
*

�o�indEltern es �ich�elb�tund ihrem Säuglinge
�chuldig,auf den�elbenvon dem Anfange�eineste-_
bens'an , alle Sorgfalt zu lenken, weil hievon�ein
ganzes künftigesGlück und ihre eigeneRuhe und

Freude im Alter ‘abhänget.Es i�tein un�eliges
Vorurtheil, daßdie Erziehunginden er�tenJahren

y A 4 ver=
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vergeblich�ey,und allerer�timvierten oder fünften
/den Anfangnehmendörfe. Jndem man die Kinder

mit einem Wachs vergleicht, �oallerley Ge�talten
annimmt: �o�ollteman hievon eine vernünftigeAn-
wendung machen; zumäalda bey ihnen die �{hädli-
chenEindrücke nicht �obald,wie im Wachs mögen
zer�tóretwerden

„ vielmehr ihnen im ganzen Leben
anhangen. Die er�tenGedanken, welcheauf eine
�chrlebhafteArt in der Seele ent�tehen,�eben�ich
�o‘ve�t,daß es unmöglichi�, �iein Vergeßenheit
zu bringen, Bey den Böinern wurde für gute
Sitten und Bewahrung der reinen Sprache ge�or-
get , wenn die Kinder noch in der Wiege waren,
und beydeswar den Müttern, Wärterinnen und

Hausgenoßenaufsnachdrücklich�teanbefohlèn.Nie-
mand durfte �ichunter�tehenetwas unan�tändiges

vor ihren Augen zu thun, oder einen fehlerhaften
Ton und Ausdru> in der Sprache hörenzu laßen,
weil �iemit Recht befürchteten, daß die�eer�ten

“

Eindrúckezur andern Natur werden, und. mit der

größe�tenMühekaum abzuändern�eynmöchten,Es
wäre zu wün�chen,daßman Voltairens gegrün-
detes Urtheilbeherzigenmöchte:Die frühe Un-

-terwei�ungthut alles, und die Hand un�rer
Vâter gräbt in un�re�chroachetzerzen die�e:
er�tenCharatere , welché das Bey�piel
und die Zeit utis immer erneuren, und wel-

“chevielleicht Gott allein in uns auslö�chen
Xan, Könntedas Jdealvon der häuslichenEr-
zichuny im Ganzen reali�itetwerden , �owürde die

Verbeßerungder öffentlichenErziehungsan�ftalten
wenigereSchwierigkeithaben. Soll man aher eine

'beßere
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beßereErziehung in Häu�ernerwarten: �omüßen
in den Schülen die künftigenHaußväter und

Haußmütterdazu ge�chi>tvorbereitetwerden.
Die ge�ammreErziehungswißeü�chaftfan daher
nachder zwiefachenObliegenheitderct , die �olche
ausüben�ollen, in zwo Hauptabtheilungengebracht“
werden; deren eine zeiget© wie �ichdie Æltcrn
in den er�tenJahren der Kindheit, die andere wie

�ichHaußlehrexund öffentlicheSchulmänner
in der ‘übrigenZeit der anwach�endenWeltbürger-

ail perhalte
:

SMILE y

Die Gbliegenheit dex Eltern , �olange
die Kinder umihnen �ind,bis �iecinem Erzichungs-
lehrerüberliefertwerden , kan auf drey zaupt-

“

pflichten gebrachtwerden. 1) Daß �iefürihr
Leben ünd übrigeBedür�niß�orgen, und alles

möglichebeytragen,damit �iekünftigge�unde,�tarke.
und wohlgebildeteBürger des Staats werden. 2)

._ Jhren Willen klüglichregieren,damit�iezurecht-
mäßigen,guten Ge�innungenund Handlungenge-

E
werden ; und 3) �ienah dem �chwachen

Vermögenihres Ver�tandesiù cinigenStücken.
unterrichten. Es

(

L

_ Nach der er�ten oder diätetilchenErziez
-

bung habendie Eltern'dahin alles einzulenken,daß
�oviel nur irgend auf die Erziehungankömnit,für
das Gegenwärtigeund Zukünftigevon ihren Kin- -

dern Schmerzenund Krankheitabgewendetwerden.
Sie haben al�svor , bey, und nachder Ge-
burt des-Kindes,auchin den näch�tfolgendenJah-

A 5 ren.
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ren-viele Pflichtenzu beobachten,von welchenTod
und ‘eben,Glück und Unglückabhangen,die alle

hier anzuführen,zu weitläuftig�ehnwürde. Es

haben aber von die�er,für das ganze Men�chenge-
�chlecht�ehrwichtigenSache Ballex�erd, Des-

Œ��art,Zöckert,Krüger, Unzer, Macken-

ziet , Ti��ot,Fimmermann;, der Preußi�che
Sammler St. LV. LVI. XCIX, C. und andere
Schrift�teller, gründlichgehandelt, Die Vor�orge
einer Mutter für ihr Kind in der Zeit der Schwan-
ger�chaft,i�tvon großer‘Wichtigkeit.Die Ent�te-
hung eines Thieres und eines Men�chen,�indbey
aller Achnlichkeit,doch�ehrver�chieden,wegen der

Folgen. Krankheiten des teibes und der Seelen,
werden dem zarten Keim, der alle Einwirkungen
�chrleicht annimmt, auf einenachtheiligeArt mite

getheilet. Jede Mutter hat Ur�ach,�ichfür hefti-
gen ‘eiden�chaften,auch�chonder Frucht ihres teibes:

wegen zu bewahren, unter welchendie �elt�ameLüz

�ternheit,
die eine Krankheitder in Unordnung

gebrachtenEinbildungsfkrafti�,und das. �chre>-
hafte VOe�endie gefährlich�ten�ind,aber auch die

gewöhnlih�ten.Unter andern i� die Mutter
verbunden, dafern �ienicht dur< unüberwindliche
Schwierigkeitendaran verhindertwird, ihy Kind

�elb zu ernähren. Es haben einigeErfahrun--
‘

gen be�tätiget, daß, wenn eine junge tôwin von

ciner Kuh ge�äuget,jene dadur< zahm, und Hunde
von Wölfen genähret, dadurch Raubthiere gewor-
‘den. Wie viel laßt�ihdaher für die Men�chen:
folgern? Eine Mutter, welchedies Ge�chäftenicht
�elb�tüberninmet,�eßetnichtnur ihr Kind, �ondern

auch



auh ih für ihre Per�on‘in die größe�teGefahr.
Möchten�ichdoch Men�chen‘durch"Thiere lehren,
‘undihre Kinder nicht durchgedungenePer�onenan

Leib und Seel zugleichverwahrlo�enlaßen.Jn dem

allerhöch�tenNothfall, der fich �ehr�eltenereignet,
erfordert die Wahl einer Amme alle Vor�icht,da-
mit es nicht nur eine ge�unde, �ondernauchver�täns
dige, ge�itteteund tugendhaftePer�on�ey,bey wels

cher jedochdie Eltern, und vornehmlichdie Mutter,
nochnicht das Rechterhalten, �ichihrereigenenAufs
�ichtund Wach�amkeitzu begeben. . Die Auffutte«
rung durch zuträglicheNahrungsmittel , i�tallezeit

|

__ „der Bru�t einer �händlichenAmme vorzuziehen,
-_ und der Hamburgi�cheArzt hat in �olcherAb�icht

den Müttern eine Art �üßerMolken angewie�en,ihre
Kinder damit zu nähren.Der Säuglingi�t jeder-

geit in einer reinen Luft zu erhalten, die Vere
wahrlo�ung�einerGlieder zu verhüten, eine gute
tebensordnungin Spei�e,Trank, Schlaf, Klei

dung und Bewegungzur Beförderungdes Wachs-
thums und der Stärkezu veran�talten,und dies alles

nach dem Alter und der Be�cha��enheitdes Körpers
zu be�timmen,Die Verzärtelung verdirbet den“

Leib, daher dèr gemeinenLeute Kinder gefunder zu

�eynpflegen. Das Uebermaaßin Spei�e,Kleidung
und Bequemlichkeiterwe>et die Neigung zur teckes

rey, Unmäßigkeic,Stolz, Eitelkeit und Ver�chwens
dung,wodurchviele in der Kindheitzu einem großen
Aufwandegewöhnete,in den nachfolgendenJahren
bey dem veränderlichenWech�eldes Glücks , �ichdie -

biccer�teArmuchund Müh�éligkeitzuziehen, Ein
Kind , �ovon dem Anfange�einesLebens an, Egehale

e
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gehaltenworden, auh ‘um �ihnur Leute ge�chen,
welche die Reinlichkeitan ihrem Leibe und Kleidern

zeigen, wird in der Zukunft allen Schmus verab-

�cheuen,Die fri�cheLuft in einer reinlichen
Kinder�tube,trâgetzur Ge�undheitund Stärte

viel bey ; dagegen ein un�aubererAufenthalt, in

einer ver�chloßenen, dumpfigen und �{hmußigen
Kammer , eine Pflanz�chulevieler Krankheitenund:

des frühenTodes i�t. Es hac einen be�ondernEin=

fluß auf die Ge�undheitund übrigezeitlicheWohl-
farthder Kinder, wenn �iezeitigzu einer gewißen
Ordnung gewöhnetwerden. ‘Eine Mutter, die

hierinn.ein gutes Bey�pielgiebet, in dem allen, was

fie mit dem Kinde vorzunehmenhat, nach einem ge-

wißenZeit- und Regelmaaßver�ähret,und hievon
nicht leicht eine Ausnahmemachet, bringet es da-

hin, daßda��elbeglaubet, es müßedie�esalles �o
und nicht anders �eyn.Wenn�ie es zu einer ve�t-

ge�cbtenStunde niederleget und wieder aufnimmet,
�o�chläftes, wo es anders. ge�undi�t,�ogleichein,
und wachet nichtehe auf, als bis es �augenwill.
Sovortheilhaft die�eDrdnungfür das Kind i�t,�o:
viele Bequemlichkeitver�chaffet�ieder Mutter �elb�t.

GN
‘Es trágetnichénux zur Ge�undheitund merk-

“lichernWachsthum des Säuglings, �ondernauch
zu der nachfolgendenfreyen, artigen und gefälligen
Gemüthsart�ehrviel bey, daß man den�elbenbey
guter und frölicherLayne jederzeit zu erhalten
und aíïles wegzuräumen�uche,was ihn traurig und

“

mürri�chmachen,fan. Das aufgeräumteGemüth
ij
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i�tbey ihn die Grundlage des Wohlbefindensund
machet , daß er mit mehreremGe�chmackund Ge-
deyen: �eineNahrung empfänget,und �aufter�chläs
Fet¿wie einMen�ch,der den Tag-angenehm-zurück-
geleget hat. Es i�tvielfältigdie Grundlage von

�cinerfünfcigenGlück�eligkeit,und“von dem-guten

Erfolg allermit ihm nochanzu�tellendenUebungenz
indém er denliebet, der ihn frölichmachet,

und �ich:

mit ihm unterhält,und was die�ernoch férñermit
ihm vornimmt}wird er als Spiel und Vergni-
en än�ehen.Es wird nicht:eben cin großer-WVor-
Xachko�tbarerSpiel�achenerfordert, um das Kind
in-be�tändigerHeiterkeitzu erhalten. Ob es zwar
fni'dem er�tenAlter etwas habenmuß, �oi�tdochein

““Vebermaaßhierinn mehr �chädlich‘als vortheilhaft,
Es wird dadurch in ihmein Trieb zur Flüchtigkeit,
Gering�chäßkungund Ver�chwendungaller Dinge.
Hervorgedracht.So lang&esdas theure und: fo�t
bare nichtge�chen, oder wenn man ihmge�aget;-daß
es �olchesnicht haben fönne : �owird es. an dem

wohlfeilen,mäßigenund-einfältigeneben ��ehr�ich.
vergnügen,

“

Es i�tauh, um dás Kind aufgeräumt,
zu erhalten, nicht nôthig,daß man dur unauf-
hörlicheLiebko�ungenund Zärtlichkeitda��elbe
unterhalte, nochvielwenigereine unzoitigeWillig-
keit an den Tag lege, ‘�ich�einem-Winkzu beque-
men. Es.i�tgenug, daß-dev,welchemdas Kind

aulallet, den es an�ichet, oder zu ihm die kleinen
‘Armeaus�tre>t, freundlich rede, ihm�eineGe�ell-

�haftund das Verlangen nach einem un�chuldigen
Zeitvertreibnicht ab�chlage, und �ichhiedurchden

Zugangzu �einem.Herzenver�chaffe„ m
e)

5 alcs
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‘alles von ihmerhaltenfan. Ein ge�undesKind, �o
‘ausge�chlafenund �ich-mit der Muttermilchge�tär-
ket hat, i�allezeitheitér,und nur in zween Fallen
mißvergnügtund trüb�innig,wenn es etwas unan-

genehmes, drüfendes , be�hwerendesum �ich,im
Bette und in der Kleidung empfindet, oder durch
die lange Weile gequäletwird , und �ichnach ciner

Be�chä�tigung�ehnet.Jn beydenFällenmuß.�ei
nemMißvergnügenabgeholfenwerden „da es nicht
im Stande i�, �ich�elb�tdavon zu befreyen. Das
Kind bringet den Tricb zur Ge�chäftigkeit�chon
mit �ich‘auf die Welt, und es i�tnochthâtiger, als
œin Erwach�ener.

-

Die�eWirk�amkeiéi�eine große
Woßhlthatder Natur, indem Wachsthumund Ge

; �undheitdes Leibes durch die Bewegung befördert,
und �elb�tdem Gei�t-zu�einerEntwickelungGeles

‘genheitver�chaftwird, Nichts i�tleichter; als dies

fen nüßblichenNacurctrieb zu befriedigen, und das

Kind zu beruhigenund,frölichzu machen. :

I�tdas,
�oeine widrige Empfindung ‘verur�achechat, wegs

geräumet:�oi�tim Anfangedie allergering�teKlei-

nigfeit, ein glänzendPapier , ein Knopf, ein Lahlz
“

pfenning u. d, g. wobey man �ichmit.ihmbe�chäfti
‘get,‘hinreichend,es zu vergnügen.-Ein ge�undes
Kind, mie welchem�ichdas'ältere Ge�chwi�teroder
‘ein Kind-aus der Nachbar�chaft'abgiebet, wirednicht
�ooft ‘langeWeile haben..

-

Man gedenke aber

hiebey, daß, wie großauch.die Ge�chäftigkeiteines

Kindesi�t, ‘�olchedochbeyeinerley Sache nichtans

haltend �ey,�ondern:eine Abwécz�elunghaben
wolle. Richter man-�olchenichr auf ètwas nübliches,
�overfälleses felb�iaufs unnüße.oder �chädliche.Es

: ahmet
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ahmetaber alles nah, und wenn man vor �einen

Augen einen Strich, ein Drey- oder Viereck ma»

chet , �owird es �ich�ogleichPapier , Uneal und
Reißbleywün�chen„das, �oes ge�ehen,nächäf�en,
�ichwieder eine Weile damit die Zeit kürzenund �eine
Srölichfeitunterhalten, wenn man es nur niche
alleine. läßet, Wenn unver�tändigeMütter und

Wüärterinnen; die weinende Sprache des un�chuldi-
gen Säuglings, �oeine Be�chäftigungverlangt,
nicht ver�tehenwollen, und den�elbenunter drohen»
den Worten und Minen in die Wiegewerfen , ihn
�ich�elb,als ob er ein Kloßwäre,überlaßen,oder

wohlgar �toßen,kneifen,und ihmden un�chädlichen
Gegen�tand„ womit er �ichdie Zeit fürzenwollen,
mit Unge�tümentreißen:�o-i�twohl nicht zu wuh-
‘dern, wenn ex dadurch-mürki�cherwird, �icherboßet
und aus allem Vermögen�chreyet.Hierinn i�t

|

méehrentheilsder Grund von >efährlichen
Krankheiten und dem frühzeitigenTode vies

lertau�endKinder zu �uchen,Jhr. Blut wird ‘era

hißet, welches in den zarten Gefäßengefährliche
Zufällehervorbringet, und Hei�erkeit, Engbrü�tiga
keit ; Lungen�ucht, eine gallichteSchärfe im Magen
und Geblüt, das�chwereGebrechen, �chmerzhaftes

_ Zahnen,bö�eAus�chlägè,higigesFieber, engli�che
Krankheitu, d, g. verur�ache,

e TBV i

_ “Ohneein et#utesBey�pielfindetkeine�ittliche
ErziehungbeyE Kindern�tatt.Sie handeln
inder er�tenZeit ihres Lebensnur nach �innlichen
Vor�tellungenund Trieben ; daher mußgr; nichts
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nichtsBö�esoderUnän�tändiges�chenlaßen, ehe
�iédurch den erlangtenGebräuchdet Vernunft,bey-
‘des-�elbunter�cheiden“können„Und eineFertigkeit
utidGéwöhnheit'im Guten erhaltenhaben. Wer

durchge�chi>éteVorkehrungendie Kinder! vor den
Eindrückenverwahrenkan, die la�ter:“oder fehle)
ha�teBey�pieleund zu UnartenreizendeGegen�tände
bey ihnen mathen,der beobachtetdas bey der Ex-
ziehung, was Wiöntesquicu einem wei�enGe�cß-
geberzur größe�tenChreanrechnet,"wenn er nemlich
“noch“angelégentlichèt,allen Vergehüngenzuvor-
fommt , ‘als ‘bô�eHandlungenbé�träfet.“Unter
boßhaftênund unge�ittetenLeuten,diEunan�tändig
redenUndhandeln, mußman�ié‘àäuchtitht auf eine

‘Stundeallein laßen.“Ebendarun,weildas Kind
‘nocnkchtGutes undBo�esbéurtheilenkan, muß

- man da��elbenichtsBö�s,�ondernnr Gutes �ehen
und hörenlaßen, damit es nichtjenes ohne�ein
‘Ver�chuldenannehme. Dies machet in- der er�ten

Erziehung,auchden be�tenEltern unüberwind-

licheHinderniße, da feineHaushältúngohne Be-
diente�eyn.fan.Es i�t�choncin be�onderesGlü,
wenn man durchliebreichesZureden�o’viel erhält,
daßdie�ein ihren-Redenund Handlungen, welche

“

von Kindern nicht gehöretund ge�ehenwerden �ol-
len, alle möôglichèVor�ichtanwênden. Jn �olchen
Hâu�ern,wo die Entziehungder Kinder von dem

Umgange mit den Bedienten, auf eigenen Stolz
und Verachtuug-niedrigerLeute�ichgründet,wird

niemalsder vorgebildeteEndzweckerteichet bepzu-ge�chweigen„daß hiedurch�elbtin denKinder
‘ der Hochmuthzeitig‘erregetwird: �owerden

dte:
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hafteBediéntede�tomehr Gelegenheit�uchen, �ie
durch: ihr“niederträchtigesBey�piel“zu“verführen,
DiéS men�chlicheNatur fan “in FrüherJugend
eben �pwohldas Bö�eals‘das Guteannehmen.
Dié Seele des Kindes fan o ‘leicht;oder2do<
weniger müß�am,-mit edlen Ge�innungenerfüllet,
an rihtige Gründ�aßegewöhnet;in tugendhaften
Fertigkeitenbe�tärket,als den Aus�chweifungetder

-flunlichenTriebe, dem Ausbruch der Leiden�chaften,
und der An�te>ung-la�terhafterPer�oñewüberlaßèn
werden. Eltern �ind daher verbunden ¿thté
Kinder �ozu régieren', daß-\ie�ich"vielmehr‘aufs
Gute lenfen,; welches dur Bey�pieleam er�tenzu -

bewirken. Der Mange]eines frühenUncerrichts
bringet weniger Schaden , als ‘der Mangel recht«_
\àäf�enerBey�piele,jeneri�tauch leichrer zu er�cten:
‘Der Unterricht erweitert den Kreiß der Kenntniße,
das Bey�pielaber machet’denWillen chärig,und.
erwecket Triebe, Neigungen, Ge�chäftigkeit,und.
feuert zue Nächahmungan. “Ganz be�onders“wit
ket das Bev�pielder Eltern und der aufitfez

i
noßen, auf den nachahmendenGei�tdes Kindes;
was jene loben, tadelu ‘odérthun, das thundie�e
nach, ‘DieGe�innúngen,welche �ian jéñenwahr-
nehmen, gehenauch‘in ihreSeelen überund-öärë-
gen ähnlicheGé�inuungen.“Sie werden eikpfin®
�am,liebreichund micleidig'z! oder- unempfindtith,
lieblos ünd grau�am;nachdemjene�ind:Nichts:
aufden Willen und die Handlungendes Kindes: \6f-
heKraft,als das Bey�pielder Elter: Dies dèúcket
�iviel tiefer: in! �einzur Machahmung geneißtes

Herz, als ihre Worte, Die er�tenEindrücke;vöón

CATE = fle
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�olchenBey�pielengeben der Kinder�eeleRichtung
und Ge�talt, die �chwerlichabzuändern�ind. Das

Entgegen�tehendevon dem, �oeinmal in ihr Herz
eingedrungen, findet in dem�elbennicht leicht einen
Zugang, und es i�unendlich �chwer,ihm Plas
zu machen. Es kan nicht ern�tlichund oft
genug ge�agetwerden, wie viel auf die er�tenfrühen
Eindrücke ankomme. Sehrviele gute Eigen�chaf-
ten und Vollkommenheiten, werden mehr durch
Exempel und Gewöhnung,als durch weitläufige

-

UVeberredungund Ermahnunghervorgebracht.Ord-

nung , Reinlichkeit, Schamhaftigkeit, Thätigkeit,
Wirch�chaftlichkeitu. d. g. werden leichterangewöh-
net „ als durch den Unterricht erzeuget, Hat das

Kind �choneinigenGebrauch �einesVer�tandeser-

langet, �omuß man es ihm verbergen, daß man
:

ihm das -Bey�pielmit Vor�aßzur Belehrung und

Einlenkung �einerHandlungeñgegeben, indem es

�on�tzweifelnkönnte, ob der Erzieherauh wirklich
in �einemHerzen dergleichenGe�innungenhege,
oder nur vor ihm �ichdie�esAn�ehengebenwolle.

s;

$. VI,

: Die, �odas Kind bey frôlichemHerzenzu er-

halten �ichbemühen,und für �eineGe�chäftigkeit
dem�elbeneinen Zeitvertreib-gegen den Verdruß

einer langen Weile ver�chaffen($, 1V.), mögen�ich
deßenLiebe gewißver�prechen.Solche �ichzuzu-

wenden, i�tnichteben nöthig,daßman alle Wün-

{he der Kinder erfülle,vielmehrmußman alle Ge-

_geñ�tändeal�obe�timmen„ daß�ienichts begehren
mögen,was man ungerne ihnen ge�tattenmöchte.
i E
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Man mache das, �oman habenwill, das �iethu
�ollen,zu ciner Krgôzung und'nichtzu-einem
Ge�chäfte.- Will man aber, daß�ieetwas niché

thún möchten,wozu �iedoch einen Triebmerken

„laßen: �omache man ihnen aus �olcherErgößung
| ein Ge�chä�teund Ge�e6,daß�iees thun müßenz
�owird es ihnen eben dadurch vere>elt, und �ie
werden zu dem, was fein Ge�chäftunid bloßeErgôs
Hungi�, von �elb�tzurü>kehren. Die tiebe wird

zugleicheine Triebfeder der gemäßigtenFurcht z
indem das Kind �ichhütenwird, die Gun�tdeßen
Zu verlieren „dec �ichum ihn verdient .machet,

|

da mit die�emVerlu�tzugleich�eineangeneha
me Zeickürzungkönnteverlohren gehen, Licbe
aber und Furcht : �inddie Steuerruder , mit

welcheneine ge�chiéteHand das Kind nach allen

Seiten wenden kan, Furcht ohneZärtlichkeitund

Neigung, machetmuthlos, niederträchtig,�clavi�ch,
\{ühtern, und benimmet Munterkeit und an�täns
digeFreyheit. Nichts i�t�chädlicher,als wenn

man �ie_dur<die Furche vor- dem �chwoarzen
Ul�anne, oder andern thörichtenSchrecfbildern
au regieren“glaubet, wodur< dem zarten Gemüth,
ein abergläubigesund blöd�innigesWe�eneingepflan-
Zet, und bisweilen ‘ein�ogewalt�amer-A�ecterregekt
wird, der von �chädlichenWirkungen fur das ganzè
Leben begleitet�eynkan. Er i�tdie Ur�ache,daß
die Kinder durch ihre Phanta�iegequälet, öfters
„ganze Nächteäng�tlichúnd �chlafloszubringen, und

wohlgar in ‘hi6ige‘Krankheitenverfallen, Aus
die�ereinfältigenFurchtent�tehetdie Einbildung von

dem Schrehaftender Fin�ternißund Ge�pen�ter«
: E EES er�chei
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er�cheinungen, davon �ichErwach�enekaumbe�reyen
fönnen, Viel vernünftigeri�t-es,_ die Kinder be-

herzt, und doch nicht verwegen zu machen; �ie
gleichvon Anfange im Fin�ternund allein �{lafen

u laßenzzu verhüten, daß feine dumme Ge�pen-
Kerhi�trchenihnenerzähletwerden z- �iebey der

Hand zu dem ihnen�chre>ha�tvorblommenden Monde

�chatten,oder durchein dunkles Zimmer. zu führen,
und es ihnenzur Ehre anzurechnen, wenn �ie �obez

herztwerden, dies ohneun�reBegleitung zu thun.
Kinder, mit welchenal�oumgegangen wird , wer-

den ohnedie gering�teAnwandelungder Furcht im

Dunkeln �ichaufhalten,und. wenn �iemehrereJahre
erreichet „ bey �icheingefundenemNachdenken die.
Ge�pen�terge�chichtenichtnur kaltblütig, �ondern
auch belachend‘anhôren. |

$. VIL

Im Anfange oder in der Mitte des zweyten
Jahres, wird man an dem Kinde die Zeichen eini-

ger Erkfenntnißund des ihm beywohnendenVer-.

�tandesgewahr. Vor �olcherZeit würde es-ver-
geblich �eyn,cinige Ver�ucheund Uebungen, in

Ab�ichtauf die�eKraft de��elben,anzu�tellen;dagegen
fan �chonvorher�einWille , Thun und Laßen
�oregieretwerden, daß die Anlageeiner Neigung
‘zum Guéen, Nüblichen,An�tändigen, und eine
'

Abneigungvom Bö�enund Unarktigenin ihm ge-
macht werde, Bey Kindern äußern\i<h zuer�t
natürlicheLleigungen, neb�twelchen�ichbald

be�onderewillkürliche , �innlicheBegierden
einfinden, da �ienur den Gebrauchder Sinnen,

:

:
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"des Gedächtnißesund der Einbildungsfra�thaben.
Nach die�enunter�chiedenenBegierdengiebétman

ihren Handlungendie bequem�teRichtung, und

'be�timmet�olchevermittel�tihrer Neigungen,durch
finnlicheGegen�tände, die mit ihrenPaßioneneine
Verknüpfunghaben, und durch kleineunmerkliche
Belohnungennah und nah zum Guten „ �owie

man durch einigekleine unangenchméEmpfinduns
gen den- Trieb zum Bö�en, wo er �ichäußern�ollte,
vere>elt, Natürliche Empfindungenund Neigun-
gen, davon der Schöpfer�elb�tdie Anlage in der

men�chlichenSeele gemacht, und �olchezu Trieb-
rädern guter und nüßlicherHandlungenbe�timmet
hat, müßenerhalten und aufs Gute gelenketwer-

den. Sie werden nur bö�e,wenn �ie�ichaufsBö�e
wenden, oder das Maaß über�chreiten; und dies

muß der Erzieherverhindern. Das“ Kind i�tge-
neigt bey langer Weile , alle'Sachen, die um ihn
find, in Unordnungzu bringen, nach�ichzu ziehen,
umzu�toßenund zu zerbrechen,was es ergreifenfan.
Diesi� anfänglichbeyihm nichtBoßheitund Wir=
kung eines angeboren Verderbens ; �ondernes i�t
vielmehr�einewirk�ameGe�chäftigkeitdie Triebfeder
von dem allen, Es will'etwas thun und die ihm
nahe�tehendenDinge verändern. Etwas Gutes zu

wirken, i�ihm zu �chwer,und es findet �ichdazu
unvermögend, Das Zer�tören, Zerbrechenund
alles unter einander werfen, i�tleichter. Nunrichte
manes �oein, daßdurchdie�eGe�chäftigkeitetwas

von ihm zerbrochenwerde, deßenErhaltung es

wün�chet,oder daß es �icheinen kleinen Schmerz
zuziche, und brauchedie�enUm�tand,die fehler-

:

E:
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hafteWirk�amkeiteinzu�chränkenund auf etwas zus

läßigereszu ziehen. Die�eswird freylichnah dem

er�tenVer�uchnoch nicht von merflichem Erfolge
�eyn,vielmehr wird es �ichnoch öftersdahin wen-

den wollen, wo es Schaden thun könnte;man �telle
�ichaber ,

als ob man dies nichtver�tünde,oder

bringe ihm �ogleichetwas anders vor die Augen.
Wenn man nun auch auf �olcheWei�eöfters�einen
Zwecknicht'erreichet, '�omußdies klugeEltern er-

innern, daß�ieihr Bind �ehrzeitignachgebend,
ge�chmeidigund gehor�ammachen, und es

gewöhnen„ den eigenen Willen zu überwinden.

Dies i�tein Haupt�tückdex �ittlichenErziehung,und

die Unterlaßungde��elbeni�der größe�teFehler,
welchernur kan begangenwerden. Die rechteAuss

Übungdie�erPflicht, ohnewider diejenigeanzu�to�-
*

�en,die uns aufleget, das Kind fröôlichzu erhalten
($.1V.), if die größe�teKun�tbey der anfänglichen
Ausbildung.Es i�tdas �ichev�kteMittel ein Kind unz

glückfüchzu machen, wenn man ge�tattet,daßalle

�eineWün�che.'erfülletwerden , da die�elbein der

folgendenJahren niemals fönnen befriedigetwerden.

Die mehre�teMen�chenmachen�ichdurch ihre hef-
tige Begierdenunglücklich.Es find aber die wenig
Fen Kinder ‘gleichim Anfangeund von Natur, in

der nochunverdorbenen Un�chuld:unbieg�am„ hals-
ftarrig und eigen�innig; jedochfinden�ichdie�eUn-
arten �ehrfrühe, entweder zufälligerWei�e,odex

vielmehr durch die Schuld derer, welhe um �ie
find, ein. Sie fangen an etwas eigen�innigzw

wollen, weil die Eltern vorher durch unterlaßene

Erziehungund übles Bey�piel\räfliú
an ihnenge-

han=-
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handelt, Sie haben an �hZeicheneiner heftigen
und ungezähmtenLeiden�chaftwahrnehmenlaßen,
wodurch- auchn den Kindern eine Anlagezur Un-
zu�riédenheicund Widerwillen ent�tanden.Es �chlä-
get nicht leichtfehl,wenn man einem jungenBäum-
chendie Richtunggiebet,wie es wach�en�oll,welches
bey einer alten Eiche nicht �tattfinden fan. Jtman �oglü>lich,die�eTugend in einem Kindeher-
vorzubringen, �oif es viel leichter,da��elbezu allem
übrigenGuten unter dem Namen des Gehor�ams-

und der Folglamfeit anzuführen.«So wichtig
die�eSache i�t; �ovor�ichtigund allmählichmußdie dahîn abzwe>endeUebungvorgenommen werden.
Der Säugling kiebet etwas, womit er �pieletund
das ibmdie Zeit fürzet.Manblicfe ihn mit Freund-lichkeitan, und nehmees ihm lächelnd,ohne den
gering�tenUnge�tüm,ohneern�thafteGeberden weg,und er�ebees �ogleich,ohnees langewartenzulaßen,

mit einem andern Spiel und Zeitvertreib,�owird
#s das er�terevergeßen.,,und das andere gerne an-
nehmen. Oeftere und zeitigeWiederholungendie-
�esVer�uchs,beywelchenman �oaufgeräumt,wie

'

das Kind aus�iecht, werden erwei�en, daßdie�es�oUnbieg�amnicht �ey,als man es be�chuldiget, und
durchunvernünftigeBehandlunggeworden wäre.
Es wird nicht�oleichtgegen den �ichcigenwilligbe-
wei�en,der da��elbevorherdurchtiebe, Spiel und
aârtlicheAuf�ichtan �ichgewöhnet,und �einVer-

" frauen �ichzugewandt hat. Kein Kind i�tim An-
fange�oleichedarúber unruhig und wider�eblih,weil man ihm etwas wegnimmt , ‘oder �einemWil-

:

tennichtnachkômmtz�ondernweil es nichéden Zeitz:

LL vertreib



unwillig zu machen.

vertreibentbehren‘und die lange Weilevertrage
will, Die ihm dargebotheneneue Zer�treuungma-

‘chet, daß es von dem ab�tehet,was es -he�tigvor»

her begehrete.“Sollte es aber auchbeyEntziehung
einer ihm angenehmenSache �ichunzufrieden be-

wei�en,auh wohl weinen und �chreyen: �okehre
[man�i nicht daran, �ucheauch nicht durch tiebfo-

fungen und Zurückgabedes genommenen da��elbezu

befriedigen; �ondern,fahre fort �elbigesdurch den
neuen Zeitvertreibauf cinen andern Gegen�tand.zu

leiten. Selb�tdie Heftigkeitund kleinen Anfälle
von Zornbey �ehrlebhg�tenKindern ;-�indvon kur-

zer Dauer und Wirkung, und wenn man �ich�elle
als ob man �ienicht geroahrwürde, und vielmehr
�einheiteresund �reundlichesBetragen fort�cbet,�o
kehren�iebald um, zu ihrer vorigen Ruhe und Frö-
lichkeit, und hôrenauf �ich�elb�tihren Zu�tandtrau-

rig und unangenehm, oder auch.den, �o�ielieben,

:

EVE
_¿- Es erfolgeédie�esaberauch nichtallemal, vor-__

- nehmlichbey etwas ältern und �chonverwöhnten
“

Kindern, und �luddeshalhbeydie�enandere Mittel

e

vorzukehren. So vernün�tigund billig es i�t,ihnen
eine ergößendeZeitfürzungzu �chaffen,' �omußmaü

doch niemals nachgeben, wenn �ie�olchefordernz
oder ihrerunge�tühmen�innlichenBegierde gar zu-

-

vorkommen ; �ondern�ieanhalten, um alles, wie

un�chuldiges-auchift, zu bitten, und eine ab�chlä-
gige Antwort zu vertragen, aßen�iehiebeyeint

unbieg�amesWe�cn.�puren,�oentzieheman ihnen
i eine



-

REAR

TAPE
D:

commen

enorm

E

25:

eineSache oder Ge�ell�chaft, die �iegerne um �ich
hätten,oder bedrohe�ie,wic man von ihremUnge=
hor�amdenen Nachricht geben werde, an deren

Wohlwollenihnenviel gelegen. Oft machet es einên

guten Eindruck,wenn man ein �tórrigesKind �ich
�elb�tbe�trafen,da��elbedie Folgen �einesTroßes
empfinden, und-z. B, wenn es �ichnichtvon einem

andern hat haltenund leiten laßen, da, wo es nicht
großenSchaden nehmen fan, fallen und auf der
Erdeliegen läßet,bis es �einenEigenwillenerken-

net. Werden die�eUebungenzeitig ange�tellet:�o
wird man durch die�elbendie mehre�temale �eine
Ab�ichterreichen. Es giebecaber aucheinige, die

ihres Temperaments wegen �törrig�ind,und. die!

noch überdem durch unvor�ichtigeBehandlung ver

dorbenz(wenn nemlichdie , �odas Recht zu regieren
und zu befehlenhaben, ihnendie Oberherr�chaftab-

getreten, Die�enmußman die unrechtmäßigeGe-
walt entreißen,und �iénahgebendmachen’,es

fo�te,was es. wolle,

-

Je früherman anfänget,die-

�enŒÆigenwillenzu zähmen,je leichterund ge-
wißererreichetman �einenEndzwe®. Bey einem
Kinde, das leut�eligund freundlicherzogen worden,
erwecfet ein etwas ern�tlicherVerweis mehr.Furcht
und Nachdenken„. als viele Drohungen bey einem“

a

andern, �ounter vielem Schelten und Polternauf- „

gewach�en;�owie ein junges Pferd, welchesnoch
keinen Pi�kolen�chußgehöret, darüberzu�ammenfäh-
ret, deßenaber mic der Zeit �ogewohntwird, daß
es gar nicht auf den Knall achtet. J# aber auh
der Verweis“ohneWirkung, �owird cine mäßige
Berührungmit der Buthe an cinem kleinen

DS Kiude
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Kinde nichtohnegutènErfolg �eyn,und mehr aus-

richten, als in zunehmendenJahren harte Be�tra-

fungen. Eine zwey- oder dreymaligeWiederholung
die�eskleinen Schmerzens , �chafferfür die Zukunft
großenNuben, und úberhebetdas Kind vieler un-

angenehmenZüchtigungenz;nur muß man �ichge-

wiß vor�tellen,daßder Auf�chubdie�erbittern Arz=
ney die Krankheitdes Gei�tesver�chlimmere,und

das �tôrrigeNaturell immer mehr beve�tige.Wer
dem Anfangedes Bö�enim Kleinen �ichwider�cbet,
verhindertauch den Fortgang im Großen.So löb-

lih es auch i�t,mit Kindern,als mit vernünftigen
We�enjederzeit.freundlih umzugehen: �oi�tdoch
in manchenFällen der Gebrauch einer �chmerzhaften
Empfindung unentbehrlich. Selb die göttliche
Hffenbarungfordert die Anwendung der�elbenvon

den Eltern, und überläßetdie Art und Wei�eihrer
Vor�ichtund Klugheit. Dies harte Mittel muß:
aber nur im äußer�tenNothfall und nicht ehe ge-

wähletwerden, als bis es gnug�ament�chiedeni�t,.

daß mit den fehlerhaftennatürlichenEigen�chaften,
davon in' der fünftigenZeit die �chlimm�tenFolgen
zu be�orgen,�icheine offenbareBoßheitdes Willens.

verbinde, und die tiebe nicht mehr die erwün�chte
Wirkung mache „ daher der�elbenFurcht und

Schmerz zu Hülfefommen müßen. Niemals muß
das Kind eines Ver�ehens,‘oder geringenFehlers,
fondern allein des fortwährendenboßhaftenEigen=
willens wegen , den gemäßigtenSchmerz von der

- Ruthe empfinden. Ein �chonhals�tarrig.geworde-
nes, welchesman mit einem mal zum Gehor�amzu

*

"

bringen gedenket,wenn es nochin �einemParoxis=
mus



mus der Wider�eblichkeitbegri��en,wird durch die

Züchtigungnoch -verhärteter,o wie ein �prôdes

Holz, das mit einem mal {nell gebogentoird , ger-

bricht. Vor �olchemAngrif mußman alles anwen-

den, die Krankheitvon innen zuheilen ,
und tiebe

und Vertrauen zu erwe>en, Man räume unver-

merkt die Gegen�tändeweg , bey welchenes eine

Hartnäckigkeitgeäußert, macheauchin dem, was

es unter gewißenBe�timmungenheftig begehrek,
eine beliebigeAenderung, und wenn man hiedurch
�eineAb�ichtnicht erreichet , �ogebraucheman. end-

lich die�eempfindlicheArzeney. Ein Kind, das

�ichfür unabhängighält, verhärtet�einHerz, und

verlanget, daß �ichalle nah ihm richten �ollen.
Horaz hat �chonge�agt: VBegiercin junges

|

Bind, es herr�cht,wenns nicht gehorcht.
Es i�tnichtzu be�orgen,daß man dadurch den Re�k
�einerLiebe bey ihmeinbüßenwerde. "Das Kind

wirdden, der es gezüchtigethat, zu lieben nicht aufe

hören,wenn der�elbe�cineGewalt rechtmäßigund

vernünftiggebraucht, die�eHandlung nicht zu un-

rechterZeit und im Zorn unternimmt, und/nacher-

kannterUnart, ai�obaldvergiebet.- Es wird nur

den haßen,der es mic Härte, Zorn und Eigen�inn
�trafet,Wer aber die Züchtigunggänzlichunter-

läßt,oder zu unrechterZeit und mit eigenerUeber-
eilung unternimmet,wird dem Kinde verächtlich.
Soll die Ruthe zum künftigenGebrauchihreKraft
behalten,�omuß�iedem Kinde nicht zum Spielen

în die Hôndegegeben,auch nicht jederzeitals ein

nieder�chlagendesWarnungszeichenin der Kinder-
�tubeaufge�tellet;�ondernnur im Fall einer nöthig



%

48 == —

‘gefundenenBedrohung,oder Anwendung, ‘untee
die Augen gebrachtwerden. Die Ruthe, von,dem
Kinde küßenzu laßen,wenn es den Schrkerz an-

noch fählet, i�twidev�inni�chUnd erbittert mehr, als
. die Züchtigung�elb�t;es i�tfür jedenMen�chenuns

gereimt; ihm- zu gebieten, das Werkzeug des

Schmerzens zu lieben. Abereine etwas forkge�ebte
Ern�thaftigkeitdeßen, der gezüchtigethat, fan von

guter Wirkung �eyn,bis. das Kind entweder aus

eigenemTriebe, oder auf anderer Qüreden,die es

jedoch:nichebeklagenmüßen, �eingehor�amesund

gefälligesGemüthdurchZeichenan den Tag gekeget;
woraufman ihm �ogleichcin aufgeheitertesGe�icht
zeigen miß.

S

|
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Bey den Vebungen„das Kind bieg�amzu
machen, werden auch von �olchenEltern

, die das

Erzièehungsge�chäftals ihre Pflicht erkennen, �ehr
nroße Fehler begangen, die nicht ‘nur“ den ge-
wün�chtenErfolg verhindern, �ondernauh wohl
gar die gegen�eitigeUnart-veranlaßenoder unterhal-
ten.

--

Dahin gehöret7 RB

x) Wenn man �ichmit Kindern nicht anders, wie
;

mit jungen Hunden!unaufhörlichzerret , alles
vornimmt, was -ißnenunangenehm�t,�i<h
an ihrem Wider�tande,Unwillen, Lebhaftig-
keit und Erboßung‘ergößet,und �ichúberre-
det, das �eydas Mittel den Willen zu brechen,-

“

«wenú man in allen Stücken das Gegentheil
/ von dem chut, �o�ieungerne �ehen.“

2) Wenn mandie, �o�chonzur Unart des, Eigen-
es Rs

Z �innes

L
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}finnes-gewöhnet�ind,mit einem mal'in allen
72 Stücfewbeßernwill, welchesniemals gelingen
fan. Viel-�ichereri�tes, mancheunbedeutende

¿ Aufwallungenund fehlerhafteGeroöhnßciten
«cunbem@fkézulaßen,die Beßérung-aberbeydem
“�chlimm�tenanzufangen,ünd die Au�merk\(äm=-

Feit auf das eine, auf das unbieg�ameWe�en
+

be�onderszuheften, davon �ie�ichentwöhnen
AGREE 0

ST

ADS

3) Wenn:man ihrenGehor�ambeygewißen, ob-

‘gleich ‘un�chädlichenGegen�tänden„, ‘die ‘äber

ihnen unangenehm �ind,auf diéProbe!�tel�er,
und �chlechterdingsihrNachgebenfordert, z. B.
Kaßenoder Hunde, die �ieverab�cheuen;�ürcha
ten und beyihremAnblick er�chre>en,zu leiden
und an’�ichkominen zu laßen, Eine plöbliche

Cur die�esAb�chevésdurchBefehl und Zwang
«kan fürdieGe�undheitgefährlichaus�{lagen,

‘aber eine allmähliche�tufenwei�eAnnaherung
�olcherSachen, in ihnenFurchtund Eel vers

mindern. Manlafee �iezeitig, dochmit Vor
�icht,die�eThiere, auch Spinnen, Frö�che,
Kröten, Schlangen, Kreb�e,Mäu�eu.d. g.

�ehen„
und verhüte, daß fein Erroach�ener

“durchGeberden oder Reden �einenAb�cheuan=

eige, �owerden �iekeine unnöthigeWidrigkeit
äußern.Die Furcht ent�tehetin ihnendurch

— die Furcht, welche�iean andern bemerketz
daherdas Bauernkind �olchesalles ohneden

gering�tenAb�cheu�iehet, weil es nichtandere
�ichfürchtenge�ehen. ZEE

4) Wenn man von ihnenNachgebenfordert,eine
dne

i

�eltene
‘
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6)

�elteneSpei�e,vor welcher�ieeiner natürliche
unüberwindlichenEckel empfinden, zu genü�-
�en,ohnedaßder Eigen�inndaran Theilhaben
�ollte;welches�ichbald daraus urctheilenläßet,
wenn �ie lieber hungernoder dür�ten,als-das zu

“�ichnehmenwollen, �oman von ihnenbegehret.
Wenn man ihnen den Gehor�amgebietet,über
ihrenHungerund Appeticeine großePortion
áu �pei�en,die �ichauf dem Teller befindet,wo-

durchman offenbarauf ihreGe�undheit�türmet.
Wenndie, �odas Kind bieg�ammachen wol-

len, �elb�teigen�inuig�ind,und niemals nach-
geben. Nimmermehrkönnendie�eUebungen,

„wenn �ievon eigen�innigenPer�onen,. deren

Aufführungdas Kind nachahmet, ange�tellet
werden, die gewün�chteWirkunghaben($. V.).
Findet das Kind an dem ein troßigesGemüth,
der es nahgebend machen will: �ohindertdies

die gute Wirkung aller. Ver�uche,WVornehm-
lich müßendie Eltern unter einander nachge-
bend �eyn,beyde überein�timmen,und fein

Theil dem andern in. Gegenwart des Kindes
‘wider�prechen.Eineleut�eligeMutter von ge-

fälligemWe�en,die �ichnicht über das Urtheil
des Mannes, wegen des ge�ottenenHechts,
èrboßet, und in ihrem ganzen Bezeugen
�ichimmer ähnlichbleibet , wird durch ihr vor-

leuchtendes�anftesBetragen es dahin bringen,
daß in ihremKinde fein Saame des Eigenwil=
lens wurzele, und da��elbezumGehor�amund
zur Ueberwindungdes eigenbeliebigenWillkürs,
auchohneweitläufrigesZureden,bewegen.

$:
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Die Krankheit eines Kindes leget ín vielen

Fällen die�enUebungen‘eine großeHindernißzin=-

dem. alsdenn zärtlicheEltern aus Furcht, daß da-
durch dem�elbeninAb�ichtauf die Ge�undheicein

Schaden zuwach�enkönnte,genöthigetzu �eynglau
ben, dem Willen des Kindes in allem nachzugeben.
«¿Daaber in �olcherZwi�chenzeitda��elbeeigenwillig

werden, auchwohlfünftig�ichunpäßlich�tellenkönnte,
rum nur �eineHerr�chaftzu behaupten: �omußman

nicht alle Prüfungen die�erArt unterlaßen. Es i�t
‘daherunklüuglichgehandelt , wenn man in �olchen
:Um�tänden,alle die im Hau�e�ind,dazu anhält,
dem kranken Kinde gehor�amzu �eyn,und alle Er-
findungsfraft zu�ammennimmet

, �einenWink und

Wun�chzu errathen. Es gehöretaber auchauf der

andern Seite dazu Ueberlegung, zu be�timmen,was

eine Wirkung der �{merzha�tenKrankheit, oder
des Eizenwillens�eynkönnte;und da dies öfters

Höch�t�chwerauszumitteln : �oi�tes zärtlichenEltern
nicht zu verdenfen, wenn �ieunter den Empfindun-
gen der Krankheitlieber einige Vergehungen über-

�ehen,als �iezum Zorn, der ihrerGe�undheit‘ge-
fährlichwerden fönnte,reizen. Werden doh auch
Erwach�eneund �ogarwei�eMänner unter den An-

fällender teibes�hmerzenöftersin Verwirrung und

Unwillenge�eßet.Bey Anwendung der übrigen
Erziéhungsfklugheit,wird �ichdie kleine Unordnung,
wenn das Kind wieder herge�telleci�t,verbeßern
laßen,wenn man nur vorbeugec, daßes nicht mic
Hülfe�einerUnpäßlichkeit�ichden Sieg zu verchaf-
Fen�uche,Man wählebey der Sorgfalt für die

!

:

Ge�und-
(



Ge�undheit,�olcheMittel, wodurch man, ohne-den
Eigen�innvor�äblichzu be�tärken, die Vor�tellungen
de�jelbenvomSchmerz abziehenund zer�treuenfönn=

tez z- B.- eine Ge�ell�chaft,odet“betu�tigendeEt-
zehlung, einen Kupfer�tich,einen Vogel, ein neues

-Spielgeräthu. dig, damit es�cineAufinerk�amkeit
daran hefte: Unter denzärtlich�tenMerkmälen'des

¡Mitleidsúberzeugema �elbiges;wie die Erfüllung
�einesWillens ehedie Krankheitvérmehre,als-ver-

minderez wie �olche,wenn es nichts. begehre; von

‘fürzererDauer �eyn, ünd �eineGe�undheitge�<hwin-
der zurückkehrenwerde; wie es dienlicher auh an-

-

�tändiger�ey,�o!viel möglicheinigen Schmerz zu

verbérgen„- als �icheinzubilden, daßdurch.ein De-

�trebennachDingen ; die ihm�chädlich�eynwürden,
�olchergelindertwerde. Was jezt da��elbe-betref�e,
‘wiederfahreauh andern, die den Schmerz durch
Geduld, Ruhe. und Enthaltung“vermindern, die
‘geordneteArzneyen-brauchen,und auf �olcheWei�e
‘am allerér�tenzur Ge�undheitund, vorigenErgößung
gelangen. Jhnmmit Gewalt Arzueybeyzubringen,

i�t, wo nichtgefährlich,dochwenig�tensfruchtlos.
Eine {laue Mutter wird bisweilen �olcheunter an-

dern Namen und in veränderter Ge�talt, ohne daß
das Kind es merket, einflößen.Wenn eine Per-
�on,gegey welcheda��elbeAchtinghat, mit Gleich-
_müthigkeit,ohnedie gering�teVerzerrungdes Ge-

�ichts, einnimmt, und däbeyvor dem Kinde �aget:
dies �hme>etzwar �ehrbitter, es i�taber heil�am,

« “und ein kurzer Eckel’i�tleidlicher, ‘als eine lange
“

“Keankheit; �owird man auch in die�emFall die

Kraft des Bey�pieiserfahren.
*

È
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F�es den Eltern gelungen,
die Kinder nachz

gebend zu machen: �owird die weitere Régierung
des Willens und- Bildung des Herzens, vermittal�é

die�erGe�chmeidigkeit,glücklichenFortgang haben:
Alle Handlungender um das Kind vefindlichenPers
�oa, machen in dem�elbeneinen Eindru> z+-und

wenn �ichim dritten Jahr der Ver�tandetwas
auszuwieln anfängt, �ooffenbaren�icheinige ans

gebornen Begriffe von dem; was gut, oder nicht
gut, recht , oder nichtvecht i�t;die in ihnen mehr
au�gewe>erund thätig

“ gemacht werden müßen,
SMan bringetihnen:beyGelegenheitauf eine faßliche
Artbey ¿ was- eine Pflicht i�t,undwelcheHaupts
pflichten man: gegen �ichund andre-zu beobach
ten, wenn man vernünftigund glücf�eligleben will.
Pflicht i�tdie Handlung, die man zu thun,und

Ucbertretuntz, die man zu ünterlaßen-�chuldigi�t,

Wenn�iegleichdies nicht aus Gründen erkennenz
P i�tes doch �chongenung , wenn.-�ie�olchesdurch
Bey�pielebegreifen-,:und �ichgeneigt finden, die
guten nachzuahmen.1 Durch die�ezeiget:man ihnen .

denUnter�cheiddes Guten und Bö�en„-anar-
tigen oder unartigen Leuten, und- fordert�ieauf, fich
auf mehrereExempel von jeder Gattung �ittlicher
Begen�ktändezu?be�innen,Scha�fendie Eltern einen
Liederlichenund. müßigen-Bedientenaus ihren Hau�e,

�obenuten�ie die�enCharacter „cinen Ab�cheuvor

ähnlichenUnarten zu erwecken,auch roohlihnenzu
erófnen, wie man �olcheBö�ewichrer'fennenlerne.
Die Belohnungeines wohlge�itteren, ehrlicheaund
gxbeit�amenDieners,"eeeeine-Veranlaßung,108Ef

4
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den guten Folgen rechtmäßigerHandlungen, und
von der , recht�chaffenenLeuten zu erwei�enden�chul-
digenAchtung und Vergeitung, �ichzu unterreden.

Fn Kindern, die nicht durchüble Bey�pieleverdor-

ben , vielmehrdurchgute regieretworden, wird �ich
eine Anlage zu manchen Tugenden zeigen, wenn �ie
gleichden Namen der�elbennicht ver�tehen.Jhre
Neigungen laßen�icheben �owohlzum Guten als

Bô�enlenken, und die Tugend wird ihnen�owenig
angeboren, als eine la�terhafteFertigkeit. Findet
�ichin ihnen ein überwiegenderHang zum Bö�en,
als ein un�eligesErbtheil von ihrenEltern: �o�oll-
ten �ieauth von die�en,Mitleid und Hülfeerwarten

- fônnen. Man �iehetan ihüñen,außerder Wißbe-
gierde,den Nachahmungstriebund Hang zu dem,was

ihnenangenehmeEmpfindungenmathet; denUmriß
einer unver�telletenAufrichtigkeit, ohneheuchleri-
�chenRückhalteigenerGe�innungen; eine uneigennüßi-
ge und reine Liebe gegen Men�chen,die �ichin

Kleinigkeitengegen �ieliebreichunddien�tfertigbe-

wei�enz_ einen Trieb, an andrer Vergnügenoder

MißvergnügenTheilzu nehmen; ein Wohlwollen
und Begierde andern zu gefallen; ein innerliches
Gefühl von dem , ‘was gerechtund billig i�t;
Schamhaftigkeit,undAchtungfürdas An�tändigez
eine Dankbegiierdefür das, �oErwach�enenicht
des'Dankens werth halten; eine bereitwilligeGes

�chäftigkeitin allén Dien�tlei�tungen, die �elb�t
ihrè'Kräfteüber�teigen;eine liebreicheGe�innung
geren die Kinder ihres Alters, wie ver�chie-
den die�eauh ‘an Geburt und Stande �ind;eine

natürlicheund ihnen nochunbewüßteHerablaßung
E i;

von
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von -der Höhe, auf welche�iedurchihre Ab�tam-
mungge�eßt�ind;Ver�öhnlichkcitgegen die, von
welchen �iebeleidigetworden; �orgenfreyeund rußi-
ge-Vergnüg�amkeitzGleichgültigkeitgegenviele.
eitele Dinge. Sind gleichdie�ezucen Triebe bey
Kindern nur Leiden�cha�tenund nicht , Tugenden,
äußern�ie�ichgleichöftersdurch hefcigéGemüths=
bewegungenund Begierden ,“und“ werden dadurch
gefährlich: �oge�chiehetdennoch-das-lèbtere/nicht
�owohldurch einen Fehler

-

der Natur, ‘als der Er-

ziehung. Die�emaächet�iewirklich ärger , ‘als �ie
�iud. Die Aus�chweifungins Fehlerhäftekan vere;

hütet, und die�eGemüthsanlagemit großemVors
theil zur Ge�chäftigfeicin edlen Handlungenund zur:

wahrenGlück�eligkeitangewendet werden, wenn der

Erzicherdie�eTriebe guf�uchet, �iebeobachtet, ihr:
Verhätktnißgegen einander, bemerfket , das Gute!
davon mehr aufwecketund vergrößert, das Fehlers
haftebe�chränket, und dazu�einenUmgangmit dem
Kinde anwendet, ohne ‘den Gang und Ton eines:

. Sittenlehrersanzunehmen.-Daein. jedesnatürliche -

Vermögenvon einem wei�enSchöpfereingepflanzet:
-

worden „und folglichan �ichgut i�t:�mußmaw
�ichde��elbenbeyden Kindern zu-ihrer Wohlfart be
dienen, und �olches.nicht er�ticken,�ondernausbils
den , ihm eine Richtung auf regelmäßigeGegen-
�tändegeben, und wenn �ié�ichzum Unzuläßigen
neigen, ‘�ieanders wohinlenfen,' Ein Gärtner be-
obachtet den hervorkeimendenSaameneiner �eltene
Pflanze,räumecalles weg, was den Wuchsder�ele
ben hindernfönnte,und fömmec ihr mic möglich�tee
Sorgfalt zu Hülfe,und ip Eltern laßendie Zeit

ES ver-



ver�treichen,da �iedem Willen ihrer Kinder eine

glülicheAnregung geben, und ihre gute Neigun-
gen be�timmenund mehr beleben könnten. An�tatt
die naturlichenFähigkeitenzum Guten wirk�amzu

machen, läßet man �ietheils ‘unentwielt , theils
werden �ieunterdrückt,und theilsvor�äblichauf al-
les Bö�egerichtet. So nothwendigdie Regierung
die�erTriebe gleichim Anfangei� , �onöthigi�tes,
klugenErn�tund vor�ichtigeAufmerk�amkeitzu ver-

doppeln, wenn �ich�chonfrüheein übler Hang zu

Unarten zeiget, der mehrentheilsin einem vorher-
gegangenen Ver�ehen�einenGrund hat. Das ganze .

Erzichungswerkwird Fortgang haben, wenn man

in dem�elbender Natur folget, ihréguten ‘Eigen-
�chaftendur<hBey�piele, Veranlaßungenünd-Zu-
rechtwei�ungenimmer beßerausbildet , unddie feh=
lerhaften, �oviel möglich,zu ihremNuten behan,

_ delt, daß �iedavon befreyèt, ‘oder die�elbendoch
erträglicherwerden.

-

Ein kün�terfahrnerBildhauer
wendet einen A�tam Holze oder eine unrichtigeAder
im Stein �o-an,daßdadurch der ganzen Zeichnung
ein ge�chi>tesund vorthéilhaftesAn�ehenzugewandt
werde z und der Ackermann bearbeitet �owohlden

�ehrfetten, als magern Boden derge�talt,daß er

von beydeneine reicheErndte erwarten könne.

H All,

Das Kind i�tin �einernatürlichenUn�chuld
offenherziez„ und nichts i�tihm im Anfangeunge-

wöhnlicher,als dieVer�tellung.Manunterhaltedie�e
gute Anlage, lobe �eineAufrichtigkeit, und laßees

"

merken, wie das Ge�tändnißder Wahrheit E:

: un�re
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un�reAchtung und Liebe bewahre, dieLügenaber

�olchehindere, Bey einer freundlichenUnter-

redung führeman es auf �eineeigeneEmpfindung, -

ob es wün�che,daß ihm das gegebeneVer�prechen

gehalten, und auf �eineFrage eine richtigeAntwort

ertheiletwerde, oder ob es ihm gefalle,' wenn das -

Gegentheilhievonihmwiederführe?Manlaße es

al�o-�eib�turtheilen, ob es nicht billig �ey,�ozu
reden und zu handeln, wie es woüu�chet,daßandere
reden und handlen möchten.Hiemit verknüpfeman
�eineigenes von aller Ver�cellungentferntesBey-
�pielund laße nur redliche und die Lügenhaßende
Per�onenmit dem Kinde umgehen, bis man bey
zunehmendenJahren und mehrern Ver�tandedem-

�etbenbeybringenfan, daßnicht alle Mén�chenauf-
richtigeWahrheit�reunde�ind,und die Leichtezläu-
bitfeit cin �ehr*nachtheiligerFehler �ey.  Häcte
das Kind einen Be�uchvon einem andern zum Lügen
gewöhntenKinde bekommen , und die�esallerley
Unwahrheitenausge�chüttet�obezeigeman in deßen
Abwe�enheitjenem, mit welcherVerachtungman

da��elbeauchbey�einenübrigenguten Eigen�chaften
-

an�ehe,‘wie ab�cheulichdie�es(a�ter�ey,und welche
übleFolgen da��elbebegleiten, Wie könnteaber

"in ihm ein Eindru>, von der Verbindlichkeit, die

Wahrheit zu reden, ent�ichen,wenn es mit teuten -

umgeben,die fichaus Ver�tellungund Fal�chheit
nichts machen,der túgengewohnt�ind,dem Kinde
fogar die Veranlaßungdazu geben, und �ichals-

dennan �einem�chalfhaftenWis vergnugen. Wer
in demErziehungswerkErfahrunghat, er�chrit
darüber, wenn die E das lügenhafteeS

i
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mit einer zufriedenenund lächelndenMiene, einen
fleinen artigen Schelm nennet, Man bedienet �ichdex

Einfalt und Leichrgläubigkcitdes Kindes , ihm fale
che und wider�prechendeDinge vorzu�agenzwenn

es nun merket, wie es hintergangen worden : �s
wird es niché nur mißtraui�ch, und �iehetdie, wel-

chen es �on�tAchtungund Ehrfurchtbewei�enwürde,
als Betrüger an ; glaubet ihaen auch �elb�tin den

Scücken nicht, die es zu �einereigenen Belehrung
glauben�ollte;�ondernes wird’ durch �ieverleitet,
allerley tügen in �einenkleinen Angelegenheitenzu

erfinden. Sehr �chweri�tes, die�eUnart auszu-

rotten, wenn �iein früherJugend dur<hGewohn-

heit
und Umgang eingewurzelti�t, und wie bald

an dies ge�chehen,da alle Kinder �{waßha�tfind,
ihreGedanken nichtüberlegen, und ohnezu denken;
gerne plaudern. Eben die Schwatzhaftigkeit,
i�tbeyihnen vielfältigdiéVeranlaßungzu dener-

�ten-ügen; man übe: �iedaher ver�chroiegenzu

�eyn,und vertraue ihneneinigegleichgültigeDinge
an, beywelchènman �ichein An�ehengiebet, daß
man’ �olcheals geheimeNachrichtenvon ihnen wolle

bewahrethaben; bis man ihnenden Aus�pruchdes

wei�en Königes in �einemUmfange erklären und

durch Bey�pielebegreiflichmachenkan; Die Ges
danken der Llarren �indauf ihrer Zunge,
ein Ver�tändigeraber hat �i: ini Gerzen.
Die Schwaßhaftigkeitveranlaßet die Kinder von

anderer Fehlernund Ver�ehenöfterszu reden, und

fie glauben dazu berechtigetzu �eyn,wenn �ienur

die Wahrheit �agen.Man belehre�ieaber durch
ihre eigeneEmpfindung,wie es Pflicht �ey,davon

l
zu
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zu �chweigen,da �iewün�chten,daß ihreFehltritte
andern vervorgen bleiben mögen,und wie �ieden niche
für ihrenFreund haltenwürden,der �olchejederman
bekannt machte. Ohne hinlänglichenGrund muß
man nicht leichtauf, das Kind einen Verdacht wer-
�en,daß es die Unwaßrheitgeredetz i�taber die

Ver�tellungwahr�cheinlich:�o�ucheman die Wahr-
heit durch allerley Proben auszumitteln , welche

“�elbeine Art der’ Be�trafungfür die Lügen�eyn-

fönnen, Wäre z. B. die Vermuthung �ehrgroß,
daßdas Kind eine Krankheit fäl�chlichvorgebe, um

dadurchgewißeAb�ichtenzu erreichen: �ogebeman

ihm �ehr�par�ara, oder auch gar nicht zu eßen, bes

haúdlees als ‘einen wirklichKranken , und nöthige
es, eine un�chädlicheArzney zu nehmen. Man
lobe und belohnedas Kind, welches überall ein auf-

|

richtigesHerzzeiget, und be�häme-und tadle das,
�ounter betrüglichenRänken�eineroahreGe�irinuns
gen verbirget.Einjedes freymüthigesBekenntnißder

Wahrheit, davon es �ichdurchFurchtoder Schaam
nichéhat zurühaltenlaßen,muß dem�elbenbey
andernFehltritten dur< leichtereVerzeihungzu
�tatten*kommen,

$ SUL
Unter den Uebungenin der Wahrheitsliebe

und Aufrichtigkeit,erwe>et und leitet man in dem
Kindedie Neigung, �iauch in Handlungengegen
jedermanbillig, treu, ehrlich und recht�chaf-
fen zu erwei�en,und einem jeden das Seine zu

gebenundzu gönnen. Die�eTugendenmachendie

größe�tenTalente für die men�chlicheGe�ell�chaft
i

C 4 recht
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rechtnüßlich,die-ohne�ieihr �ogar�chädlichwerden
können: Am �icher�tenund leichte�tenwerden �ie
auch hierinn durch das Bey�pieldeer Eltern, und

derer „ die zur häuslichenGe�ell�chaftgehören„ be=

ve�liget,wenn die�egegen jederman �ichrecht�chaffen
Und ehelichbewei�en, und bey Gelegenheitzeigen,

©

warum dies ge�chehenmüße,und fürjeden Men-

�chenPflicht�ey.Man erweifeallen redlichen Leu-

ten, wóeun �iegleichvom niedrig�tenStande �ind,
die�erTugerdenwegen, die größe�teAchtung, und

wende die vorfoinmenden Au�trittevon �chälkhaften,
untreuen und betrüglichenPer�onendazu an, ihr
Gemüthfür�olchemunartigenWe�enzu ver�chließen.
Man �ehees nié gleichgültig, am wenig�tenmit

Wohlgefallenan, wenn �iekleine Ränke und unge-
rechteScreicheausúben,und die Schuld-des eigenen -

- Ver�ehensund der Uebercilungauf Un�chuldigewäl=

zen, ‘oder andern bey-ihrenSpielen , etwas mit U�t:
oder Gewalt entreißen. Aus �olcherNach�ichter-

wach�enbeyKindern vornehinenHerkommensin: den

folgendenJahren Geroalttlätigkeit, Unterdrücfung.
des Schwächern, Ungerechtigkeitund Härte, und

bey den von niedrigerGeburt, Argli�t, Uebervov-
theilung, Untreue, Raub�uchtund allerley gewißen=

_lojeBuben�tüce.So lange�ienoch nichtverwahrlo�et
worden, �obemniètfetman an ihnen eine gewiße
Gütherzitkeit, cin empfindf�amesGemüth,
ein Verlangen „' daß jederman aufgeräumt
und gluiÆlich�eynmöge, ‘cin ‘mitleidiges
Ye�engegen Elende, Wie viel Gutes könnte

in der Welt verbreitetwerden „ wenn mat diefeAn-

lager iu ihnen uuterhielte,vernünftig.regierete:wad
z immer
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Immer mehr ausbildete. Mehrentheils«aberwer-

den �iedurch ein übles Bey�pielgefühllos,und ge-

gen das Elend des Näch�tenunemp�indlichgemacht,
auch abgerichtet, an �ichallein zu denken, und alles

machihremeigenen�innlichenVergnügenund Will-

kür , ohnedie gering�teRück�ichtauf anderer Schae
den oder Vortheil, zu �chäßen.Manpflanzet�chon
dadurch in ihrHerzeineGefühllo�igkeit,wennman
es gleichgültigan�iehet, daß�ieeinen“Wurm ängs-

�tigen,und ihm den Tod �{merzhaftermachen.
Wenndagegen die, �omit dem Kinde umgehen,
an �i<hMen�chenliebe, Dien�tfertigkeitund ein

empfindíamesHerz zeigen , in. jedem andern �ich
�elb�terbli>ken.,und vor dem Kinde wirklichesMit-
leid und châtige.Hül�eausúben : �owird auch in

die�em,die von dem Schöpfer�elb�tihm mitgetheilte
Gabeder Gutherzigkeitunterhalten, und das Ver-

langehbelebet , eines jedenWohl auf eine uneigen«
nübigeArt zu befördern, Nach �olchemrühmlichen
Vorgange cha�eman ihm Gelegenheit,ähnliche
Probenabzulegen,und einigesSpielgerätheoder
kleineAllmo�en, nach eigenem Gutbefinden, an

arme Kinder zu ver�chenken, erô�ne�einWohlge-
fallen úber die�e

1

�chaffen,oder die Müh�eligkeiczuvermindern. Die
aagenehmetu�t,die es dabeyempfindet, wird �ei-
nen Wun�cherregen, mehr zu haben,um es auf
gleicheArt anwenden zu können; welches bey zu=

nehmendemAlter Gelegenheitgeben fan, �ichvon

dem vortheilhaftenGebrauchdes Geldes und von

deßenMißbeauchbey allem. überflüßigenund leicht
zu entbehrendenAufwande, zu unterreden, Nichts

; RC hindert

Neigung, andern Vergnügenzu
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hindert im Fore�chrittder Jahre �o�chrdie Ge�inz
nungen der allgemeinen Men�chenliebe,als
wenn man in den Kindern einen Unwillen und Haß
gegen gewißeNactidnen oder Religionsverwandten
erwecfet, "Man: �uche�ievielmehrdurch faßliche
Ueberzeugungendarinn-zu beve�tigen,wie nah na-

“

túrlichenund“ geoffenbartenGrund�äßenalle Menz

�cheneinen An�pruchauf un�erethätigeLiebe und

Hülfe machen können, Jun�o fern aber die ange-
borne Gutherzigkeiteine Folge éines �on�tun�chäd-
lichenTemperaments i�t:�omußdie�elbe�oregicret
Und be�timmetwerden, daß�ienicht beyunrichtiger

_ Ausübung zu ihrem eigenen Nachtheilaus�lage,
und �ié�ichuicht�elb�tkünftigarm und hülfsbedürftig
machenmögen.

;

$. XIV,

Nach dem Verhältniß, wie man das Kind

zum Gehor�am,zur allgemeinenMen�chenliebeund

Gutherzigkeitgewöhnet,läßet es �ichauch geneigt
inachen „ denjenigenzu vergeben, von welchenes

beleidigetzu �eynglaubet, und nichtBö�esmit Bö-

�emzu vergelten. Jm Fall es wirklich durch Klei-

nigkeitenzum Zorn gereizetwäre: �owird es die�en
fahren laßen, wenn es belehretwird , daßder andre

�olchesunwißendgethan, und es ihn �elb�tgereue.
Ein bieg�ames,von �einemWillen ab�tehendesKind,
wird �ichüberzeugenlaßen,wie es von denen nicht
beleidigetworden, die�einVerlangen nicht in allen

Stücken erfüllet,„und wie es ungereimt �ey,wenn

da��elbe,da es am allermei�tenvon andern abhän-
gig-i�t,und augenblicklichdes fremdenBey�tandes

j
bedarf,
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bedarf,bègehrer,daß�ichjedermannáäch�einemWink

richten�ollezwie das Gegen�eitigeVerhalten öfters

für ihn eine wahreWohlthat�ey,und in �olcherAb-

�ichtmehr Dank als Unwillen verdiene, und wie es

durch Nachgebenin �ichRuhe und Heiterkeitbehal-
te, aber dur den ohnmächtigenTrieb zur Rache,
�einerGe�undheit�chadeund �ichmißvergnügtmache.
DergleichenVor�tellungenwerden das Kind votbe-
reiten, auch andre unangenehmeZufälle, mit meh-
rerer Gelaßenheitund weniger Beunruhigungzu
ertragen. Die Rach�uchtwird ohnfehlbarveran-

laßet, wenn die Mutter odèr Wärterin es anwei�et,
�ichan leblo�enDingen zu rächen. Man befördert
‘die guten Ge�innungengegen andere Men�chen,

wenn man es gewöhnet, gegenalle, dieälter �ind,
�ie�eynhochoder niedrig,reich oder arm, Bekannte
oder Fremde, aurh gegen die Bedienten desHau�es,
De�cheidenheitund Achtung zu bewei�en.Jt
es gleichnochunfähig,die Vor�chrifteneiner feinen

— Höflichkeitzu erfüllen:�omußes dochdahineinge-
lenfetwerden , �ichwohlge�ittetgegen jederman auf-
zuführen, daßes niemanden mißfalle, auch nicht
gegen denGering�teneine Grobheitund Gering�chä-
bung äußere, Der arm�elig�teMen�chverdienet

�chondarum, weil er ein Men�chi�t,alle Achtungz
ein freundlichesGe�ichtund cine leut�eligeMiene
machetuns ihmgefällig,wenn wir ihmgleichnicht
helfenkönnen. Der Adel der Meu�chheiti�tdas

einigeVorrecht,�oihm übriggeblieben,und es
wäre grau�am,‘ihndeßendurch eine fräntendeBe-
gegnung zu berauben. Nicht niedrige Per�onen,
aber wohlniedrigeund unan�tändigeSitten, verdie-

nen
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“_nen Verachtung. Die Sitt�amkeitgegen de Nie-

drig�tenmacht das Kind zwiefachangenehm. Ver

nün�tigeEltern werden dem�elbennie ge�tatten,den

Bedientén des Hau�esim gebieteri�czenTon, etrwogs

zu befehlen,�ondernvielmehralles bittwei�eihnen
aufzutragen. Miemals werden �iedem Kinde einen

Rang vor �einem“tehrer, ja nicht ein�tvor einem

wohlgeprüftenBedienten zuge�tehen, und es in�on-
derheitgèwöhnen,alten Leuten die \chuldigeAch
tung zu bewei�en,und alles wahrzunehmen,wodurch
das Alter kan geehretwerden. Eben darum mußman
auchmit ihnenvon bejahrtenund dabeyrecht�chaffenen
Leuten �o�prechen, daß die�eihnenehrwürdigblei-
ben. Eltern, ‘welcheeine grobe, ungezogene Wild-

Heitgegen éin graues Haupt über�ehen,müßendas

im Alcer erndten, was �ie:ausge�aàet, und ihreKine
+-der empfindenauchdas Wiedervergeltungsrecht.

i :

$. XV.

Die Natur hat dem Säugling eine gewiße
Schamhaftigkeit eingepflanzet, die zur Erwe-

ung cdlerTricbé, Beförderungrechtmäßiger
Handlungen, Beobachtungdes VVohl�tandes
und Vermeidung des Unan�tändigeñ„mit großem
Vortheil fan angewendet werden. Sie be�tehetin

einer der Natur einge�enkten, odeL auch durch die

Einbildung erregten Furcht , daß er. gewißerStel-

lungen „:
Mienen „ Reden und Handlungenwegen,

bey andren in Verachtungkommen fönute. Sobald

ein Kind von dem, was an�tändigoder unan�tän-
dig, gut oder bô�ei�t,�ichnur etnigeVor�tellung

_machenkan: �o�châmetes. �ichdeßen, wovon

E :

:
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ißm \agt „ daß-esmit der Ehrbarkeit,demWohls
�tandeoder andern Vor�chri�tenftreite.*Eiñe‘an-
muthige Röôöthe/ die Farbe der Un�chuldüberzieht
“das Ge�icht,indem das intwendigeBewufit�eyn�elz
biges erinnert, daßder Gegen�tand,zu dem es�i<
übereilt neigenwollen , verwerflichund veráchtängss
werth �ey.“Die�enatürlicheAnlage i�tum �oviel

nüßblicher, je öôftererdie�elbevon Gehor�am,De-

muth und Be�cheidenheitbegleitetwird. Mañ �uche
daher die�elbein einem Kinde zu erhalten, zu deßen
�ittlicherAusbildung zu lenken , auch da , wo �ie
unrecht angewendet und fehlerhaftwird , zurechtzu.
wei�enund’ gehörigzu be�timmen,FF �ieglei<
�elb�t;noch keine Tugend oder eine Richt�chnurders

�elben,da alles bey ihr aus Einbildungund Vor«

�tellungbe�tehet:�ofan �iedoch:zur Ausúbüngdex

Tugend und zur Anrichtungguter Ge�innungengez

-nußetwerdenz dagegen ein �chamlo�ès; frechesund

gegenalles gleichgültigesKind �ehr�chwervom Bö-

�enzurü>zu halten, Die Schanha�tigkeitläßet
noch immerwas Gutes hoffen, das Gegentheilaber
alles. �ittlicheUebel be�orgen.“Ein ‘aus Schaam
Furcht�amesKind zeiget etwas {�pätereine gefällige
Frucht;- ein freches,fühnesund wenigerrührbares,

,__ flâßecetwas zeitiger�einenWiß �püren-,verfället
aberin Leicht�innund unver�chämteSchwabhaftig-
feit, und weil es ihm gleichgülcigi�t,von andern

verachtetoder gerühmetzu werden + �omachet es

�ichauch kein Bedenken, �ich�oaufzuführen,daß
es Verachtungverdienet. Weil die natürliche
Schaamvon �oausgebreitetemNußen fürdie �itt-
iche Erziehungwerden kan + �omußman lieber

3 E einer



4

einer fehlerhaftenAnwendung der�elben, in�onder-
heit bey jungen Mädchennach�ehen, als die �chöne

Grundlage überhauptzer�tören,die �elb�tin den

Erwach�enen,welchenichtmehrunter anderer Au��icht
“

�tehen,dur< das Ge�ühlder An�tändigkeit,ein

Trieb zu ge�ebmäßigenHandlungen-zu�eynpfleget;
So �châmecfichdas Kind viel�ältig, ohneden fe�t-
lichen «Puß in �einerreinlichen-und- gewöhnlichen
Kleidung, fremdenteuten unter-die Augen zu kom-

menz -es errôthet„wenn es in ihrer Gegenwart
etwgs reden �oll.Mit den Jahren und:nach erlang-
ten beßernBegriffen wird �ichdie�eunnöthige
Schamha�ftigkeitvon �elb�tvermindern: So wie
das Kind von aller thôrichtenGe�pen�tcrfurcht
frey bleiben muß($. VI.): �ohat man es dagegen
zu allem dem, wofür'es�ichzu fürchtenwohlUr�ach
hätte,und das �ichunver�chenszuträgt, allmählich
vorzubereiten, daß die�erA�ectnicht das Maaß
über�chreite,Das Kind fürchtet�ich�ürdem Knall

“

des Feuerrohrs: man brenne al�oeinigemale das

Zündpulvereiner- Pi�toleab, worüber es �ichend-

lichvergnügenwird. Die�esläßet�ichauchaniven-
den, um da��elbefür der übermäßigenund unnö-

thigenBangigkeitbey einem Donnerwetter zu ver-

. wahxenz_wiewohl kein Kind �ich�oleichtdafür
fürchtenwürde, wenn es nicht bey dem�elbeneine

Furche an den Erwach�enenwahrgenommen, die

man, �oviel möglich, ihnenverbergen�ollte.Die

Furcht vor dem�elbeni�tbey�chrwenigennatürlich,
Und bey den mehre�tenNachahmungund Gewohne

heit,

SA
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Näch�tder klugenRegierung derTriebeund
Neigungen, wird auchzeitigzur Auflärung des

Ver�tandesdie Vorbereitung gemacht. Die er�te
Fähigkeitder Men�chen�eelei�das Vermögenein-

zelne Gegen�tändezu empfinden, Durch die�e

fammelt �ieden Stoff, welchendie übrigeFähigfei«
ten bearbeiten ; indem das Gedächtniß die empfan-
genen Eindrücke längeroder kürzerberoahret, die

Œinbildungskraft�olchegegen einander �tellet,
der Ver�tand“aus �olchen�ichBegriffe machet,
und die Vernunft die�ein eine Verbindung brin-

get. Wer die er�tenEmpfindungender jungen
Seele wohlbeobachtet, und die Kun�t�olchezu ver-

ánlaßenund anzuregen ver�tehet,-legetden Grund.

zurglülichen “und nüßblichenBearbeitung alles

übrigenSéelenvermögens.Die Welt würde zwar

dadurchnichts gebeßertwerden, wenn man die Kin-

der�ofrüheunterrichtenwollte, als ob �ieBaras
tiere werden �ollten; man muß aber docheinem

Kindezeitigvon vielen núblichenund nöthigenDin-
gen eine richtigeVor�tellung:machen, und jedeGe-

legenheitwohl gebrauchen, ohne �eineFähigkeiten
durch lange außfzudringendeUnterwei�ungabzunu-
ben,wenn �ienocher�t�ollènge�tärketwerden. Es

i�tein*�chädlichesVorurtheil, daß es um�on�t�ey,
fich in den er�tenJahren um den Ver�tanddes Kin-
des einigeMühezu machen. Die Seele de��elben
fannie müßig�eyn,und wenn: man nicht zeitigeine

ihrgemäßenüglicheBe�chäftigunganwei�et,�oläßet
�ich�olchedie thöôrichten, fal�chenund gefährlichen
Einredungender Ammeund des Ge�indesgeinprä-

H
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Es fángetan, �einenaufkeimendenVer�tand
|

zu zeigen, wenn es im zweyten Fahr etwas zu redert

beginnet, Es �tchet1mzer der Regierungder Sinn

lichkeit, und die Sinnen erzeugen in ihm lebhafté
Empfindungenund Vor�tellungen,von dem,fo ibu
‘angenehmoder widrigi�t.Alles, was �ichum ihn in

der Nähe’befindet, �e6erdie Nerven �einesnoch �ehr"

zarten Körpersin Béwegung. ‘Die tuft, welcheauf
ihn wirkec ‘und.die és eináthmet,die Nahrung,�oes

empfänget,die Kleidung, die es umgiebet, die aù-

we�endenPer�onenund ihreStimme, Gebehrden;
Anzugu. d. g. bringen ‘in“ihmEmp�indungenhere
vor, und bilden die er�tenBegriffe: in der jungen
Seele, die es: dur< �einStammlen an den Tag
gebenwill. Bey mehrererEntwicelung der andern

�iünlichenWerkzeuge, werden neue Canäle eröófnet,
durch“welche�ichneue Empfindungen und Begriffe

“in den gleich�amnoch leeren Ver�tandergießen, die

das Kind durch �eineMienen , durchdie kleine Aufe-
merk�amkeitauf den nahen Gegen�tand,und durch
�einvèrändertes Stammeln offenbaret. Es i�tdaher
die Vor�chri�tin der Natur der Seele gegründet,
daß man den Unterricht bey jungen Kindern
mir dem Sinnlichèn und ŒKinfachenanfanz
gen múüße. Sie haben keine Erfahrung, �chr

_ wenigeAufmerk�amkeit,und noh wenigerBeurtheie
 lungsfraft. Sie habenaber Sinnen: und eine Fähig»

keit, über ihre �innlicheEmpfindungen zu denken.
_ Das er�teStammlenÆForderteine �orgfältigeAchte
�amkeit,da��elbe�ozu regieren,damit allmählich-eirie
deutlicheund vernehmlicheAus�prachegebildetwerd

Die Unterlaßuug.die�erVor�ichtverur�achetSTe5g

“2s “Folge
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Folgeóftersbittere Klagen, daß Kinder unförm=-
licheTône angenommen, und im neunten und3ehns
ten Jahr nochnichéver�tändlichreden können,ja
wohlgar durchihreganze Lebenszeiteine fehlerhafte

 Ausrede behalten. Man nuß daher nicht ge�tat-
“

ten, daßPer�onenvon unrichtigerAus�prachemié
ihmUmganghabendenn da da��elbe,was es von

einem Erwach�enenhöret, nochaunvoll�tändigerund
“ mangelhaftermit �einérStimme nachahmet: �okan

die Unterredung mit einer Per�onvon übler Aus-

�prache,uicht anders, als eine nachtheiligeWir

fung auf die Rede des Kindes haben. Es müßen
die Eltern an�tattder lieblo�endenTändeleyen,auf -

die Tône des Säuglings, und zugleichauf die Aus-

wickelung�einesVer�tandes, ihreAcht�amkeitwen«

den. Neugierigblicfet er auf einen' Gegen�tand,
wei�etauf den�elbenhin, und giebet zugleicheinen
taut;an. Man bringeihmdie�enGegen�tandnäher
vor die Augen, laßeihn von allen Seitenbe�ehen,
und �prechedas Wort einigemal deutlichaus, wel«

hes ihn anzeiget, Jm Anfangemuß der Sinn
des Ge�ichtsvornehmlichzu �einerBelehrung an«

gewendet werden; denn das Gehör i�teigentlich.
die Pfortezur Vernunfé,vermittel�tder Rede, und

*

kan alsdenn allerer�t,wenn das Kind �eineVer-

nun�t�reyzu gebvauchenanfänget,und mehrere
Worte und Redensarten vaæ�teher,zum Unterriche
angewendet werden, Das Kind wird den Namen,
der dem einzelnenGegen�tandezukêmmt,im An
fange mic einem unrichtigentaut angeben; man

verbeßereihn aber mit freundlichemGe�icht, ohne
mit die�emSpiel das Liendes Unterrichtszu

; veye
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verénúpfen,und gebeAcht, wie es den�elbenwies

derholet.,Hiedurchwird die �ammelndeStimme,
die ein undeutlicher Wiedevhalldeßeni�t,was es

von andern gehörethat , zur Angabedes rechten
Tons und zur ver�tändlichenAus�prachegelenket.
Die�eUebung giebt mancheGelegenheitzu einem

anmuthigen Scherz, der es bey frölihemMuth
erháâlt,

und Uebe gegen den, der �ichmit ihm ein

“läßt, evrwecket. Da “aber “dieWerkzeuge �eineë
"Stimme noch zu �chwach�ind,den Ton vollkommen

anzugeben':*�omuß man zufrieden �eyn,weün er

den�elbenimmer ähnlicherbildet, zumal, da er in

fich dennocheine richtigeVor�tellungvon der Sache
hat, die er mit einem noch unvollkommnen taut be-

leget. Er bemerket auch den Unter�cheid�einer.Ausz

�prachevon der, die ihm der Erwach�enebor�aget.
Ein�ilbigeWörter �indbeydie�emSpiel die be�ten,
uid man läßetihm die Töne, �oer am unkenntlich-
�enangiebet, untex vielerley�pielendenAbwech�e-
lungen am öfter�tenwiederholen.Solchen Kindern,
die {wer zum Sprechen zu bringen, und einigen
Fehler. an den Werkzeugender Sprache haben,
láßetman, zuer�tdie einzelnenVokalen , und als-

denn die Con�onantenh, und zwar anfänglichdie

Lippenbuch�taben,hieraufdieZungen-Zehl-
und endlich ‘dieSahnbuch�tabenangeben, wenn

man ihnen jede der�elbeneinigemale vorge�aget.
Wenn ein Kind alle Töne möglichaus�prechenkan:
�overfälltes oft in den Fehler , �chrge�hwindezu

xeden, wodurch die Sprache undeutlich und das

Srcottern veranlaßetwird, dem man �chrbald , che
es zur Gewohnheitworden, vorbeuget,wenn-man

2
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ès gewöhnet, nach jedem Wort etwas inne zu

haltea, und �ichzu be�innen,
: _ :

SENIL
Das neugierig�tammelndeKind �cheinetdie

Erwach�enenaufzufordern, in �êinenVer�kandeins
gen Saamen der leichte�tenKeuntnißezu �treuen.
Die�ernatürlicheTrieb i�tan dem�elbeneben darum,
weil er natlich i�t,etwas gutes. - Er i�iein glücE-
liches Zeichen,

und ein von dem Seßöpferdurchdie
Natur verordnetes Mittel , die Unwißenheit, mit

welcher die Kinder auf die Welt geboren werden,
zu vertreiben , da �ieohnealle Wißbegierdedumme

Ge�chöpfebleiben würden. Nur wenigevon Nacur
�tupide�indgegenalles , �oum ihneni�; unempfind=
lich. Es i�taber auch vielfältigder Grund davon
in denen zu�uchen,welchedie Neubegierdeim An-

fangeunterdrü>et,ihreFragen gar nicht, oder mit

Verdrußbeantwortet, �iedarüberwohlgar ge�cholz
ten, oder ihrer Einfalt ge�pottet.Die wenig�ten
male i�tdas phlegmati�cheTemperament, viel ófte+
rer aberdie unwißendeund grobeGe�ell�chaft, dié

_ Ur�acheder Stupidität.. Jm er�tenFall müßen
Eltern �olchesals ein Haußkreuzmit Gelaßenheit
ertragen, da in der Seele des Kindes keine Kräfte,
die nicht da �ind,fônnen hervorgebracht, aber wohl
die vorhandenenentwifelt, ausge�pannetund vera

mehret werden. Jn dem �eltenenFall , daß keiné
Wißbegierdeanzutre�fen�eyn�ollte,�uchetma eine.

‘

andere Neigung auf z 4. B. die. Shrlicbe , den

Lrlachahmungstricbu. d.g. die�en{haet man

gineangemeßeneEE
und bedienet �ichEE:

j 2 ên
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Kenntniße,Span--
nung desVer�tandesund AufnahmenüßlicherBe-

gri��e,Ordentlich zeiget der junge Weltbürger
‘gegendas Ende des ex�ten-Jahres�eineNeugierde.
Daer alles zum er�tenmale �iehet+�oi�tihmalles

�onderbax; und ein glänzendSteinchen im Sande,
eine umherrollendeErb�e,eineklingendeSchelle n.

d. g. i�t(hmeine Seltenheit, tx wird mit dem, der

ihm �on�tzum Vergnügen gewe�en, gerne davon

�tammeln.Die�eWißbegierdeund das Verlangen
etwas zu lernen „ bietet �ichdar , in �einerSeele

nach ihrer FähigkeitnüblicheVor�tellungenhervor /

zu bringén, und._.jefrüherman anfänget,�ichmit

ihm zu uncterreden , de�kozeicigerwird-�ichin ihm
der Ver�tandaufflären. Seine Seele hat das

Vermögen, �ichBegri��ezu machen; nur der, �o

ch um ihn befindet, muß, wie Socrates �agt,
die in ihr noh �{hlummerndeEmbryonen der Jdeen,
wie eine Hebamme,nach und nachzurGeburt, oder

zur Entwielung befördern,Bisweilen wendet es
mitten unter dem Spiel �eine-Aufmerk�amfcit
auf einen einigenGegen�tand, der ihm merkwürdig
vorkommt ,

und auf �eineSeele einen lebhaften
Eindru> machet. Man betrachtedies als ein ge«
wißesTalent der Seele, befördereund unterhalte
da��elbe,öfne�ichdurchdie Sinnen einen angeneh-
men Weg in- den Ver�tand,und �uchedas Nach-
denken des Kindes dabeyin einigeGe�chäftigkeitzu

‘bringen,doh mit Rück�ichtauf �einenoch�chwache
Denkungskraft. Daes dem �innlichenVergnügen

_ náchhângenwill, �oleitet man alles, �oum ihn i�t,
dahin„ ihm�olcheszu ver�cha��en, �uchetMEA

y

|
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fim bezzukommen, und von �olchenDingen
Vor�tellungenzu ver�chaffen, die man gerne. in

‘ihmerwe>en will, Man hindertzugleichalles, #6
einen �innlichenAb�cheuerregen könnte, den öfters
allerley Nebenum�tände,ein unfreundlichGe�icht,
eine rauheStimme u. d.g. veranlaßen.Eben die�e
Neugierdebietet �ichzu einem ge�chi>tenMittel an,
das Kindallezeit frôölichzu. erhalten($.1V.), und

ihm den anmuthig�tenZeitvertreibzu ver�chaffen.
Im zweyten oder dritten Jahr , gebendas Brod,
die Butter , der Honig, die Leinwand, eine Blume,
der Garten „, das Feld , Wald, tuft, Gewäßer,
Feuer, Fi�che,Vögel, Kräuter und tau�endan-

dere Dinge dem Kinde Veranlaßungzu fragen.
Je mehr �eineSprache gebildeti�,je lieber wird .

es �chwaßen,da nah �olchemVerhältniß�ich-auh
die Neugierdebeyihmerweitert. Da es nach �einer
Offenherzigkeit�ichvor�tellet, daß andere mit ihn .

einerleyGe�innungenhaben($.XIL.)2�oglaubetes
alles, was zu ihm geredet wird; und eben darum
muß man ihm nie etwas fál�chesvor�agen.Es
wün�chetnatürlicherWei�edie Wahrheit zu wißen,
i�taber �olchezu prúfen„ ohne’größernGebrauch
des Ver�tandes,nochunfähig; daheres die Pflicht

_ derEltern i}, des Kindes Vertrauen und die gün-
�tigenBegriffevon ihrer Redlichkeit,“�sin ihm
Achtungurid Gehor�ambeve�tigen; zu bewahren,
daß �ieihm von allem die Wahrheit, �oviel es

faßen'kan, wenn gleichnichtallezeitgenauund voll«-
Fándig, dennochin allgemeinenund. unbe�timmten
Ausdrücken

, anzeigen, Dies läßet�ichauh um

�mehr thun , da �einZutrauen ihnendie Mühe
BE D 3 eines
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eines �charfenBerwei�eser�paret, der ihm ohnedent
oft unbegreiflich�eynwürde. Nach und nach leitet

man es doch bey vorkommenden Dingen, nach dem

Grunde zu �rágen,damites ‘ein�ehe; daßetwas

nichtwahr �ey„- weil es jemand�aget;�ondern-weil
es �einengewißenGrund hat. Auch den klein�ten
Kindern muß man dieQuellendes Jrrthums zei-
gen, wenn�ieandrer UrcheileohneBedenken nach-
�prechen,oder �elb�t.in eigenenAus�prüchen�ich
úüvereilen,„Um.es- zu überzeugen,wîe nöôthiges

9, :�ichvor dem Vorurtheil des men�chlichen
n�ehenszu bewahren,und anderer Vorgebenzu

prüfen:�olaßetman da��elbe,wenn es die Ueber-

legung, �oes auzu�tellen�chon.fähiggewe�en„ oft
unterlaßen„ -bisweilen durch, einen Hausgenoßen
xâäu�chen.Nur muß der , �odas Kind erzichet;
nicht �elb�tdies Spiel unternehmen , noh jemals
ungegründeteDinge ihmeinreden> weil es dadurch
anißtraui�ch, auch�elb�tzum Lügenund argli�tigen
Ausflúchtengeneigtwerden könnte, Beyallen. von

DemKinde aufgeworfenenFragen,mußman keinen

Werdrußan�ich.zeigen, nochge�tatten,daßes an-

dere deshalb.ver�patten; �ondern.ihm;nach �einer
Vahigkeitantworten. Dacherfordertes die Klug»
Heit„ ihm feine Gelegenheitzu vorwißigenFragen
zu geben, �ondernvielmehrunvermerkc �olcheSa-

chenum ihn zu �tellen,“von welchen man wün�chet,.

daßes darüberFragenaufwerfenmöge, Erkundi-
“get es �ichaber nachSachen,die es nochnichtwißen
Follce,und. die man ihm gerne verheelen möchte-
�olenket man die Unterredungnach einiger unzu-

HnglichenAntwort, ohnees �ichmerken zu VAi ai
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uuf ändere Dinge, wie �ichdenn diemehre�tenKin-

der bey ihren Fragen “\eitwärrsabführenlaßen.
Michts i�tgewöhnlicher,als daß�ieeine Neugierde
bezeigen, zu erfahren, wo �ieund ihres glei-

chen hergekommen,und gemeiniglichwird ihnen“
ge�aget, daß die Störche die kleinen Kinder den!

Eltern-durthsFen�terbrächten.© Andere wei�en�ie-
damit ab, daßnur âltere Leute �ólcheswißen-dörften,
Bey-dem er�tenmerket-das wißigeKind-bald, daß
mai es betrüglich-hintergeße,und dasandere reizet.
die Begierdedarnach zu:for�chennochheftiger. Es

würde-�ich-aber befriedigetfinden, weni man ihm?
fagte: Goté, der alles er�chaffen, �eyauch der Ur-

heberun�ers‘ebens,wlewohlkein Men�chhinläng="
lich ver�tehenkönhe,wie er alles ge�chaffenund"

nochcha��e,da wir nicht�oviel Ver�tandund Ein-

�ichthaben,als Götc ; der alles erfennet, und dem

nichtverborgen, wie ein'jedesDing „davoner �elb�t
der Werkmei�teri�t,ent�tehe.Sollte-das Kind ?
hlemit �ichnicht begnúgen,und �cine-Fragennach:
VeranlaßunggewißerUni�tändefort�ehenz: fokönnte

man ihm antworten : daß eine Mutter bisweilen
krank würde , und-alsdenn wüch�ein ihrem Leibe
ein Kind, welchesnach einiger Zeit unter großen

Schmerzenvon ihr ‘gienge. Ein Kindfragte cin-

�tendie Mutter, als es das âltere Ge�chwi�terdas

fechste Gebot her�agenhörte, wás nicht Ehez*
brechen bedeute © und émpfingdie ihm gnug=

thuendeAntwort: Nicht Ehebrecheni�t�oviel, daß
eine Frau ihren Mann lieber haben‘foll, als alle
andere Männer , und ein Mann �eineFraulieber,
als alle andeveFrauen, welches�ie�<‘unterein

PCE ander
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ander ver�prochen,Es i�vernünftig

-

gehandelt,
“

wenn man Kindern, mit nôthigerVor�ichteinige!
Begriffe von �olchenDingen „die �tevielleicht in:
der Folge auf elne gejährlicheund unvor�tthtigeAre
von andern ‘erlernenkönnten, na< Veranläßung:
ihrer Wißbegierde,bekannt-machet.Man verhüs
tet auf �olcheWei�eden tlefen Eindruck, der iw

ihnenbé�orglichent�tehenkönnte,wenn �iedergleiz
chen: ‘von ohngefehtaus dem Munde �chaamlo�ex
und unbedachr�amerLeute erfahrenmöchten, Mit
den'Jahren läßet�ichihreNeugierdedur vernünf-
tige Borcfehrungund durchnähereBe�chreibungdes

Wohl�tandesein�chränken, damit �tenichtdurchun-=

aufhörliche,auch:wohl votkwißigeund unge�túme
Fragen andern lä�tigwerden, Man zeiget ihnen,

"wie eine wildeNeugierdebis zur Unbedacht�amkeit;
zum Vorwiß und unge�itteten‘We�enaue�{hwei�e,
wie eine Zeit �eyzu redenund zu �chweigen,wie der:

�on�tedle Trieb ,- viel zu wkßen, �ichvêrwerflich:
mache , wenn ex �ihauf Dinge wendet , die wir
niemals erkennen �ollenund köntien, auf Geheim»
niße, unbegrelflihèWahrheitenund außerordend
licheWirkungen. Das Feld der“zu wißenerlaub-
ten, nüßlichenund zu erkennen möglichenDinge,
�eyohnedem �oweitläuftig, daß es uns in un�erm
eben nach �einemganzen Umfangenichtkönnebe-

$. XVID
Sogroß die Wißbegierdeder Kinder,�ogroß

i�tauch ihreFlüchtigkeit, indem �ieungern bey
einem Gegen�tandelangeverweilen, Die�enFehler

E L mug
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mußmanz,*um das Gute. nichtzu �töhren, Tange
‘über�ehen„-und ihn nach'undnach, wohibedächtig,
mit ‘Freundlichkeitmäßigen; damit er nicht in
Keicht�inn, Unbedacht�amkcitund Abnei-
gung vor allem LTlachdenklenausarte: “Es
werden aber vielfältigdie�eFehlerdurchdie Untüch-

- tigkeitder teute, die �ich‘mit dem neugierigenKinde

be�chäftigen,unterhaltenz:wenn die�eunfähig�ind,
vielerleyvon einem Gegen�tande,unter anmuthiger
Abwech�elung„die das Kind'ait den�elbenmitVes
gnügenheftenkönnte, anzuführen.Man zeigeihm
�olchenaus”’allenmöglichenGe�ichtspunkten,nach
�eineräußernGe�talt,-Bé�chaffenheit,Zu�ammens-
�ebung,möglichenVeränderungund Eigén�chaften,
nachallen Theilen, Werhältnißen,Nute, Scha-
den u, d, g, �o‘wird es �i gerne bey dem�elben
etwas längerverweilen. Wié viele nüblichéDinge
laßen�ichdem Kinde von einer Blume, vom Brod,
Honia, Zucker, von �einemHemde, Kleidung u.

d, g. erzählenund in Bildern zeigen, obne dem�elz
ben langweiligzu werden. Bey der Aufnierk�ams
keit wird das ge�chä�tigeDenken auf einen gewißen
Gegen�tand!geheftet, wohin auh die �innlichen
Werkzeugege�pannet�ind,das Denken auf die�en
Gegen�tandzu befördern,und �ihgegen alle an-

dere äußereEindrü>ezuver�chließen.Man räume

daher alles weg, was die Phanta�ieauf ecwas ans
ders lenken und dieSinnen zer�treuenkönnte,mache
aver den einen �innlichenGegen�tand,auf welchen
das Kind �einDenken richten�oll,�oangenehm,

“wie nur immer möglich,dainit �eineLu�tgereizet
«werde,�ichmié der ge�ammtenKraft �einesDen-

Ds kens
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fens daran zu beve�tigen.-

Sichet es den, zu wels

chem es tiebe und Vertrauen hat, ‘eineSache: auf:
merk�ambetrachten: �vwird �einnahahmenderGei�t
auch darauf, und aufähnlicheGegen�tände,die det“

Etzieher �einerBetrachtungwerth.hält , heften:
und zum chätigenAufmerken�ichangereizetfinden:
Doch mußnian auch von Kindern-keine längere
Aufinerk�amkcitbegehren,als ihrem Têèmpera=®
ment; Alter und Fähigkeitangemeßeriz-und-da alle:

die�e.Vorübungen:nur ein Spiel: �eyn-�ollen: 0
muß-mgn:�ie�ogleich‘ein�tellen,wenn das-Kind-
fein;Vergnügenmehr daran findet. Das ünter-

richtendeGe�prächvon. einer Sáächemußniemals;
über etlicheMinuten fortge�eßetwêrden,„:und-mié:
einem: andern“.abwech�eln.Ein ern�thaftesund

mürri�chesGe�ichtmachet die�eUnterredung:bald

unangenehm, und veranlaßetden Begrif, daßdie

Wu�merk�amkeitdem Führer�elb�tbela�tigendeyz:
ein munteres aber erhält die�elbe, und �ebetdie ,

Seele des Kindes in Thätigkeit. “Die�ewird auch
dadurchbefördert,wenn man ihm aufgiebet, jedes-
mal bey den Sachen oder Per�onenauf gewißeta

gen, Verhältnißeund Um�tändeAcht zu geben5

4. B. wie �ichdie Per�onenin der Ge�ell�chaft,durc
Größe,Kleidung, Stimme, Sitten u. deg. uncer=

�cheiden,wobey es gewöhnetwird, nicht nur die:

Augen, �ondernauch das Gehör„, und felb�k-das
Nachdenkenauf denGegen�tandzu?heften, Seine!

Aufinerk�amkcitwird auh durch gute Bilder,
Zeichnungen undKupfer�ticheunterhalten,und

vermittel�tder lebhaftenEinbildungsfkrg�tder Ver-

�andgeübet,.Es würde die Kinder�tubeuichtnur:
i

eig
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ein angenehmerAu�enthaltfür die Kinder �eyn,wenn

man �ie mic gemáhltenaúblichenDingen aus�chmück=
-

te, oder vie!mehreins nach.dem andern darinn aufs
elletez �ondern.die�eauh Gelegenheitgeben, der

Peaiade Nahrung und der Cinbildungskraftnüß-
licheEindrücée zu ver�cha��en.Jm Anfangé,ehe
�ichder Ver�tanddurch eigenesNachdenkenzeiget,
und �olange man ihnen nur Be�chäftigungenzum
Spielen anwei�enkan, pflegetman ihnen cin jedes
Buch mit Holz�chnittenoder Kup�er�tichen,es �ey
vou welchemJuhalt-es wölle, wenn die�enur nicht
etwas unan�tändigesvor�tellen,zum Durchblättern
in die Hânde zu geben. Da aber dies zur Flüchtig-
Feit und Zer�treuungGelegenheit,giebet: �ohandelt
man beßer,wenn man �ie jedesmalnur mit einem

Semählde unterhält„- und. �ie

-

dadurch ankörnet.

Ebendarum i�tes zuträglicher,ihnen nicht das er�te
Le�ebuchmit allen dur FarbenerleuchtecenBildern,
auf. einmal, �ondernjedesmalnur ein Blatt zu zei
gen. Eben die�esbeobachtetman auch, �oviel
möglichi�t, mit allenandern mit Zeichnungenange-
fülletenBüchern. Wenn maw hieraufdie einzelnen
Blätternach und nach in einem gewißenZu�ammen-

:

hangegesvorlegt: �oÉan dadurch ein verbunde-
nes Gebäude von Kenntnißen,z.B. von den im
gemeinen ‘eben vorkommendenSachen , von der
Welt , von den Theilender Nacurge�chichte, von
Der bibli�chenoder weltlichenGe�chichteu. d. g. im

Wer�tandezu�ammenge�ügetwerden. Jn Ba�ez
doros Ælementarbuch, i�tder Entwurf, den

* Comenius in dem orbis pictus gemachthat, (de�en-

neuere Ausgabevor der alten viel erträglichereZeich-
i

/
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nungen hat,) für die ibigeZeitenglücflihausgeare
— beitet ‘und vervollkommetworden ; für ganz junge

Kinder aber i��chondeser�ternkleines Such fur
Kinder aller Stände, zroe>mäßig, zumal es bey
geringermPrei�enicht nur in den drey dazu gefügz
fein Kupfertafelnviele Unterhaltungund Gelegenheik
zur Erweckung an�chauendernüßlicherBegriffe lies-

| fert; �ondernauchdie er�tenBlätter die�erwenigen
Bogen als ein Lehrbuchzur Kenrtnißder Buch�kas
ben, zum Buch�tabierenund te�enkan gebrauchet
werden. Bilder , durchwelcheBegriffe uon un-

förperlichenDingen, von Gott, den Engeltt und
der Seele �ollenhervorgebrachtwerden, mußman

nie �ehen,- und noh weniger mit Aufmerk�amkeit.
bétrachtenlaßen,da die�eZeichnungen�ichtlef in

diePhanta�teeinfügen,und �{hwerauszulö�chen�ind,

He Ro
Man übet den Witzder Kinder , wenn man

fie aufmerk�ammachek/ die Aehnlichkeit’der Dinge
und Begriffe zu finden, und �ielehret, auch das

mehrentfernéteVerhältnißvieler Sachen unter und

gegen einander zu beobächten. Hiedurchwerden �ie
vorbereitet, nach und nach vernünftigzu urtheilen
únd eiehtigzu �chlüßen.Manlege ißuenSpielmar-
ken von ver�chiedenerMaterie, aus Holz, Knochen,
Bôörn�tein,Pappe u. d. g, auch von ver�chiedener
Farbe und Figur ‘vor, und laße�ie�olchenachdie

�enmannigfaltigenMerkmalen zu�ammenbringen,
__

und în ‘einegewißeOrdnung�tellen. Die�enZeitz
vertreibgebraucheman, die Begriffe von Aehnlichz
keit, Ueberein�timmung,Regelmäßigkeit,Eé

A cid,
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‘\cheid,Schönheitund Ordnungin ihnenhervorzus
�o>en. Kurze Sprüchwörter, wißigeFragen .

und kleine Bägzel�indîn �olcherAb�ichtmitgroßem
Vortheil anzuwenden, �iezum eigenenthätigenDens
fen und zur vernünftigenBeobachtung zu brin-

gen, aber auch zugleichihr Herzzu bilden und �ie
zu edlen �ittlichenHandlungen thätigzu machen.
Per�onen,die �ieerziehen,handien ihrèrBe�tim«
mung gemäß, wenn �ie �i kraftvolleAus�prüche
�ammlen,die eine Wahrheit oder tebensvor�chrift
enthalten, �olchebey Gelegenheiteinprägenund ev-

klären , damit �ieihnen unvergeßlichbleiben, und

von ihnen auchbey jeder Veranlaßungange�ühret
werden, Hiedurchwird nicht nur der Ver�tandzum
Nachdenkenund ge�underUeberlegunggeübet, �one
dern auchzur guten Richtung des. Herzensgewirket,
�ieihrer Verpflichtungklug, recht�chaffenund tu-

gendhaftzu handlen,erinnert ,' und in ihnen all-

máählicheine Fertigkeit, wirklichal�ozu handle, .

erzeuget. Esverhalt �ichmit �olchenkurzenSprü-
chen, wie mit einem Saamen, der oftyo klein i�t,
daß man ihn kaum �ehenfan, �ichaber in ciner

lofern Erde ‘auswi>elt , keimet, und im Wach�en
nachallen Seiten ausbreitet, Z. B. Hat�ichdás
Kind am Lichtgebrannt, oder mit der Gabel ge�to-
chen, �ogiebet‘es Stoff zur Unterredung , wenn -

man �aget: zuvor gethan, hernach:bedacht, hac
manchem Leid gebracht;‘was dir Wehe thut, das

thue feinem andern; glaube anderer Erfahrungu.

�w. Dergleichen�prüchwörtlicheRedensarten,
welchegewißeder Men�chea�eeleeingedru>teGrund-
�äßevon Recht und Unrecht, wahrenund fal�chen,

:

; wie.
+}

\
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‘wie auchgleihförmigeGe�inaungenenthalten, �ind
das vorzüglich�teMittel, den Ver�tandaufmerk�am
zu machen ,

und zugleich ins Heez einzudringen.
Das P�almbuch,die Sprüche Salomo und
das Buch dcs Je�us Sirach enthalten davon
einer. Vorrath. Dergleichen�ind:

”

Die Furche
‘des Herrua i�tder Weisheit Anfangz der Anfang
"der Weisheit i�, �iegerne hôrenund mehr lieben
vals alle Güter. Wer mit Wei�enumgehet, wird

“wei�e., Wer kleine Funkenauslö�cht,hindert ein
- vgroßFeuere Jung gewohnt, alt gethan. Eilé

”mit Weile. Den Vogel kennt man an �einenFes
‘

"dern. Wo viele Worté �ind„. da gehe es ohne
”Süúndenicht ab. Der Gerechteerbarmet �ich�eines
”Viehes,Der Unver�kändigerühmec�ich�einerThors
‘heit. Stille Wa��erlind tief. Eine Wohlthat geht
”niemals verlohren. Denke an deinen Schöpferin
“deiner Jugend. Pflege deiner Eltern in: Alter.

“

‘Vergißnicht des Armen amfrôlichenTage. Was
“du thu�t,�obedenke das Ende. Der Tod mache
‘alle Men�chengleich. - Begierden verrathen das

‘Herz. Hochmuthtommtvor dem Fall, Exempel
*�indkeine Regeln. Höflichkeitko�tetfein Geld und

“bringetviel ein. Ordnungift halbeArbeit, Das
a�tererniedrigtdie Men�chen.Gedutd bringtRo=

"�en.Noth bricht Ei�en,”Eine Sammlung �ola.
cher Sprüchwörter, die vernün�tigenEltern den

Stoff gebenkönnen,vortreflicheSitten- und Klugz
heitsregeln den Kindern gelegentlicheinzuflößen,
findet�ichin dem fünftenBuch, des zweyten Bana
des , vom Ba�cdow�chenEÆlementarwerk,
DergleichenVortheilver�chaffenauchwibige,�charfe

innige



�innigeund rätclhafteFragen , die das Kind zu bé-
antworten �ichMühegiebet, Wenn es gleichdavon

feine Auskun�tgeben kan, und �olcheihm müßen
beantwortet werden: �owendet es dochvorherdars

auf �einNach�innen.Selb�tuni�ceAuflö�unggewöhs
net es zum vernünftigenDenken, und es wird von

deßenNothwendigkeitin ver�chiedenenFällenübers
zeuget, Z.B. Wenn auf dem Dach �echsKrähen
‘fiben,und eine wird herabgefchoßen, wie viele blei-
”ben noh? Wie láfiet es �ichmachen, daß ein Ey
”’aufder Spibe �tehet? Was i�t zu thun, wenn man.

‘auf. einer Sonnenuhr die Stunde �ehenwill, und
|

”die Sonne nicht �cheinet?Wie laßen.�ich-dreyEyer
unter zween Väter und zween Söhnetheilen, daß

Yein jedeyein ganzes bekomme? Was nüßtuns die
®

Henne,- �olange �ielebet?” Nachdenken,Ueber

legung und Scharf�innwird in dem Kinde von fünf
oder �e<3Jahren erwecet , wenn man ‘dem�elben

“leine, leichteBätzel, davon im Kinderxfreund
ein ziemlicherVorrath befindlich i� , vorleget.

_Man wählet�olchenah, �einerFähigkeit, �aget
fie ihm einige malé ‘vor, und muntert es auf, die

Deutung davon zu erfinden. Die Ab�ichri��chon
© Erreichet ,

wenn das Kind alle �einebisherge�amm-
lete Begriffe durchläuft,um die Auflö�ungzu er-

vathen. Die�emußman aber nicht�olangeverber-

gen, bis es unmuchigwird, �onderanach einer
kleinen Verzögerungihm�olcheeröfnen.

9 KN.

Obgleichdas Gedächtniß in den er�ten
Jahren der Jügend-nichémit Auswendiglernenzu

|

be�chwe«
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be�chwereni�:�o-mußman es doc auchnichtganz
vernachläßigen.Durch da��elbewird denen übrigen
Fähigkeitender Seelen der ge�ammleteStoff zuge-

rte,
an dem �ieihreWirk�amkeitüben, ihn bes

arbeiten, ordnen, ausdehnen, zu�ammen�eßenoder
-

ab�ondern�ollen,welcheskein Ge�chäftedes Gedächt-
nißesi�t,�onur eine Hülfsfähigkeitfür den Ver-

�tandvor�tellet,Ohne alles Gedächtnißund bey
einer gänzlichenVergeßenheitfönnen feine Wahr-
heitenin den Ver�tandcinge�enketwerden, Damit

die Seele des Kindes �ichder vergangenen Empfins
dungen und Gedanken bewußtbleibe : �ogiebet
man ihr durch die WiederholungGelegenheit, die

“

ehemaligenBegriffe zu erneuren. Man ver�uche,
ob es die ergôößendenUncterredungendes vorigen
Tages nochbehalten, laße�ichdie�elbeanzeigen,
und erinnere es der wichtig�ten.Um�tände,wenn es

die�eúbergienge.Ein furzes, ihrenVor�tellungen
‘angemeßenesGebet in Reimen, �o�iebeyTi�che,
oder des Morgens und Abends �prechen,oder auch
einige ver�tändlicheSprüche. der heiligenSchrift,
werden �ie�ehrbald faßen, wenn man �ieihnen
einigemale ‘vor�aget,und Worte und Sachener

kläret, Mur i�tAcht zu haben, daß�ie�olchemit

aller Genauigkeit wieder her�agen.An manchen
Kindern bemerket man eine ganz außerordentliche
Vergeßilichkecit, die nicht.�owohleine Folge des

_\{wachennatürlichenErinnerungsvermögens, als
der teicht�innigfeitund Nachläßigkeiti�t, Die�en

_ trage man öfterskleine Ge�chäfteauf, die �iein den

näch�tenTagen ausrichten �ollen,und �ehedarauf,
“daß�ie�olchein der vorge�chriebenen‘Artund-Zeit;

E) j ohne



shne neue Erinnerung vornehmen, Mit die�er
Uebung verbindet mau Lob oder Tadel, und zeiz
get ihnen în wichtigenBey�pielenden großenScha«
den, welchendie Vergeßlichkeitge�tite. Z. B,
Da der Bediente in dem Schlafzimmerdes Herrn
die Kohlpfannevergeßen,ent�tandeine gewaltige,
Feuersbrun�t„

und da der erwach�eneKnabe den
Brunnen des Abends zuzude>en unterlaßen, wie
es ihmbefohlen : �owurde �einVater des Morgens

|

în dem�elbentodt gefunden.
iE

$. XXI.

Die chri�tlicheReligion wei�etnichtnuv

den Weg, in die�erWelt zu�riedenund nüblichzu
-

leben, �ondernauch'in der fün�tigeneine der Würde
“des Men�chenangemeßeneSeligkeit zu erlangenz

daher mußauf �ie,bey der häuslichenErziehungder
Kinder , um �omchr �rüheRück�ichtgenommen

wérden, da ohne alle ErkenntnißGottes, ohne
Lebe und Vertrauen zu dem�elben,den verkehrten
Trieben des �ündlichenHerzens, �iemögenauch aus

einer Quelle ent�pringen,die man nur angebenmag,
nicht wohlvorgebeuget, nochdie�elbenmit gewißen
Erfolgaufs �ittlicheGute nach �einemganzenUm-«

fange fönnen gerichtetwerden. Keine Erziehung
fan ohne Religionglülih ausfallen, ih meyne,
ohneVorbereitungzur Neligion,ohnealle Eindrücke
von Gott und der Verbindlichkeit�einemWillen �ich
‘gemäßzu verhalten; doch�indhiebeynichtebenBes
“wei�ehievon, �odas Kind nicht ver�tehet,noch cin

zu�ammenhangenderUnterrichtnöthig.Die Furcht.
Gottes enthältdie EE Triebfederzu den Tus

/
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genden, die das Herz veredlen. Den Uebungen
und Ermahnungen zum Gehor�am,zur Wahrheits-
und Men�chenliebe,Gutherzigkeit, Demuth, Mit-

leiden, Sanftmuth giebetdie lebendigeVor�tellung
eines a�lwißendenund überall gegenwärtigenGot-
tes , dem un�reGedanken und Handlungennicht
verborgen �ind,eines höch�tgütigenGottes, un�ers
allmächtigenSchöpfersUnd Erhalters aller Dinge,

_ deßenWille für uns Vor�chriftund Pflicht i�t,das

größe�teGewicht. Mit dem Naturctriebe,der Kin-
der Wohlfart zu befördern, belebt , werden die El-
tern durch die Religionaufgefordert,zu ihrerGlück-

�eligkeit,in die�erund jener Welt, alles mögliche
zu wirken, und �ichwenig�tensvou aller Ver�chul-
dung an ihrem zeitlichenund ewigen Unglückfrey
zu machen, “Der weltliche Richt�tuhl�trafetden

Kindermord, als ein ab�cheulichesVerbrechenz der

allgemeineRichter der Welt, wird die Verwahrlo=
�ungder Seele, die noh grau�amerif , nicht ‘un-

geahndetlaßen. Dener�tentiefen und wirk�amen
Eindruck von Gott und deßenVerehrung, machet
das gott�eligeBey�pielder Æltern, durch
frommeHandlungenund andächtigeBeobachtung
des Hausgottesdien�tes,Die das Herz des Kindes

glü>lichbilden und fräftig lehrenwollen, müßen.
an�tattvieler Vor�chriften, alles �elb�tausüben.

*

Ohue dies. wird in ihmder Gedanke erzeuget, wie
die Tugenden , zu welchen man da��elbeanleiten
will , unnöthigund ohneVerbindlichkeit �ind,da

�ievon denen nichtausgeúbetwerden, die �ielehren.
Es i�twider�prechend,wenn der, �odem Kinde die

Bahn der Gott�eligkeiczeiget, an �ichnichts‘als

:
N gott

%
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gottlo�esWe�en�ehenläßt, Untèrbe�tändiger
Waßrnehmungder chri�tlichenReligionsübungbe
dem Hausgottesdien�te,werden die er�ten,obäleich
unvollkommenen Begriffe von dem höôchjien
YOe�en,und der Verpflichtung- da��elbe,als die
Quelle alles Guten zu verehren, mit der Mutter-
milch�ehr�au�t,utmerklich und anmuthigeinge�o-
gen. Das Kind auf einige Jahre von allem Got-
tesdien�tezu entfernen, und ihm in �olcherganzen
Zeit �ogarden Namen Gottes zu ver�chweigen,i�t

ein Rath, der gut kan. gemeynet �eyn, aber inder
Ausführungüble Folgen hat, und nicht die ge�uchte
Wirkung erreichet. Wenn es auch�chonnicht mit
den Handlungen der Religion richtigeGedanken
verbindet,�oi�tdoh der Eindruck davon cin Hülfss

- nüitel,ihm �olchenah und nach beyzubringen.Die-
öftereehrerbiethigeNennungGoëtes und des Erlôz
�ers, machet in dem Säugling eine Anlage:und

Bewegung, den, welchenes mit �olcherJabrun�t
und Andacht von fcinenEltern nennen höret, und
deßenLiebe ihm angerühmet-wird , auchfürliebenss
würdig zu- halten, und zu verehren.- Bey der ers

�tenAuswickelungdes Ver�tandes, findet die Ers
Élârungder Worte und Sachen �conetwas im
Gemüthvorgearbeitet,das Herz i�tdurch das er-

baulicheBey�pielgeneigt gemacht, �ichGott als
den, welcher der höch�tenVerehrungund zärtlichz
�ienticbe würdigi�, vorzu�tellen,und die auch
alsdenn noch fehlerhaftenBegriffe können immer
mehr berichtigetwerden, “Das mangelhä�teEr-
kenntnißenthält‘deshalbdoch.Wahrheit , und i�t

- ein Hülfsmictelzur Aufheiterungder dunkeln. Be-
i Es gri��e.
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gri��e,Es bleibet ein vorzüglichesGlúf der Kin-
der, wenn das gott�elige‘ebender Eltern und der

hâuslicheGottesdien�t,für�ieein immerwährender
und lebhafterUnterrichtin der thätigenReligioni�,
der �ichviel wirk�amerbewei�et, als Grund�äbe
und Vor�chriften.Es zeichnet in ihnen eine kräf-
tigeRührung, die nicht�oleichtaufhöret, wenn �ie
bey dem Gebet der Eltern des Morgens und Abends,

“

gegenwärtig�ind,und hören,wie auch für�ieGott

angerufen,
und bey gewißenfeyerlichenVeran-

laßungen, als z. B, an ihrem Geburtstage, ihr
Name im Gebetgenennet wird, Sind �iegewöh-
net, ihreEltern zur ge�eßtenZeit in einer �tillenund

|

“

andâchtigenGemüchsfaßungzu �ehen:�ofehren�ie

gegen �olcheZeit , wie lebhaftund zer�treuet�ieauch
vorher gewe�en,zu einer ruhigenSitt�amkeit, zie»

hen die Augen von dem ergößendenSpiel ab, und

erhebenihreHände, Wenn man ihnen, �obald�ie
zu �ammelnanfangen, einen kurzenSeufzer zum

täglichenGebrauch vorge�aget:�owerden �ie,wenn

die Ordnung fie tri�t,mit der Andacht, die �ieau

den Eltern wahrnehmen„ den�elbennach�prechen,
"und �ich,wie �üßihnen�on�tauchdes Abends der

Schlaf i�,ermuntern. Nur chri�tlichenEltern,
mögendie nachfolgendenAnwei�ungengefallen,und

die�e�indanchallein ge�chi>t,davon Gebrauch zu

machen,
‘

\

CNIL

DerSäugling, welcherdie thâätigeAusúbung
der Religionge�ehen, wird im zweyten oder dritten

4ebensjahr,durchnatürlicheWißbegierde(XVIL)
ana



Angereizk,nach den Ur�achendie�erin-be�tändiger
Folge wiederholetenHandlungenzu fragen; oder

‘

man giebet ihm eine andere Veranlaßung„ �ich
nach dem höch�tenWe�en,dew dies täglicheOpfer
gebrachtwird, zu erfundigen. Man wählethiezu
den Schauplabder Natur, die Soune, den Mond,
das Ge�tirn, Wolken, Regen, Ungewitter,mit
Blumen oder Früchtenge�chmückteGärten und

Felder, u. d. g. um �eineNeugierdeauf.den zu lena

ken, dér aller Dinge Ur�prungi�t. Er wird nac
dem Anfangedie�erWelt und der Men�chenfragen,
und von den Eltern nach allen Stuffen hinauf�teigen.
Oder man nimmt Gelegenheit, von einem �chönen
Werkder Kun�t,z. B. einer Uhr, die das Kind .

nachdenkendbetrachtetundihreabgemeßeneSchläge
bewundernd höret, von dem Kün�tlerde��elbenzu
redenz deßengroßeGe�chiélichkeitaus die�emWerk
zu er�ehen,/ ob man ihn.gleich von Ge�taltund Per«
�onnichékenner. “Esmüßedaher auchein großer,
wenn �conun�ichtbarerWerkmei�ter, die�epräch»
tige Welt hervorgebrachthaben, da kein Men�ch
�ichdeßenrühmen,noch �ie�elb�t�ich�owenig, als
die Uhr könnegemacht haben, und die�er�eyder,
den man Gott nenne , von dem alles Gute her-
komme,den’man im Gebet verehre, und ihm für
�einewohlthätigeRegierung danke. Ein durchdie

angezeigteVorübungenzubereitetesund in die Fu-
gen der AndachtgebrachtesKind „ i��ehrgeneigt,
die�eer�tenKenntniße,auchohne�chärfernBeweiß,
als wahr anzunehmen;zumal wenn es in dem from-
men ¿eben der Eltern den thätigenBeweiß�ieher,
daßauch�iedas wahrhaftiggläuben,was �ieihm

i

E 3 �agen.



�agen,Nach einigen“Ge�prächendie�esJnhaltsz
mache -man-das Kind auf �eineeigene mannigfaltige
Bedür�nißein der Nahrung, Pflege, Kleidung-us
d. ge au�inerf�am,zu bedenken , wie traurig �ein

-

Leven be�chaffen,wenu-es �ich�elb�tüberlaßen�eyn
�ollte,und ihm niht alles von'den Eltern dargerei-
chet würde ; wiedie�ees aber von dem gütigen
Schöpfer empfangen , welchen �ie darum bitten

müßten.“Man�telle{hmbegreiflichvor
, wie alles;

was ihn ergößet,was er bedarf,von dem wohlthätigen.
Water im Himmel-herrühre,dem man dafürdanke

müße. Hierbey"macheman einigeBe�chreibungen
von der unermeßlichenGrößeund HerrlichkeitGots

tes, von dem großenUmfangeder Natur, als dem

Gebiech�einerHerr�chaft, und treue unter den

�üßenEmpfindungenmancher Annehmlichkeitendies
�es.Lebens, in-die frôólicheBru�t des Kindes die

ér�tenBegri��eder-allgemeinenGüte und Liebe Gotz

tes, uñd richte alles dahin, daß die Gedanken
von Gott, durch:Vor�tellung�einerhöch�tentiebe, -

Güte und Wohlchäctigkeit, in Empfinduneten-
úÜbergehen,ihn zu lieben,hochzuachten,und �ich�eiz
ner zu erfreuen.”Das Kind danket der Mutter füt
ein fleines Ge�chenk;die�e.Gelegenheitwird ange-
wendet, ihm der Dankpflichtgegen den Vater im

Himmel:zu erinnern; von welchem alles Gute ure

�prünglichent�tehet.Solche faßlicheVor�tellung
un�rerAbhängigkeitvon Gott und �einenWohltha-
ten, die wir immerwährendbedürfenund empfan-

gen ; giebet ihm einen Auf�chlußvon der Verbind-

lichkeitzum Gebet, wie auch von den äußernZeichen
un�rerDemuth bey dem�elben,und macher�ein

z Herz
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Herzimmer fähiger,wirt�ameEindrückevon �einem
uneemeßlichenWe�enanzunehméên,Die�eUntet=
Haltungenfortzu�eßen, giebet‘eine einfältigeund er-

göbendeErzählungder Schöpfungste�chicht
eine Veranlaßung,,wobey man einige wichtige
Wahrheiten von Gottes höch�tenWe�enund Voll=

kommenheiten, wenn gleichnachden �innlichenBe-
_ ‘griffendes ÉleinenLehrlings, einmi�chet._Z.Bz

,_ Wenn man von dem un�ichtbarenWe�enGot-
tes rèdet, �ofrâgetmai das Kind: Ha�tdu ‘nicht
‘Gedanken und Vor�tellungenin die ? Haben die�e
einen Leib, Arme, Beine, Augen ? Kan ‘irgend
‘ein anderer die�eGedanken in dir, oder kann�tdu
dié meinigen�ehen?"Nach dem, was indir denkt,
�odu nicht �ehenkann�t, und feinen Leib hat, i�t
auchGott ein Gei�t,aber viel vollkoramenerzer i�
der Vater und Schöpferaller endlichenGei�ter,deh
man auchnicht�iehet.

“

Hiebeywird hm auch�oviel
‘von Gottes Allezegenwart und Allwißenheit
ge�aget,als es faßenkan , in�onderheit,daß un-

�ermGöté auchdie Sünden , die keinMen�chweiß,
nicht verborgenbleiben,und daß man zu ihm an

allen Orten und zu allen Zeiten beten föônrie.Wenn
*

man bey der Schöpfung, des er�tenGrund-
�toffsder Welt aus Liichts,und vonderunendli«
hen Macht Gottes redet: �ogebeman ihm, um

[Munterkeit und Ueberlegungzu erhalten, den Auf-
rag, e�nerverwelftenBlume ihrege�trigeSchön-
heitherzu�tellen,oder cinen Wa��ertropfen,eineFliege
u. d, g. hervorzubringen.“AufgleicheArt wird �eine
Ge�chäftigkeitrege ,

wenn man beyErwehnungder

göttlichenAllwißenheit,den in der Nähebefind-
4 lichen
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lichenSand. aus der Búch�eaufs. Papier�chüttec,
Und es auffordert, thn zu zählen„. und genau zu be-

“�timmen.Wenn cs �ichgleichvon den unendlichen
Eigen�chaftendes höch�tenWe�ens�ehrunvollkom-
(meneBegriffemacht:�owird es dennochdem, was

Yendvotr gelage!wird, Beyfall.geben, und z. B.

„die göttliche Allgegenwartauch deshalb {on zu

glauben�ichgeneigtfinden, wenn die, �oum ihn
find, durch ihr gott�eligesVerhalten thätigbezeu«
gen, wie �ie�olcheglauben. Es hat eine viel �târ«
kere Einwirkung auf den Ver�tandund das Herz,
wenn man das Kinddie göttlicheVollklommenheiten
aus �einenWerken und aus �einergroßenRegierung
erfennen lâßet,als wenn man-ihm leere Be�chrei»
bungendavon vor�aget.Die auf die großenWerke
des SchöpfersgerichteteAufmerk�amkeit, erwecket
ein an�chauendesErkenntniß,und zugleichheil�ame
Wewegungenund Vor�äße,wenn die bloßeBe-
�chreibung,daßdie Allmacht Gottes eine Kraft �ey,
alles möglichehervorzubringen,dem Kinde unver-

Fändlich (|, und keinLeben und Ge�chäftigkeitüber

�einenGei�tausbxeitet.Die�eer�tenSaamförnerx

der ErkenntnißGottes,werdenin dem Herzendes
Kindes, als auf einem nochmilden Aer keimen,

as er�teVergnügen,�oes auf dem Schauplasder.

Macu, in den einfäldigenUnterredungenvon Gott
Und �einenWerken empfunden,wird Wurzel �aßen,

Und ihn fähigmachen, nachherin den Wahrheiten
des Evangeliüein reines Vergnügenzu finden, fo
oft ihm die er�tenangenehmenUnterhaltungenwis
der beyfallen, :

:

E Î
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Unter den Empfindungender göttlichenGüte

in der. Natur, leicet man das Kind, auf dic den

Frommenbevor�tehendegrößereGlück{elirkeit,
welche aber“einizeErkenntnißder men�chlichen

« Secte voraus�eßet.Einem vierjährigenKinde
' wurde �eineFrage: YOas' i�tdenn die Seclet
foaufgeklâretz2Seele heißtLasjenigein uns, was

da macht, daßwir noch rißen, was �ichge�tern
- und ehege�ternum uns zugetragen hat , und daß

wir ver�tehen,wenn uns einer etwas �agt, auch,
wenn wir wollen , gehen, �pielen,�tille�igenund

- allerley mit un�ermKörperverrichtenkönnen, Bey
die�ereigenenWahrnehmungdes Da�eynsder Seele
Und ihrer Vorzügevor dem Körper,wie auch von

dem Unter�cheidedes Ver�tandesund Willens, hat
nan Gelegenheit, an die Un�terblichkeit‘der
Secle, Auferwe>ungdes Leibes und das künftige
Leben zu ‘gedenken,Eine Veranlaßungzum Ge-
�prächvon den lebt gedachtenStücken,giebet die

WBerrounderungdes Kindes über den Blumengarten
im Frühlinge, deßentraurige Winterge�taltein
Bild des Todes gêwe�en.Wie maù hierinn nach
der �chwachenDenkungsart des Kindes verfahren
fönne

, zeiget das Ba�cdow�che(Elementars
Werk, B, 1, S, 156—158, und ein Ge�prächin

- Feders neuen Emil, B.11, S. 201. das zwi
�cheneinem dreyjährigenKinde, der Mutter und

dem Vater al�oausfiel: ; /

K. Woi� denn Chrifian' hingekommenÈ
2. Er ifRGEi COEihn in de Erde b&

graben, inj ein tie�esLoch.
E55 __ZX-
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S&K.O, das i�tja unartig, kanman ihn nicht wievex
__hevaushe'fen2 Ich will ihnwieder heraushelfen.

114. Daskann�tdu nicht. 0s
are ¿E

V. Es würde ihn dochnicht wieder lebendig machen,
wenn man �einenLeibherausnehme; denn die Seele
î

M2 E E +2222
M

49 UEAu e E
KK.Wo-i�tdie�eidennhingekommen, in dew Himmel2°
Vv. Jaz in den Himmel zum lieben Gott. - ;

%. Aber warum lâßet(ie dennder liebe Gott nicht wie
“

“der�ort,daßChri�tianwieder lebendigwerden kan 2
_V. Weil �ienicht mehin demLeibewürdebleiben kön-
“men welcher verdorbeni�t;einmal wird �iewieder
einen andern Leib“bekommen, der viel {öner �eyn

- wird, und wir alle, wenn wir ge�torbenfind, bekom-
{men hernach wiederandereLeiber,und werden wie-

"

der lébeñdig. Wenn wirk hier fromm gelebet haben,
“wenn “wir gethan haben, was dex liébe Gott will,

 “denit beïommenwiv hernach,*tbenn wîr wieder leben-

dig werden , viel �chönereLeiber, erben nicht mehr,
- werdennicht mchr krank,und es gehet uns rechtwohl

<A QUe A de BEE : :

E. Ißetmándenn auchim Himmelwas, wie die Wär-
terin tir ge�agtha

Vv. Das weiß niemand,ber fo vielwißenwir gewiß,
daes im Himnielre<t {dn i�,viel {höner,als
auf der Erde,‘ und-daßes uns, wenn'wir gethan ha-
ben; -was der liebe-Gott will, viel beßer dort gehen
wird, gls hier auf der Erde, Dies hat uns dex liebe

Gott fagen laßen.
:

‘B..Der liebe Gott hatesuns �agenlaßen?
:

V. Ja, mein Kind, uid hat es uns int einem Buch auf

“�chreibenlaßen; wo’wires alle Sagele�enAL
K.*Sie haben es wohlgele�en? y US

V. Ja wohl , und du �oll�tes auch: ein�tle�en,wenn dix
größerwir�t.

y

LaS :

&. Was �tehetdennalles darinu ? könnenSie es niir
“ficht �agen,lieber Papa? u, �.w-

s > D Nun
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Nun i�tes Zeit beyderWiederholungder �e<sTa-

gewerkedet Schöpfung dem Kinde die anfängliz
che Gluf�elig?eitder er�tenMen�chenund

die darauf erfolgte {hwere Ver�ündigungund

e�irafungzu erzählen,und'das Verderben des
mén�chlichenHerzens, �oin’ �ehrvielen Fällenüs
richtigurcheilètund �chädlichwählet,an einigenbe-
kannten Bey�pielenzu be�chreiben,Hiemit verbin-
det man eine hi�tori�chèLlaczrichtvon den mäné

nigfaltigenVerat�talttintze;rund Bemühungen
Gottes, die Men�chendurch,�anftéBände det
tiebe und Dankbarkeit,des Vertrauens Und Gehot-
�amsmit �ichauf ewig zu vereinigenum �ie-ve<t
glücfk�eligzumachen,

-

welchesdenn in natürliche
Ordnung „

“

auf die den er�tenEltern verkündigte
Werheißung,ihnenund“ ihrenKindern einen Erlöd-

�er'zu�chenken,hinleitet.“Dié näch�tenStücke dev

biblizchenGe�chichtevon dem Cain „ Abel und

Geno vón der be�onderngöttlichenRegierung
in der Begebenheitder großenWWa��erfluthzvon
den wunderbaren Führungendes Abrahams und

{ciner Nachkommen}in�onderheitdes Jo�ephs,
wird das Kind mit großemVergnügenanhören,woe

bey man �ichunter andern dex Bilderbibel bedienen
kan, die von Joh. Bud. Schellenberg zuFürch
(T7774 heräusgegebenworden,

;

E
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a
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Nunläßet �thdas Geheimnißder heiligen
Dreyeinigfkeitnicht längerver�chweigen,wovor

,_man dem Kinde nur ‘�oviel�aget,wie Gott die Men-

�chenîn dem'Buch, �owir die Bibelnennen, un-
:

i

i

ters
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terrichtethabe, daß in ihm drey Per�onenwären,
der Vater, der Sohn und der heiligeGei�t,
eine jede �eyeine gôttlichePer�on,aber die drey,
nur ein Gott, Cs �ey�olcheszwar unbegreiflich;
es müßeaber geglaubetwerden, weil es Gott ge�az
get. Die noch�chwacheSeelenkraft des Kindes
giebet feinen wichtigenGrund, warum man ihm
die�esGeheimnißver�chweigen�ollte,da es �elbiges
im Fort�chrittder Jahre eben �owenig begreifen

, fan und darf. Alle übrigenothwendigeGlaubens-

lehrenkönnen auchohneda��elbenicht wohlver�tan=
den werden. Daauch �olchesdas: Kind, eben �pa
wohlwie der Jüngling!und der Mann glaubenmuß:
�oi�tes. zucräglicherjenem, welches zum Glauben

mehr aufgelegt i�t,�olchesbekannt zu machen, als
die Erkenntnißdavon viele Jahre auszu�eßen,wenn

�ichdie Vernunft dagegen auflehnet. Die�erein-

fältigeUnterricht führetzur näherenErkenntnißdes

verheißenen,und nach langen Zeiten in der Welt
er�chienenenHeilandes und Gottmen�chen,
deßenun�träflicherWandel, wohlthätigeLehren,
großeWunder, freywilligübernommenerTod, glor-
reicheAufer�tehungund Himmelfarth„ etwas um-

�tändlichfônnen erzähletwerden, Bey allen hi�to»
|

. ri�chenBegebenheitenund verhältnißmäßigerEins
flechtungder Glaubenslehren, richte man �einAus

genmerfauf die Bildung des Herzensund zeige die

Ab�ichtGottes und die daraus für die Men�chenent-

�tehendeFrucht, und die�erihreVerpflichtung,den

Erretter, von ganzen Herzenzu lieben, und fich�ei-
nen VerordnungeKzu unterwerfen, wozu �ichChri«
�ienin der heiligenTaufe anhei�chiggemacht,und

Á

:
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dies Ver�prechenbey dem heiligen Abendmahl
erneurken, wodurch�ieauchihre eigenewahre Glüf=

�eligkeitbefördern.Das Geheimnißder Erlö�ung
Chri�tii�tzwar den Engeln �elb�tunerfor�chlich,
allein das Nöthig�teund Schöti�te,�oauchein Kind

ver�tehenkan, i�hinlänglih,da��elbézur Selig«
keit wei�ezu machen. Bey Gelegenheit, da der

;

heiligenTaufeund des Abendmahlsgedachtworden,
führeman das Kind zum er�tenmalin das öffentliche
Ver�ammlungshausder Chri�ten, macheaber die�e
Handlung durch eine andáchtigeVorbereitungdeme

�elbenrechtfeyerlih, und beuge den nachheiligen
Gedanken vor, die �ichdas Kind beydem ungleichen
und ungeziemendenVerhaltender Chri�tenin der
Kirche machen.könnte.

‘

Hernach uncterrede man

�ichmic ihm von demallen , -was in der Kirche ge»

�cheheni�t, Die�erbisherbe�chriebeneReligions-
unterricht znußnie-als Schullection, �ondernnur

gelegentlich, und nicht länger, als das Kind daran

ein Vergnügenfindet, ‘ange�tellet,und in ihmeine

Begierde mehreres zu hören, unterhaltenwerden. -

Manverhüte mit möglich�terSorgfalt, was in ihm
niedrigeund �chlechteBegriffe von gottesdien�tlichen
Handlungenerwe>enkönnte,undlaßeesim Anfange,
wo es nur immer ge�chehenfan, niemals gegenwärtig
�eyn,wo das Gebet ohneAndachtund Ehrerbietung
verrichtetwird, auch nichtmit dem Bibelbuch oder
andern gei�tlichenSchriften, wie mit einem Spiels
gerätheumgehen, Dagegen zeigeman an �ichbey
allen Uebungenund Gegen�tändender Religioneine

Achtung, ohnêEinfalt und Aberglauben. Die
Verab�äumungdie�erVor�ichtmacheteine Anlage

j
i

zur
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zur Verachtungdes <ri�tlihenGlaubens in kün�tis
gen Jahren. Wenn bey dem haäuslichenGottes

dien�teinige Bücher der heiligen Schrift gele�en
werden: �ogiebetdies Gelegenheitzu einigenerbaus
lichen Anmerkungen, von welchen.�ichauf die Zu=-
kunft eine ge�egneteFrucht ausbréitet.Ein Kind,
das bis ins �tebendeoderachte Jahr in der ißtbes

, �chriebenenArt zur Religionserkenntuißund Uebung
angeführetworden , �ovon Vater und Mutter ge
fälligerge�chehenfan, als durch einen fremden
Hauslehrer, wird die�elbebe��erver�tchenund an-

. wenden, als wenn es ohne�olcheVorbereitungetliche
Jahre lang in ' gewöhnlichenSchulan�taltennah
einem Catechismus unterwie�enwird. Kan es in
dem Hau�eder Eltern, von die�en, oder ciner -an-

dern dazu tüchtigenPer�onzum Le�engebracht wer-

den: �ofind damit viele Vortheile verknüp�ce.Da
man aber die�eer�tewißen�chaftlicheGe�chicklichkeit
den Kindern in öffentlichenSchulen méehrentheils

*

beybringec:�owird davon im zweyten Theil gea
handeltwerden,

;

dnl $. XXV.
Die bisher angewie�enehäuslicheErziehung

findet beyden Kindern beyderleyGe�chlechtsfatt.
_Daáber die Tochterderein�t,als eine angenehme,
Élugeund wirth�chaftlicheHausfrau und Hutter
einen be�ondernErkenntniß-und Wirkungsfkreißvox

�ichhar, da �iebe�timmei�, fün�tigeinem Manne-
durch ihre Annehmlichkeitdie �üße�tenFreuden des

gefell�chaftlichenLebens zu �chenken,�einendurch
anhaltendesNach�innenermüdetenGei�tdurchzaeis

UL
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Unigang-au�zuheitern, ihm als Freundin, Rathge-
berin, Ge�ell�chafterinund Negiererindes Hauswes
�enszu gefallen,mit einemflugennachgebendenWe-

�enan der Herr�chaftüber Kinder und Ge�inde
‘TheilzunehmenihremewigenFreundedieErwerbung
nôthigerBedürfni��ezu erleichtern,und ihn mancher
kleinen Uebel und Verdrüßlichkeitenzu überheben:
�omuß�ieauchdazu zeitigvorbereitet werden. Nach
die�erBe�timmungwird ihr in derKindheitetwas
mehr Spielgzeräthever�tattet,wozu �ieauch einen

überwiegendenHang hat. Eine Puppe und Küche
mit allem-wasdazu gehöret, giebet ihr eine zeitkür«

zende Be�chäftigung,gründetin ihr eine Anlage
zum frauenzimmerkichenCharakter , zur Ge�chäfcigs
keit, Ordnung und Dien�tfertigkeit, zur künftigen
ern�thaftenAnwendung die�erSachen, und) leitet

ihre Neigung zum Nôhen, Stricfen, Wa�chen,
Pubmachen ‘und wirth�chaftlichenVerrichtungen.
Die feinereReizbarkeitihrerNerven mathet�ieviel
empfind�amer,und fan. �owohlden Stoff zu vie«

len Tugenden unter einer gutenAnführunggeben,
als auch in die gefährlich�teLeiden�chaften‘ausarten,

Die Gabezu liebko�enund �ichangenehmzu machen,
i�tihr natürlichundkañ �oregieret werden, daß�ie
au�sKün�tigezur Erhaltung einer aufrichtigen
Freund�chaftund zu wirklichénDien�tlei�tungenda-

durch ge�chi>twerde. Die Neigung zum Pus i�t
auch an �ichun�chuldig,und wie tändelnd auch die

Genauigkeitin den kleinen An�taltendes Anzuges
einemwei�enManne vorkommet: �ofan �olchedoch
einegute Ordnungund ein �chönesRegelmaaßkünfs
tig bey ihren übrigenVerrichtungenunsèrhalten.

' Keing-
EE
E,
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Keine Mode i| bey Erziehungder jungen Töchter
unbedacht�amer,

als wenn man die�elbenauffordert,
in einer Ge�ell�chaftvon Knaben �icheinen Bräutis

gam zu wählen,die�emkleine Gefälligkeitenund tieb«

ko�ungenzu inachen,und wenn�ie�olches,von natúr-

licher Schamha�tigkeitgelenket,zu thun �ichwegern,
UndalsSpröde�ichkeinenKußwollen gebenlaßen,des-
halbihrer �pottet.Eltern ‘von guter Ueberlegung-
�ehenhievonfür die Zukunft nächtheiligeFolgen z

weshalb�ieauch nicht leicht zugeben, daß fieine

Mädchenmit fremden Knaben �pielen, wobey �ie
ein lermendes und rau�chendesWe�enannehmen,
und ihren Körper zu un�chi>klichenStellungen ge«
wöhnen. Jhr Ver�tandmuß�ichmehr durch eige-
nes Nachdenken,Ueberlegung, allmählicheUebung
und Erfahrung, als durch vielen wißen�chaftlichen
Unterricht auswickeln. Cine ausübende Erkenntniß
der Glaubens- und Sittenlehren muß zum Grunde

geleget werden, und näch�tdem Le�e,Schreiben
und Rechnen, wird eine mittelmäßigehi�tori�cheund

geographighe Vor�tellungder Welt , wie auch einé

| E
-Nacurkunde und Naturge�chichte, ihre

nmuth und Artigfkeitvermehren, auch künftigin

wirth�cha�ilichenAngelegenheitengroßenVortheil
bringen. Das Tanzen, in �ofern �olchesallen

Bewegungen ihresKörperseine teichtigkeitund an-

�tändigeFreyheitgibt, lernet �ie,�obaldJahre und

Stärke des Leibes�olcheszulaßen.Schon im �icbens
‘den Jahr i��iefähigeinigen Unterricht auf dem

Clavier, und im zehendenim Singen, auh
Zeichnen, wo�ieLTaturell dazu hat, mit gutem

_
Erfolg anzunehmen. Die, Mutter i�zur nähern

'

:

Bildung
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Vildung ihres Herzens für die fün�tigeBe�tim
mung vorzüglichverbunden, aucham ge�chi>ce�ten,
�iein ihren Sitten artig und gefälligzu machen,
und zu allen ihremGe�chlechtangemeßenenBes

�chäftigungenabzurichten.|" J�t�ieaber �elbnicht
von ihrer Mutter erzogen worden,hac die�eniche
ihr in der Kindheitdie er�tenBegriffe und Kennt-

nißebeygebracht,ihre Neugierdewohlgelenket,�ie
vor irrigen Vor�tellungen‘bewahret, u. d. g. �o
fan man dies auch von ihr nichtals Mutter erwar-

ten, und �iewird �eltenaus eigenemTriebe �ichmit
, der Tochter viel abgeben. Mütter oder- Frauen,

welcheTöchtererziehenwollen,müßenein zartes,
�anftesund empfindungsvollesHerz, nachgebende,
mitleidigeund wohlthätigeGe�innungenhaben, die

Phanta�ie,A�ectenund Begierdenbezwingen,ihre
Neugierde nichtauf anderer Fehler, odèrFamiliens.
geheimniße,�ondernauf nüblicheKenntnißeheften,
und überall ein von vernünftigerAndachtund tiefer
Ehxr�urchtgegen Gott erfülletesund zur gefälligen
Ausübung der Men�chenliebegewöhntesGemüth

äußern, um durch ihr Bey�piel-dem jungfräulichen
Herzen eine thâtigeAnwei�ungzu gleichenTugens.
den zu geben,welche mehrwirket als ern�thafte.Leh=
ren. Solche Per�onenmachen �ichhochachtungs-
würdig,und tragen zur�ittlichenVerbeßerungdes -.

Men�chenge�chlehtsdas mehre�tebey. An ihnen.
�iehetdas Mädchenmit angeregter Nacheiferung,wie
Gottesfurcht, eine emp�indungsvolleSeele, eine

auh nur mittelmäßigeGe�talt, die dur ungezwun--
gene Mieneneinen ein�ichtigenVer�tandoffenbaret,
Kenntnißeund AusübungenfrguenzimmerlicherArs

F beiten,
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beiten, ‘da��elbeallerer�trecht vorzüglichmachen.
Jhr Bey�pielzeiget ,- wodurchein verheurathetes,
Frauenzimmerdem Manne gefälligwird, wie das

Ge�indezur Ordnung, Arbeit und Tugendanzufüh-
ren, der Wohl�tanddes Hau�eszu: befördern, der

Seegen de��elbenauf Hülfbedürftigedur<h unver-

merkte Kanäle zu lenken, Familien dur wohl ge-
wählteFreund�chaftund wech�elswei�eGefälligkeiten
zu: verknüpfen,Wie glü�elig�chäßen�ichChe-
männer bey dem Be�ißeines �o�eltenenKleinodes,
wenn �iedas �elb�tempfinden,was Salomo von

tugendhaftenFrauen gerühmethat, Nichts zieret
ein Mädchenmehr, als Un�chuld,Leut�eligkeit,
Sanftmuth und Empfind�amkeit, wodurch es

�ichganz eigenthümlicheReize ver�chaffet, auch -

kün�tigbeyunfreundlicherBegegnung, viel eheden

Sieg erhält, als. durh Heftigkeit, Eigenwillen, -

- Dorn und Schmäh�ucht,We�cheidenheit, ein

freundliches, aufgeheitertes We�enund Ar-

tigkeit múßen�ichan einer Tochterganz vorzüglich-

zeigen, wodurch �ie�ichdem Freunde ihres tebens

angenehmund unentbehrlichmachet, Einige chri�t:
liche Eltern, die mehr ein gutes Herz, als einen -

aufgeklärtenVer�tandhaben, bemühen�ichin ihren
TöchternOriginalzügeder Tugend, aber in der Ge-

falt der Schwermuth,durch drohendetehren und

fin�tereBey�pieleeinzuzeichnen. Hiedurchlegen�ie
der muntern Natur Feßelùan, zer�törenin ihr alle

lebhafteFreude, und machen �ieweniger gefällig
“und reizend, als es ohneNachtheilder Recht�chaf-

fenheit und des Chri�tencthums�emndôrfte, Die

Schamhaftigkeit und Enthaltung mußE
der”

: Tochter
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Dochternoh in größeremMaaß unterhalten‘wers

den, als bey einem Knaben, wozu �ievon einer

tugendhaftenMutter die glücklich�teAnlageempfän-
get, Die�eunterrichtet�ie,wie alles, wodurch�ie
den Vernünfrigenäußerlichgefallen kan und will,
eine Wirkungvon der innern Schönheitund edlen

Ge�inuung�eynmüúßez;wie �iedie läppi�chen
Schmeicheleyenjunger Stußer, welche das Hochs
achtungswürdigean einem Frauenzimmer , nux

mit dén Augen �châßen, zu beurtheilen, und wie

ohne erzwungene Verzierung , die reine�teScham«

haftigkeitzu bewahren, deren Seelle kein äußerer
Schmuck ekr�eßet, und ohne welche die Schöôns
heic vielen zu einem Fall�tri>geworden. Auch
ohnealle dergleicheuern�thafteAnwei�ung,wird die
züchtigeMutter durch ihr Bey�piel,einen Ab�cheu
vor frecherSchamlo�igkeit,und dur ihr Gefühl
für Ehrbarkeit, Wohl�tandund Schamha�ftrigkeit,
die�eTugenden auch auf ihreTochter fortpflanzen,
Nach ihrem Vorgange i� es “die�erunmög-
lich, anders in ihremhäuslichenAnzuge,als reine

lich zu �eyn,niemals ohnean�tändigenPuß �ich
vor jemanden �ehenzu la��en,und auchaußerhalb
den Ge�ell�chaften, den guten An�tand

-

und das

Ebenmaaßin der Kleidungzu beobachten. Ein
{{mußigerAnzugverrätheine pöbelhafteund �chäm,
lo�eGemüthsart, und das be�teHerz wird beyeiner

�ichtbarenUn�auberkeitwidrig. Es i�zwar nicht
unerlaubt , bisweilen ein prächtigesKleid zu tragen,

|

“wenn Stand und Mittel nichtein anderes vor�chrei-
“

ben; weraberauf �einenAnpus�tolzi�, ünd da-

durch einer verdorbenen Seele einen ‘An�trichzu ge-
2 ben



«ben �icheinbildet, gedenket�ehrunrichtig,_Das
Aeußere,was an- einem Mädchenmit Grund als

gefálligund �chäbbarkan ange�ehenwerden, muß
eine Abbildung vonder innernOrdnung der Seele,
und ihreCopie �eyn.Eine wahreSchönheitbedarf
feines fo�tbarenSchmucfs, und der Mangel des
körperlichenReizes kan durchGutthätigkeit, Men-

�chenlicbeund Gefälligkeitüberflußiger�chetwerden.

Die größe�teSchönheiti�ein wohlgeordnetesHerz,
�ofichdurchEdelmuthund Tugendadelt, das eine ge-

wißeHoheit ohne den gering�tenStolz offenbaret,
und einen jedenzur Ehrerbietunggegen ein �olches

_
Frauenzimmer lenfet. Die Gewohnheitmachetes

beynahe nothwendig, daß eine Tochter das Fran-
zó�i�chelerne, weil �ienah dem heutigenGe�chmack
alsdenmn für artiger gehaltenwird; obgieichdie, �o
�olcheSprache ver�tehet,wenigerartig �eynkan, als

"

die,�o�ichnur in der Mutter�prachewohlauszudrücken

gelernet hat. Jn Nachahmung der Moden muß
die�elbeweder die Er�tenochdie Lebte�e,zn,Jn den

Fahren,da fichder Ver�tandmehrausgewi>elthac,
“

giebetihr das Le�en�chönerBücher, vornemlich
einer ‘praci�chenVernunft-und Sittenlehre, einer

guten Ge�chichte,oder Rei�ebe�chreibung,in den

Meben�tundeneine nüblicheUnterhaltung und Gele«

genheitzur Ausbildungder Sprache und des guten

Ge�chmas,und die Neigung dazu, wird �ichvon

Felb�tbeyihreinfinden,oder doch�ehrleicht erwe>en

laßen, wenn �iein früherJugend wohl erzogen
worden. Was �iele�en�oll,mußeine Beziehung
auf die Veredelung ihres Herzens, auf ihrenwichti-

gen Stand, auf Haushaltung,Wirth�chaft,Er-
gies
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giehungderKinder,RegierungdesGe�indes,„Hansmits-
telín Krankheiten,Gutthätigkeitgegen Elende,u.d.g.
haben. VernünftigeUnterredungen mit ihren Ele

kern, und ihr eigenesdadurchgeleitetesNachdenken,
werdenihrenGei�t�chönerbilden,als unmäßigesLe�en,
‘welchesihr mehrentheilsnôthigereGe�chäftevere>elt,
�owie die úble Wahl der Bücher den Ver�tand
und die Sitten verderben kan. Jm drey- oder

vierzehntenJahr i�die Häuslichkcit,die nôthige
Kenntnißund. thätigeUebung in allen zu dem Haus»
we�enerforderlichenfeinen und reinlichen Ge�chäften
das Ziel, dahin den TöchternallemöglicheRichtung
mußgegebenwerden. Die�eVollkommenheiti�tan ih-
nen viel theurerzu �häßen,als gelehrteWißen�chaften.
hre liebreiche Lehrmei�terinführet�iean, allenthale

7 ben �olcheVeran�taltungenzu machen, daß in den

Theilender häuslichenGe�ell�chaftund nach der�ele
ben Bedúr�niß,alles ordentlich‘und mit demgefäl-
lig�tenAn�tandevon �tattengehe. Die�elberichtet�ie
ab,injedemFall wohlbedächtigzu wählen,ge�chi>tund

'

mit möglich�terEr�parungder Ko�ten,und dochmit

einnehmendenund �tandesmäßigenAn�ehenanzu-

ordnen, auf alles ein wach�amesAuge zu haben,
und den kleinen Staat �ozu regieren, daß ein jeder
nach �einemVerhältnißegFeziemend,fried�am,bes
quem und vergnügtlebe. Sie trägetder erwachs-
nen Tochterauf, in dem leichte�tenTheil der häus-
lichenGe�chäfteeine Probe der Ge�chicklichkeitabzus
legen, und erfordert ihre Meynung, wie �iedies
oder jenes am fúglich�teneinrichtenwolle, und was

�iedazufür Grund habe. Sie bezeigecihreZufries
«denheit,wenn die er�tènUebungenwohl gerathen,

SA und
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mern

uE

und laßet�iealsdenn auch in wichtigenund feyeelie
chenAngelegenheiteneinen Ver�uchmachen. Die
Arbeit mit der Nadel, die eigene Anfertigungdes

_Puses „ die Kun�twohl�hme>endzu kochenund zu

backen, die Gärtnercyu. d. g. fommen der langen
-

Weile nüslicherzuvor , als zeitverderbéndeBe�uche.
Es i�tmehrentheilskein Ruhm, wenn man von ei-
nein jungen Frauenzimmer �aget,daß �ieVOelt
habe, dadies öftersvor�äßlicheEitelkeit, Argli�tin

Ver�tellungen,ü�ternheitnah Schmeicheleyen,
„großenStolz und Eigen�innanzeiget, Die C0ahl
cinesGeliebten be�timmetdas Giüf oder Unglück

_ einer Tochter, und wer kônnte �iedabeybeßerleiten,
‘als ihreÉlugeErzieherin, die �iedurch Bey�pieleund

Ge�prächelehret,�ichnichtdurcheinen äußernSchein
blenden zu laßen,nochmit den Sinnen und der Eine

bildung,. �ondernmit vernünftigerPrüfung, Got-
kesfurchtund Gebet zu wählen.

“

La

$. XXVI,

Wenn die Knaben das �echsteoder �iebende
Kahrerreichet , �owerden �iezur wißen�chaftli-
chen Erzichung und fortzu�ebendenBildung des

Herzensentweder einem Privatlehrer oder den

öffentlichenSchulan�ta�tenübergeben,Denn
da das mánnlicheGe�chlechtvon der Natur und gött-

- lichenOrdnung be�timmei�,das Hauptder häusli-
chen Ge�ell�cha�tzu �eyn,und die Bedúrfni��eder

Familie durch Arbeitzu erwerben: �omußda��elbe
auch mehrereWißen�chaften, Erfahrungen, Han-
del, Kün�teu. d. g. erlernen, um -�ihzu: allerley
Aemtern ge�chicktzu machen, deshalbmehreren1-6x

è
| terricht
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serrichtempfangenund �ichvorbereiten,unter die�em
Verhältnißzwe>mäßigin der großenWelt zu er-

�cheinen.Wären alle Knaben �ovon den Eltern

erzogen, wie �ie�eyn�ollten,und alle! Hofmei�ter
�obe�chaffen,wie �iein Feders neuen ŒÆmilbe«

�chriebenwerden: �omüßteman der Privatinforma-
tion den Vorzuggeben. “Wärenaber alle, die �ich
als Hauslehrergebrauchen,und �ichdas Ko�tbare�te,
�oEltern be�ißen,anvertrauen laßen,�olchewilde,zer-

�treuete,zum Müßiggangeund allen möglichenAus-

�chweifungengewöhnteLeute, wie �iein einem bez

kannten Lu�t�pielvorge�tellecwerden : �omüßteman

�ichohnealles Bedenken für die öffentlichenSchulen
erflären.Oefters �inddie Hauslehrermit wenigen
Gaben zum Studieren ver�eheneJünglinge, welche
die Armuth nöthiget, �obald �ieaus den niederz

Schulen entlaßen,�ichLebensbedürfni��edur den
Unterrichtder. Éleinen Jugend zu ver�chaffen; oder:
wenn �ie�ichaucheine Zeitlangauf der hohenSchule
umge�ehen,da�elb�tweniggelernet, wo nicht noch
gar, welches�ich�ehroftzuträget,eine übelge�ittete-
Freyheitangenommen. Es könnenzwarden öffent-
lichenSchulenaucherheblicheVorwür�egemachtwer-

denz es �indabervieledavonmehrden Eltern oder an-

dern nachtheiligenUnordnungenund Gewohnheiten,
als den An�talten�elb�tbeyzume��en.Das Amci�t

müh�eligund verachtet,die Belohnunghöch�tdürftig,
niemand widmet �ihdem�elben,ohne dur<-Noth

- gedrungenzu�eyn,ünd aufdie�emWege, ein Kirchen
amt zu erlangen. Bey �olchenUm�tändenmußnan
ge�tehen,daßbeymanchenSchulenträge,gedanken-
leere,pedanti�cheArbeiter angenommenwerden, die

/ ;

4 “nicht
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nichtfürdieErziehungund den Unterrichtgeboren�ind,
die �ich.nur rühmenkönnen, daß fähigeSchüler
ihr aufgegebenesTagewerkohnealle Begriffe her�a-
gen und bey öffentlicherPrüfungge�chi>cePapas
geÿyenvor�tellen.Man findet in öffentlichenWerk-
�tättender Erziehungmanche Arbeiter ohneWelt-
kenntniß, ohnege�chi>tetehrart, ohneerforderliche
Wißen�chaften,ohne Neigung, Lebhaftigkeitund

Geduld, die: nur durch körperlicheZüchtigungen
Seelen zu bilden glauben, von welchen Kinder-
unter großerFurcht und Plage des Memorirens'
nicht ver�tandenerDinge , kaum in �ovielen Jahren
das lernen, was �ie in �owenigenMonaten bey ver-

nünftigerUnterwei�ungmit Vergnügenlernen könn-

ten, Allein, alles die�estrift noh öôftererbey Pri-
vatlehrernein, ‘die überdem bey dem gewöhnten
Studentenleben �ichdur Auf�icht{werer lenken

laßen,da die, �oan Schulen arbeiten, die Zurecht=
wei�ungdet Vörge�ebtenannehmenmüßen.Manche
Eltern be�orgen, daß ihr Kind beydem Zu�ammen-
fluß übel erzogener Jugend ,' zu unan�tändigenSit-
ten und Bosheiten könnteverführetwerden. Allein

die�e'Furchtfindet nur allein in dem Fall �tatt,wenn

�ie�ichaller Auf�ichéüber ihrKind außerden Schul-
�tundenbegeben; indem die Kinder mehr bö�es
außethalb,als in der Schule, wo�ie genau bemer-
ket werden,�chenund hören. Der kleine Bö�ewicht
verbirgethier,aus Furchtverrathen zu werden �eine
Tücke, die er in Ermangelungeines Auf�ehersin
dem Hau�eder Eltern ausúbet. Feine Sitten und

ein artiger Umgang laßen�i<hzwar nicht in der

Schulebilden; es werden aber auchnichtGrobhei-
‘

/

ten

/
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ten und pôbelhafteStreiche ge�tattet,Die mehre-
�tenKnaben bringen�chonübleSitten in die Schule,
doch i�tes auchmöglich,daß�ie�olcheda�elb�tanneh-
men; darum ader mag man den Schulen,als Schu«
len nicht beymeßen,daß�ieeiner an�tändigenAuf-
führungSchaden bringen. Mur von Schulen, die

nicht das �ind,was �ie�eynkönnten und �ollten, i�k
die�eszu be�orgen.Dagegen in wohl eingerichteten
Erziehungsan�taltenmanchevorhexunge�ictete,grobe
und pöbelhafcreSchüler dur den Umgangund das

Bepy�pielartiger , höflicherund zum Wohl�tandege«
wöhnterSchüler gebeßertwerden.OeffentlicheAn-

�taltenhaben den Vortheil, daß mehrereMänner
darinn arbeiten, die �ichden Unterrichtnach ihre
Gaben theilen, daß einer demandern in die Hand
arbeitet und eine Klaßeder Grundder andérn i�t,
nicht anders, als beyausgebreitetenFabriquen,daß
das Kind mit andern im Wettkampfbegriffen, von

dem leichten zum �{hwerernfort�chreitet,und dur<
�cineMit�chülerzum Fleiß,auchzur Ausübungge-

�ell�chaftlicherPflichtenermuntert wird, Es i�tbey
allen Be�chäftigungenaufgeräumt,eine neue Klaße,
neue Mit�chüler, ein neuer tehrer bringen ihm Ab-

wechs�elungund �tärken�einenguten Vor�aß.“$b
und Tadel, Belohnungen‘undStrafen der andern,
wirken auchauf �eineSeele, die hiercinenSchau-
plas hat, auf welchem�ieihreFähigkeitenund Ge«
�innungenzeigen kan. Selb�tderUnfleißigewird
aufgewe>t, wie der fauleSchnitcer in der Erndtre,
durch betreib�ameMitarbeiter.

"

Der be�orglichen
Verführungaußer:.denSchul�tundenwird vorgebeu«
get, wenn vermögendeEltern ißbremSohne eincn

:

8 Hllfs-
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Hulfs�chüler,das i�, einen etwas áltern Jüngling,
der in früherJugend eine gute Erziehunggehabt,
und �ihdur edle Gemüthsart,Lehrbegierdeund
gute Aufführungin der Schule auszeichnet,zur Ge-

�ell�chaftannehmen, und ihn dur<hWoßlthatenvers

binden, daßer ihr Kind nach, und aus der Schule
begleite, thm zu Hau�eim Fleiß und Sitc�amkeit
vorleuchte, auchzu �einernöôthigenEchölungbeytrage.

- Daaber auchdle be�tenjungen teute um�chlagenkön-
nen: �omüßenEltern auchauf den Hülfs�chüleralle

Aufinerk�amkeitwenden.
e

$. XXVIL

Der Knabe mußeine gewi��eLebensart er-
|

wählen,welcheihm zwar nach �einereigenenNei-
gungzu überlaßen,es mußaber die�ezeitigbemer-

fet und nach den Gaben des Naturells, wie auch
nach den Vermögensum�tähdenund andern Verhält-
nißen,gelenketwerden. Nichtsi�tthörichter, als

ein Kind �chonvor der Geburt , oder ehe es �eine
Neélgungenentde>et , einem gewißenStande zu

widmen. Mehrentheilshat �olcheBe�timmung
traurige Folgen, und öftersi�es zu �pät,darinn
eine Aenderung zu treffen, und der Men�chmuß
‘�eineta�tbis an �einenTodtragen, Die Triebe,das

“Naturell und die Gemüthsgaben,laßen�ichzwar

nicheleicheverändern , �o,daßman das von Natux

ern�thafteund �tilleKind, mit einmal lebhaftund

munter, und die�esdagegenern�thaftmachenkönnte;
inzwi�chenhat es dennochgroßenNukben,das herr-
�chendeTemperament zeitig zu kennen. Man ge-

ftatte in �olcherAb�ichtdem Knabeneinige Seo:

: ESP
G
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laßeihnwillküelihhandlen,über�ehekleineSchwach-
|

heiten, um ihndrei�tezu machen,�olcheimmermeßr
zu zeigen, und beobachteihn vornemli<hbey dem

‘Spiel, da �eineNeigungen�ichambe�tenbeurthei=.
len laßen, zumal wenn er nicht glaubet, bemerket
zu werden, Der unpartheyi�cheund richtigdenkende

Vater, der �einenSohn bey dem Umgangein vie-

lerley4agenund Veränderungenzu betrachtenGele-

genheithat, fan die Triebe und Fähigkeitende��eb-
ben viel zuverläßigererkennen, als dergewöhnliche
Lehrer, der ihn nach der Kra�t.�einesGedächtnißes,
und nach demWachsthuminder lateini�chenSprache
mehrentheils�chäßet.Die be�ondereLu�tzu einer

Lebensart,i�tgewißermaßenals ein göttlicherRuf und

Be�timmungzu der�elbenanzu�ehen,Er hat aber

nicht allemal. zu dem Stande die Fähigkeitenund
|

Kräftedes Gei�tes,noch auch teibesgaben,zu wel=

chemer einen Hang zeiget.Die�erwird öftersdurch
eine ‘kindi�cheCinbildungzufälligerWei�eerweet,
und er machet�ichaus mangelnderUeberlegungz.B,
einen �ehrreizenden Begrif vom Soldaten�tande,da
er dochvon Natur zaghaft und kleinmüthigi�t,Es
läßet�ichaber die�e�innlicheVor�tellungauf etwas

anders richten, wenn man die Gefährlichkeitenund

Be�chwerden,oder auch das Annehmlicheund Vor-

theilhafteeines Standes vor dem andern lebhaftabz

bildet, Jn mancherLebensarcti�tder Unterhalt,wo

nicht gewiß,dochwahr�cheinlichreichlicheroder küm-

merlicher, zeitiger oder �päter,Einige Be�chäftiz
gungen können auch{wächlichePer�onen,andere
aber nur �tärkereausrihten, Cinigeerfordernmehr
Kräftedes Gei�tes,andre mehxStarke der

xi ;

y
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Nach die�enund dergleichenAus�ichtenmuß man

dés Jünglings Wahl zum votaus Élüglichlenken,
Werin aber dem�elbenoft und hinlänglichdie mit
einem Stande verknüpfteMüh�eligkeitenvorgehalten
worden, und er dennoch den Eifer und Trieb behält,
auch �ihwohl willkürlichdazu �elbabhartet, �o

 lâßet �ichdaraus �eininnerlicher Buf und die na-

cürlicheAnlage zu die�emZiel erkennen. Manche
Eltern überreden ihren Sohn zum Studieren, ob

ihnen gleih das Vermögen-fehlet, ihm die unent-

behrlich�tenBedürfniße,und noh wenigeretwas

mehreres zu reichen. Nun�indzwar bisweilen die

Aerm�ten,wenn Natur und Wohlthaten�ieunters

�üßen,die größe�tenLNänner geworden;allein die�e
wenigen Bey�pielegeben keine Regel. Ein Kind,
das wenig�pricht,und �olchesnach möglicherUeber-

legung în guter Ordnung hervorbcinget,welches biss

weilen von�elb�tüber das, �oes ge�chenund gehöret,
nachdenket, Betrachtungen, oder ein Ge�prächmit

�ich�elb�tan�telletund nach Gründen fräget, vers

\prichtin der Folgevielen Ver�tandund großeScharf-
‘finnigkeit,wern �ichmit dem Naturell ein ge�chiter
Unterricht verbindet. Das künftigeSchick�al
der Kinder beunruhigetvielfältig die Eltern, gegen
welcheGemüthsquaalkein beßeresMittel, als eine

<hri�tliheErziehung kan vorge�chlagenwerden, Es

giebteine Vermuthung,daßein Kind wohlcin�chlas
gen werde, wenn es nachgevend, gehor�amund

danfbar i�,wenn es ein men�chenfreundlichesHerz,
eine un�chuldigeFreymüthigkeitan den Tag leget,

“und �i zur Ordnung und Arbeit gewöhnenläßet,
Juizwi�chenlehvetdoch die Erfahrung, daßda2:

:

allgea
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allgemeinenVerführung, auch die allerbe�teHofs
‘nung bisweilen fehl�chläget; dagegen man áuchBey
�pielehat, wie Kinder, von weichenman �ichin früs
her Jugend nicht gar vortheilha�teVor�tellungen
machen fönnen,in reifernJahren alle Erwartung
übertroffen.Es würde-aber eine ungereimteFolge
�eyn,wie alles bey der Erziehungauf einen Zufall
anfàme, und Sorgen, Mittel und Veran�taltuns.
gen vergeblichwären. Eltern können fichberuhigen,
wenn �ie beydie�emWerke zeitigallemöglicheKlugs
heitund gewißenhafteSorgfalt anwenden, �ichder

gegenwärtigenGelegenheit bedienen, zur bevor�tea
hendenGlück�eligkeitihrerKinder,�oviel auf �iean-

kommt, die Grundlage zu machen, und übrigenszu

ihrem Pflanzen und Begießenvon Gott das Gee
deyen erbitten. Wie müh�amihnenauch die Erzie«
hung der Kinder wäre, �oer�paren�ie�ichdoch das

durch aufs KünftigegrößereSorgen und Beküma

merniße, und das Sprichwort roird bey ihnennicht
eintreffen: großeKinder, großeSorgen,

$. XXVII.

Nach derBe�timmungder künftigenLebens»
art muß der fernere Unterrichtangeordnet werden z
indem es �elt�amwäre, Kinder zu �olchenKennt-

nißenanzu�ühren, die �ienicht gebrauchenkönnten,
und �iedagegen nichtvon dem zu belehren, was ein

jederrecht�chaffenerund glüflicherWeltbürgerin
iner Verfaßungwißenmuß. Eltern, die von
Städten entfernet wohnen, und die Kinder nicht
KuS ihrer eigenenAu�f�ichtlaßenwollen, finden �ich

- Hedrungen,einen Privatlehreranzunehmen,Wor-
:

| aif
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auf �iebey der Wahl de��elben,wo �olche�tattlis
det, zu �chen,wird �ichaus dem, was wir von den

Eigen�chafteneines würdigenErziehungslehrersbey-
bringen werden, beurtheilenlaßen. Nur dör�te
man �{werli<von jenem �oviele Wißen�chaften
und Gaben ferdern, als ein Mann, �oin den obern

“_

Klaßen einer öffentlichenSchule lehret, billigbe�i-
ben �ollte,Wenn jener ein ge�itteter, ordentlich

“

denkender, mittelmäßiggelehrter Mann i� , der

den Gei�t�eines¿ehrlingsauf Sokrati�cheArt zu
bearbeiten weiß: �odarf der Umkreiß�einerKennts

niße in den mehre�tenFällen�oweitläuftignicht
�eyn.Die öffentlicheSchule zu be�timmen,
welcher man einen Knaben unter der Erwartung
einer glüflichenErziehunganvertrauen könnte, ers

fördertgroßeUeberlegung,da er in der�elbenviel
utes lernen , aber au< mit unbrauchbarenDingen
lä�tigetund mit vielem Bö�enange�te>etwerden

“

fan. Der Zuflußvon Schülern giebecfein �icheres
Kennzeichenvon dem Werth einer Schule; ‘indem

jener bisweilen aus ganz �elt�amenUr�achenherrüh="
ret, Man hat vielmehrbeyeiner großenAnzahl,
�owohlin Ab�ichtauf die wißen�chaftlicheUnterwei-
�ung,als �ittlicheBildung, manche üble Folgen
zu be�orgen;indem das �ittlicheVerderben nachdem

Verhältnißder Mengejunger teute an einem Orte,
�chzu vermehrenpfleget, auh in �olhemFall das

Feld für den tüchtig�tentehrer zu großi�t,als daß
*

ers bearbeiten fönnte., Mun�ind zwar bey öffentli-
chengroßenSchulen mehrereArbeiter; wenn aber
nur einer von die�endurchFleiß, Gewißenhaftigkeit
und Tüchcigkeit�ichauszeichnet, �omußdie�eruni

terlies
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terliegen, wie ein Pferd, welchesam Wagen fünf
�chlechteneben �ichhat. Der Ort, wo �ichdie

Schulan�taltbefindet, die Denkungsartder mehre-
�tenMen�chenau dem�elben,die herr�chendenSits |
ten, die Gelegenheitzu Zer�treuungen, u. d. g..
gebenauch einigenGrund zur Enc�cheidung.Die
Schule hac den Vorzug, in welcher nicht nur Un-
terricht in den nüßlichenKenntnißengegebenwirdz
�onderndie auch eine Werk�täte�ittlicherErziehung
i�t,an welcherLehrer�ichbefinden, die zu beyden
Stücken Trieb,“Ge�chikund Redlichkeit be�ißen,
und wo die Kinder nicht nur nach beyderleyGe-

�chlecht,
- �ondernauch die Knaben, wenig�tensin

drey oder vier Klaßen abge�ondert�ind,in deren

‘einer oder zwo die Anfängerzum Buch�tabieren,
Le�en,Schreiben und Rechnen angeführet,in der

folgendendie �chonfertigerezu andern nüßlichen
Kenntnißenvorbereitet, und in der ér�tendie �chon
zubereitete in allem volllommencrunterwie�enwer-

den. Nichts i�t�elt�amer,als wenn man den Kna- .

ben, langevorher , ehe man ihn in die Schule brin-
get, mit der�elben,als mit einer Strafe bedéohet.
Die�ereinigeUm�tandhindertdie Frucht der Schul
arbeit , und läßet-auf die üble Be�chaffenheitder

vorhergegangenenhäuslichenErziehungeinen richti-
gen Schlußmachen. Die Schul�kube, als ein
leerer und wü�terRaum , der einem Gefängniße
ähnlich�ichet,machet�chonohnedemin ibm einen
übelnEindruck, und es wäre zu wün�chen, daß
man die�elbemic Kupfer�tichen,Gemöählden,tand-

|

charten, Modellen und ändern zur Hervorbringung
an�chauenderExbenntnißeunentbehrlichemund an-

== Muth»



muthigemGeräthe�oauszierenmöchte, daß �ie
auch die Jugend als eine Wohnung des Vergnü-
gens und der Weisheit betrachtenkönnte. Daßes.
auträglicher�eyn.würde , die Mädchen in eigenen
Schulen, von ge�chi>ktenFrauen, wozu die Witt-
wen der Prediger und Schulmännervorzüglichfönn-
ten gebrauchtwerden

„ ‘unterrichtenzu laßen, i�t-

leicht zu erwei�en;aber die Ausführungdie�esPlans
wird an manchenOrten von unüber�teiglichenHin-
dernißenaufgehalten.

i

$. XXIX.

Wenn Eltern eine Schule erwählethaben, �o
müßen�ieden Lehrernbeyder�elbenvon des Knaben

*

Gemüthsart, Neigungen und bisherigenVerhalten
aufrichtigeNachrichtgeben. Nach der bisherigen
häuslichenErzichurigwird mehrentheilsnur ange-

zeiget, was bis dahin ver�äumetworden. Die�er
Mangel könnteleicht er�ebetwerden,wenn der Knabe.

niche zugleichdurch die Ver�äumungaufs ärg�tever-

dorben wäre,und da'er nichtsGutes gelernet,de�to
mehr Bö�esgefaßethätte. Hiernäch�tmüßen�ie
den Lehrernkeine ein�chränkendeBedingungenvor-

'

legen, noch.einigeZweifelihrerEin�ichtenund Red=

lichkeitwegen äußern, oder �ieirgend wodurch.bey
der Jugend verächtlichmachen; �ondernihrem
Gutfindenalle Anordnungüberlaßen,�ichnach der

‘Aufführungdes Sohnes in Sitten und Fleißöfters
erkundigen, und gemein�chaftlicheAn�chlägezu �eis
ner Beßerungund Wachsthumin allem Guten ent-

werfen, auch die Lehrerhinlänglichbelohnen,dur<
welche �ie�ehrviel er�paren,wenn die�eihn von

Aus



Aus�chweifungenund dem Ausbruch bö�erLeidena
�cha�tenzurücfhalten.Es �indzwar die öffentliche
Schulen, �owie alle men�chlicheAn�talten,niche
ohnemerklieheFehler, aber auchnochnicht �oallge
mein übel be�tellet,daßman nicht würdigeMäns-

ner aufzeigenéönnee,die in den�elbenihre anfänglis
cheGrundbildungerhalten. Aber die Zeitum�iande
und die-Verfaßgngender bürgerlichenGe�ell�chaft
haben �i �eitdrittehalbhundert Jahren merklich
geändert,und nach den�elben�olltenauchdie Schule
anñú�talceneingerichtet werden, welches den rüßmlis
chenAb�ichtenihrer er�tenSti�ternichtzuwider �eyn
würde. Die�ehatten beyGrundlegung der annoch
be�tehendenlateini�chenSchulen vornehmlichauf
die Bildung der Gelehrten ihr Augenmerkgenomas-

men, weil zu der Zeit an den�elbenin allen Ländern
“ein großerMangel ver�püretwurde, der ibo in glei-.

cherArt nichtmehr�tattfindet. Judeßen�indauh
die latcini�cheSchulen, in welchenSprachen
und Wißen�chaftenfürdie, �o�ichein�tder Gelehrs
�amkeitwidmen,gelehret werden, nothwendig;aber

ihre Anzahldarum für un�ereZeitenzu groß, weil
die wenig�teJugendin den�elben�tudierenwill, auh
ein Theilder�elbenbeydem Mangel der dazu nöthi«
genFähigkeitvon rechtswegenniche�tudieren�ollte.
Die�eSchulen-habendeshalb in den obern Klaßen
wenigeund oft gar feine Shüler , oder wenig�tens

-

niché�olche,wie �ievon rechtswegenund nach der
„er�tenAnlagehaben�ollten;weil die mehre�teden
Hañdel,oder die Landwirch�chafterlernen , oder auch -

Soldaten,Bedientein mancherleyAemtern,Kün�t=
ler, Handwerkeru, d, g. werden wollen, indem die.

(
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Exfahrung lehret, daßder Kaufmann , tandwirth,
Kün�tlerund der „ �obey,möglicherGe�chicklichkeit

- im Rechnenund Schreiben zu einer Bedienung ge--

langet, ein verhältnißmäßigesbeßeresAuskommen,
auch mehr An�ehenhat , als der lateini�cheSchul-
mann, oder auch der Gelehrte, von allém Studie-
ren entfräfteteProfeßorauf Academien. Daal�o
aus vielen lateini�chenSchulen , an welchen drey,
vier, auch wohl fünfLehrerarbeiten, kaum zween

oder drey Schüler jährlich,.in mänchenJahren auch-
fein einziger bis zur Academie gebrachtwird : �o
könnten die mehre�tenzu Beal�chulen,für alle

übrige Stände und Lebensarten angeordnet, und

nur �ovieleeigéntlichezelehrte Schulen beybehal-
ten werden, als nôthigwären

, in den�elbendie �tu-
dierende Jugend unterzubringen, Man�agetzwar,

daß alles, was junge teute in lateini�chenSchule
erlerneten, ihnen in künftigerZeit nicht �chade;es

i�taber offenbar, daß �iean�tattde�en,wovon �ie
nicht den gering�tenGebrauch zu machen wißen,
etwas núßlichereslernen fönnten. Es giebetallge-
meine Kenntnißeund Wißen�chaften, in welchen
ein jeder Zuwachsdes men�chlichenGe�chlechtsun-'

terrichtet werden �ollte;es giebet aber auch �olche,
die befondern-Klaßenund Ständen vornehmlichzu

erlernen .nôthig�ind, und nach diefemGrund�aß
�ollten:auch die öffentlichenSchulen �ichunter�cheie

-

den, indem es un�chi>lichi�t,die Jugend das zu

lehren, was �iein der fünftigenZeit ohne allen
Schaden vergeßenfan. Es wäreaber für die Ge-

 lehr�amkeiteine �ehrnachtheilige Schulrefore
mation, wenn man agus allen gelehrtenSEELi ACA

I
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Real�chulenmachenwollte, Nach �olchemPlan
würde dasjenigevernachlaßigetwerden, was doh
einem gründlichenGelehrten unentbehrlichi;
worinn eben unter andern der Grund zu �uchén,
warum die hohenSchulen immer mehr in Verfall
gerathen, weil die Producêteder lateini�chenSchu»
len zur Academie,�eitfunfzigJahren viel �chlech]
ter, als vor �olcherZeit ausgefallen. Wurde vor

Zeiten in allen läreini�chenSchulen die Sprache
der alten Römer durch alle Klaßenmit allen Schü-

lern �ogecrieben, als db die�eAdvocaten, Richtee
und Redner ín einem lateinj�chenStaat ein�ten
vor�tellen�ollten:�owird die�elbe,nachdem die

Real�chulen�ogroßenBeyfall erhalten , �ovor«
nachläßiget, daßdie lateini�cheSchulenbeynahe
aufhörendas zu �eyn,was �iein vorigen Zeiten -

gewe�en,und Jünglinge.mit einem �ehrfehlerhafa
ten Latein, die in die�erSprache �ichnicht auszú«
dru>en wißen, auh �olchenicht ein�ver�tehen,
der Academie zuge�ühretwerden, Da nun die�s
auf der�elbendas fehlendenicht füglichnachholen,
auch dazu nicht die erforderlicheGelegenheiti�t,
und die�ewiederum als Lehre, die zwar latina,
aber nicht latine �chreibenund reden können, den -

lateini�chenSchulen vorge�eßetwerden: �oi�tnun-

mehr der Untergang der reinen lateini�chen
Sprache �ehrnahe. Von Seckendorfs Vora

{lag verdienet daher wohl beherzigetzu werden,
welcher dahin ging : daß in den gemeinenStadt
�chulendas tatein gat nicht, oder dochnur wenig,
aberde�tomehr Religion, gute Sitten und andre.

übliche Wißen�cha�ten�olltengelehret, und gute
TA
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Haußwirthe,Kün�tlerund Soldaten gebildet; das

4atein aber den geléhrtenSchulen und Gymna�ien

vorbehaltenwerden. Da auch die gemeinengroßen
Schulen aus fünf,auchwohl�echsbe�ondernKlaßen

be�tchenz�ofônnten die drey untern „ nach richtiger
Be�timmungder Grenzlinien von den Wißen�chaf-
ten, welche alle Nicht�tudietendeerlernen müßten,

für alle und jedeSchüler nüßlichgemacht, und in

der er�tenvon die�enniedern Klaßen, auch die An-

Fangsgründeder lateini�chenSprache, �oviel einem

jeden davon zu wißennöthig,getrieben, die zwo

oder drey obern Klaßen aber allein zur Unterwei-

�ungfürdie, �o�ichdem gelehrtenStande widmen,
eingerichtetwerden, und michdúnkt,daß,eine �ol-
‘cheSchulenreformation nah den tocalui�tänden
am er�tenzu bewerk�telligenwäre; dafern man nur

voraus �ebenkönnte,daß an tüchtigentehrern kein

Mangel wäre,
i

Zweyter



ZweyterTheil,

Von der

fittlichen und wißen�chaftlichen

Erzichungder Jugend
in

Schulene Erziehungsan�talten.-





Er�tes Haupt�tück.
Von den Gaben , Vollkommenheiten-

und der Lehrart einesrecht�chaffenen
Erziehungskehrers.

$. RRR-

“_CQer, nach un�ererBoraus�ebung

,

in dem Hau�e
:

der Eltern, in den er�tenfünfvder �echsJah«
ren wohlerzogeneKnabe, wird nach �olcherZeit
‘einem Hauß-oder mehreren tehrern in öffentlichen

:

Schulen anvertrauet. Lehrer �indüberhauptPer-
�onen,die durchUebungund-Er�aßrungeine Fer-
tigkeit be�ißeu,oder doh haben�ollten,nüßliche

Wahrheitennachvernün�tigenRegeln, ändernzum
Lernen fähigenbeyzubringen. Schul- Œrzies

hungs?und Jugendlehrer aber, �ollennichtuur
Schülerunterrichten, oder der�elbenVer�tandmit
Kenntnißenin Wißen�cha�tenund Sprachen ver�ée
henz �ondernauch die Stelle der Eltern vertretén,-
jenerHerz und Wandel ver�chönern,und zur wahs
ren Glück�eligkeitge�chi>tmachen. Jhuen. liege
das ganze wi�jen�chaftliche, und fortzu�ebendé
�ittlicheErziehungswerk ob,�oihnen,- unter

._ dem Ver�prechenaller möglichenHül�eund Etleich-
kerung übertragenwird. Es �olltenihnengaber
guchwohlerzogeneund ge�hivorbereitete-Söhne

-
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zugeführetwerden „- die �ienur �chönerausbilden,in
«guten Ge�innungenmehrbeve�tigenund üben, und

ohne allen Aufenthalt in Kün�tenund Wißen�chaf-
ken unterwei�enkönncen.Allein, ein durchTugen-
den, edle Eiger�chäftennd gefälligeSitten �ich
auszeichnenderSchüler, i�tin Schulen eine �eltene
Er�cheinung.Die mchre�ken“�indnach Ver-
fiand und Willen verdorben, ünd-die Schulen
nunmehrals Krankeñhäu�er, �owie die tehrer bey
den�elben, als �ittlicheAerztezu betrachten,die bey
allen Gaben und Erfahrungen, dochnicht allezeit

“

von den angewandten Mitteln die erwün�chteWir-
"fung an den Patienten wahrnehmen. Man führet

zu denErziehungsaäh�taltenKnaben,die an�tößigeBey-
�pieleum �ichge�ehen,deren Ver�tandnicht äu�ae-
klârêt,vielmehrvon �chändlichenVorurtheilen,und
fin�tererUndißenheitbedeckec i�t,die einen Hang
zit La�ternund eine Abneigung gegen gute Ordnun=-

gen haben,die verzärteltworden und nochimmermeht
“

verzartelt werden, dienach Weichlichkeltund Wol-
lu�t�treben,den gering�tenZwang verab�cheuen,
und éíne Fertigkeitim unbieg�amenEigen�inn,ü-
gen und allen Unarten an �ichzeigen. Der Schule
manú' muß�ichbeynahemehr, mit Ausreißendes
Unkrauts , als mit Aus�treuungdes guten Sa-

_ miensbe�chäftigen.Es i�aber nichts geringes,den

verwilderten:und durch keine Culturzu nüßlichen
BegriffenabgerichketenVer�tandzu bearbeiten,und

noh �chwerer,die unordentlichenNeigungenzu zer-
�tören,und das dazu �congewöhnteHerz in eine
éntgegen�tehendeRichtung zu bringen. Ueberdent

findet “fichder re<t�chaffeneSchulmann beyTitleM

mù
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múh�eligenGe�chäftenmehrentheilsdes.Bey�tandes
der Eltern beraubet, und erfähretwohl, wenn er

nach �einerEin�ichtdienlicheMittel zur Heilung der -

Kranken vorkehrenwill , den größe�tenWider�tand.

Oft �ieheter �ichdurchäußereVerfaßungenin die

tagege�éht,‘manchenunheilbarenJüngling„- deo

mit �einerSêuche mehrere verderben würde, bey
âllem Mangel der erforderlichenKenutniße, aus

dem Schulzwangezu entkla�ien, der nach erhaltener
Freyheit, der men�chlichenGe�ell�chaftezur größe�ten
ta�twird: Es i�tal�ounmöglich),allgemeingute
Wirkungen von den öffentlichenSchulen, und beßere
Zeiten zu erwarten: �olauge die häuslicheErziez
hung nicht in Ausúbunggebrachtwird. So fehler-
háftin vorigenZeitenauch mancheLehrmethodewars

�o�aheman dochvon dem ge�ammtenSchulwe�en
beßereFrüchte,weil die häuslicheErziehungdamals

nochnicht �ogar übel be�tellet-war.Es wurden den

Schulen gehor�amereund gelehrigereSchüler zuge«
bracht, die in beydenStücken -vervollkloinmetund
mit guten Kenntnißenbefrachtet,aus den�elbenent-

loßenwurden. Nunmehr, da die häuslicheErzie-
hung ín fa�tallgemeinenVerfallgerathen,und Sic«

ten, Grund�äße-undDenkungsart�ichgeändertha-
ben+ �ofan heutigesTages das in den Schulen
nicht bewixketwerden, was ehemals evreichet wor-

den, Jnzwi�chenmußdennochalles möglichedur
tüchtigetehrerver�uchetwerden „ welchedie, zu die«

�emAméteerforderlicheGaben be�isen,�ichin einer

ge�chiftèntehrart geúbet,als Lehrer aufsBe�te

unterrichtèn, als Erzieher „Seelen Und Sitten

bilden, und beydosals Freunde und Ge�ello
Ös ___ �chafter

"-
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�thafterder Jünglingeaufs möglich�tebewerk{tellw
gen können.
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: Männer, welche die Erziehung der Knaben
- mit Hofnung eines guten Erfolgs in Schulenfort�es

ben wollen, müßengewißeŒWigen�chaftenund
“

Vollfommenhbeiten be�iven, und es dórftenzu

wenigenAemtern in der Welt, um �olchetüchtigzu

verwalten , �oviele nôthig.�eyn,als zu dem Amte

eines - öffentlichen.Jugendlehrers. Einige mußex

x) vont-der göttlichenVor�ehungdurch die

Llatur, 2) andere dur Fleiß und Umgang,
3) andere durch die Wirkung der befiernden gott2
lichenGnade, und 4) noch andre durch nähere
Ucbung einer- ge�chiefcenLehrart erlanget haben.
Die Schularbeit; bey einer Menge von Schülern
kan: auch den Stärk�tenentkräften, und vielmehr

- einen �chwachgebauetenKörper zu Grunde richtenz
es mußdaher ein Schulmann gnug{ameLeibess

Eräfre be�igen.Eine immerwährendeUnpäßlichkeit.
_wirfet in den Kindern traurige Eindrüe, und be«.

uimme dem Lehreralle Lebhaftigkeit.Gebrechen:
des Leibes, �oindie Augenfallen, verminderndie:

Achtung bey Leicht�innigen,und- elne-�tammlende:

 oder-�on�tundeutlicheSprache, wie auch ein hartes.
Gehörverur�achen:großeUnbequemlichkeit..;Nicht:
jeder:Men�chi�t:von Natur zu: allen Be�chäftigun=,

gen - �ondernder eine zu die�er„der andre zu jener
“ge�chiefe._Das-ge�ell�chafelicheLeben bedarf man=-

cherleÿAemter„- darum �indauch.die Triebe und:
"

Gemüthskrä�tever�chiedenausgetheilet.Was durch:

A 2; ‘Fteißz
e
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Fleiß und Uebung zu erlangen, können �ichfähige
Per�onen,wenn �iegefließentlichdarnah �treben,

ver�chaffen;aber die fehlendenNaturgaben fan �ich
niemand geben. Wer Seelen, ‘zumTheilmie �chs=
nen- Fähigkeitenge�chmückre-Seelenausbilden �oll,
muß �elb�teine �chôneSecte haben. Wer �elb
nicht das Vermögenhat, richtigzu denken und zu

ürtheilen,mág' auch nichtin andern den Ver�tand
äufflären„und wird bey lebhaftenKindern verächt-

*

Uch. “Ein �olcheri�tunfähigzu regieren, Boshei-
ten vom leichten Ver�ehenzu unter�cheiden, gegen»

“

wärtigeUnordnungen abzu�tellen,beforglichezu vers -

hüten,überall ge�chifteMittel zu erfindenund ‘an-

zuwenden, �einenEndzwé>zn evreihen. Wem
*

Lleicüng,Trieb und Luft zur Schularbeit
fehlen, dem fehletdas, was'die Ehe allein auf viele 2

Sahre, und bis zur Trennungdurchden Tod-in ihrer
er�tenAnmuth erhalten kant “Ohnedie�enHang
�chieletder zuin Schulamt Berufene�chonbey�einer
Einführung�eitwärtsauf weitere Beförderung,und
wenn die�eausbleibet,�onimmet auchder Fleißab.
Dadie Neigung für jedèn|Stand wichtigi�t: o
�ollteniemand in diesAmt'ge�eßetwerden, der nicht
ent�chloßenwäre, allenfallsaich tebenslangdarinn

zu bleiben. Mur wenigewerden durch wahreNeis

gung anldié Kinder gezogen, Dem Erziehungsléhz
rer mußeine natürlicheLebhaftigkeit des

Gei�tes,und ein munterer, mit ciner ern
haften Leut�eligkeitverknüpfterWitz, ganz
eigen feyn. Die angéborne-Betreib�amkeit,das -

unverdroßeneWe�en,und eite be�tändigeHeiterkeit,
machen, daß!er bey�einervielen Arbeit nicht ver-

“—
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drúßlichwird, und wirklicheHinderni��eüberwindet.
Seine wirf�ame-Ge�chäftigkeiterhält auch die Ju-
gend aufgeräumt, und entfernet vonihr alles �chläf-
rige We�enund fremde Gedanken. Die�e.Gabe.
ver�cha��etEingang undZuneigung, und erleichtert.
das ganzeErzichungswerk. Die Schüler werden,
�einenUnterricheund Umgang (�uchen, und die
Schule als einen Ort des Vergnügensan�chen.Ein.
verdrüßliches,hypochondri�chesund lang�amesNa=
turell macht die Schule zum Zuchthau�e.“Beyaller:

Lebhaftigkeitmußer ein großesMaaßder Geduld:
ohne Gleichgultigkeitbe�ißen, „und�ichnie vom.
Zorn überwältigenlaßen. Ohnedie�eGabe, würde.
er ein ge�chwinderesWachsthumder Seele verlan«

gen, als die Natur es ge�tattet.Der Leibwäch�eé
durch-Nahrungz aber jede Mahlzeit machet ihn
nicht merklichgrößer. Eben �owenig i�tdie Era

weiterung des Seelenvermögensnachjedem Unters

richt:al�obaldzu�pühren,Schüler von lang�amen
und: �tumpfenVer�tandüben �eineGeduld, und

bey einer gelaßenenWiederholungeinerleyDinge,
bleibec înfhnen dochendlichetwas fleben; dagegen.
�iebeyeinerausfahrenden, unfreundlichenBehand«
lung-�cheuwerden, und an allemUnterrichteinen

Eel empfinden, ‘Ein von Natur gegen alle‘Mens

�chen-gencigtes,gefälliges, liebreiches, und
einem jeden�ichzu bequemenwilliges Gemüthbrins
get die�emAmte be�ondreVortheile. -.Öhne.in ein,
kindi�chesund weichliches‘We�enzu verfallen, ems
pfindeter gegen�einetehrlingedie Regungeneines

liebreichen- Vaters, und- erhalt ihre Gegenliebe.
Er bewei�etfichohneGefahr der:Verachtung, als

editti
È

_ “éinen



einen Kinderfreund , neiget�iezum freund�chaft
lichenVertrauen, ihn zu befragén,und �iebetrachten
ihn als ihren Ge�ell�chafter,dem �ieihr Herz:ent«
deen und �ich�einesRaths bedienen, auchdiefen aus

wech�el�eitigerFreund�chaftannehmenund befolgen.
Gointilian �agt:Das größe�teGeheimniß
i�t,den Kindern den Unterricht belicbt zu

machen, wenn der Lehrer weiß, �ich�elb
ihnen belicbt zu machen. Nicht nur bey der

Jugend“,�ondernmehrentheils auch beyErwach�es
nen i�das Urtheil von der Per�onund von ihren
Verrichtungenüberein�timmend: �odaß die Handa
lungeneiner geliebtenPer�onangenehmundgefällig,
und einer andern, die man nichtliebet, ididrigund |

belä�tigendzu �eynpflegen. Das Ge�chickzu
lehren, i�tzum Theil auch eine Gabe der Natur,

die �ichkein Men�chgebenfan, und diè, bey allen

Vor�chriftenund Uebungen,�conin einigemMaaß
vorhanden�eynmuß. Paulus fordert, daßein

jeder’,der andre unterrichtet, lehrhaft�eyn,das i�t,
“

“einnatürlichesVermögenhaben�oll, die vorzutra-
gendeSachen wohleinzu�ehen,ge�chi>taus einan-
der zu legen , in guter Ordnung abzufäßen,und in
einer beliebten Deutlichkeitvorzutragen,

de ANNU.
i

Fleißund Erfahrung verbeßerndie natür-

lichenGaben, und machen �iefür dies Amt immer

nußbarer.Hieher gehöreteine hinlänglicheund

gründlicheEÆxkenntnißder Wißen�chaften
und Sprachen ,

die er der Jugend beyzubringen.
Bedarf gleich nichtein jeder Schulmann, eine nach

= allen
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allen TheilenderGélehßr�amkeitausgebreiteteEins
�icht:�omußer dochin dem, was er lehren�oll,fein

*

Fremdling �eyn.Schulgelehr�amkeit, das i�t,
Wißen�chaftder allgemeinenGelehr�amkeit,und-

- zureichendesEin�ehenin das, �oer lehren�oll,if
unentbehrlich,Das Sprüchwort:Docendodi�ci-
mus i�tzwar in�ofern gegründet,daßder Uncer-

richt Gelegenheitgiebet, durch eignes Nachdenken, .

-

Le�enguter Schriften, und Vorbereitung auf die

tection,�elb�tmehr zu lernen; wer aber eine Wißen-
�chaftlehrenwill, von welcherer feine Grund�äße,

«Water halte. Wer die Schulklugheitnicht hat,

noch den rechtenZu�ammenhangver�tehet, und
alsdenn er�tdie Theorie.von der Kun �olche zu

lehren, lernen will, wenn er �ieausúben �oll,der

i�tein Blinder , der. dem andern den Weg wei�et.
Es mußihmwenig�tenséín ausführlicherGrunds

riß von dem nichéfehlen,was andre mit Er�parung
der Zeit und auf eine angenehmeArt von ihm lernten

�ollen,und vou Sprachen mußer mehr, als die

er�tenAnfangsgründever�tehen; überhauptaber

von jeder tection mehr wißen,als er leßrenwill
und darf, Näch�tder theoreti�chenCrkenntniß,
mußer �ich’auch.cine ausúbende prati�cheUn-

terwci�ungsElugheiterworben haben , um das,
�oer weiß, aufs begreiflich�tevorzutragen. Das

Jnformationsge�chi>wird ihn lehren,�cineSchwä

“Hein ‘dém, was er nichtweiß,bey aufgeworfenen
Fragen vor�ichtigund mit -An�tandzu verbergen,
�ich�elb�tdavon beßerzu unterrichten, und �ichin

allem �ozu bezeigen, daß ihn die Jugend füreinen

wei�enMann, redlichenUTentor „ und liebreichan

vers
f



verlichret�einAn�ehen,wird verächtlich, und �ein

ganzes Amti� fruchtlos. Das An�ehenwirket

in den Schülerneinen Eindru>, welcher mit Achs
tung, Ehrerbietung und Gehor�amverknüp�eti�;

ohne�clavi�cheFurcht vor den Zorn ‘und die Gewalt
zu �trafen.Findet �ichder Schüler von den vov«

zúglichenGaben und-der Recht�cha�fenheit�eines
$ehrers-úberzeuget, �ieheter an ihm Proben dex

zärtlich�ten,vernünftigenticbe: �oi�terwillig , �ich
von ihm, als �einemOberháupte,leiten zu laßen,
und �eineAnordnungen und Verfügungen folg�am
anzunehmen. Wer �ich�olchesver�cha��enkan, re-

gieret dur eine un�ichtbareund �anfteMacht,
durch freundlicheBlicke , und hältdurch�einebloße
Gegenwart alles in Ordnung. Hiezu i�tnicht ns

hig, daß der tehrer die Schulhöflichkeitan die
Seite �eße,und die Schüler mit du und ihr, wie
die Handwerkerihre tehrbur�chenanrede; vielmehr
machét es ihm Achtung, wenn ee gegen �ie�olcher
Ausdrüke dèr Höflichkeit�ichbedienet, als andre

gebrauchen.“Vielen artigen jungen teuten , die
nicht�clavi�cherzogen �ind,i�tes befremdend, wenn

manihnen. �ounhöflichin Schulen begegnet. Man

macher �ichder Jugend achtungswürdig, durch.eine “

ge�eßte„ �ichallezeit in den Hauptmaximengleich-
bleibende Gemüchsartund regelmäßigeAufführung,

__die Vernunft und Tugend zur Begleiterin hatz
durcheigenemertre gute Eigen�chafcenund Vor-

ge desGei�tes, der Treue und Gewißenha�tigkeit,
durchuneigennüßiges, mit �einenVerfaßungenzu-

friedenesund be�cheidenesBetragen, in welchem
die Kinder nichtsungeziemendeswahrnehmen,und

: : wena
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wenn er au im Umgangemit ihnen alle mögliche
Gefälligkeit, in�onderheitgegen die, �odutch ihe

utes VerhaltenAthtung-verdienen,und einen ge"
fütetenAn�tandbeobachtet. Weiß�ichder Lehrer
dies An�ehenzu geben, �owerden die Schülerden

Knaben, welcher ihm�olcheszu entziehen, und ihn
zu verachten �icherkühnen,"mit Ab�cheubetrachten.

/

Das Schulamterfordert einen zur Arbeit abge-
hârteten Mann, dem der Müßiggangdie größe�te
‘ta�ti�t,und der nicht vieler Erholungenbedarf.
Wer �ichdem�elbenwidmet, muß�ichin Zeiten zu

'einex be�tändigenGe�chäftigkeitgewöhnen. Wem

Neigung und,Naturell arbeiten hilft, der findet auh
, �chonbey der Abwech�elungder Schulge�chäftefür

ficheine Erholung, und die Liebe zur Ordnung ma-

chet ihm die Folge der�elbenangenehm. Ware es

nicht zu viel gefordert, �o würde ich. von einem

‘Manne, welcherin der obern Klaßeeiner Real- oder

lateini�chenSchule Unterrichtgiebet,verlangen,daß
er einigeVOeltfenntnifßebe�äße,�ichan auswär-

tigen Orten in berühmtenSchulan�taltenumge�e-
hen, und mit Per�onen,die in wichtigenBedienun-

gen �tehen,Bekannt�chaftunterhielte, Dies würde
dE

ín ihm eine Anlagémachen, bey�cinemBeruf Ge-

�chilichkeitohnePedanterie, ein tugendhaftesHerz
- ‘ohneheuchleri�chenZwang, und im UmgangeAr- -

tigkeit und gereifteKlugheitzu zeigen, auch den

Kindern von mancherleyzum bürgerlichenLeben ge-

hôrigenDingen,als z. B. tandesge�cßen,Vormund-

‘�chaften„ Contrackten , Proceßen, Bürg�chaften,
Kriegs- und Friedensge�chäftenu. d. g. einigenübliche

Schú-
Kenntnißebey Gelegenheicund nach dem Alter der
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Schüler. beyzubringen.Es- i�taberbekannt, daß
Manner von �olchenEigen�chaften�ichnicht in Schu-
len ein�perrenlaßen, und faum zur Erziehungeines

Prinzen zu überreden.�ind,Es glaubten aber die
alten Per�i�chenKönige, daß in keinem Men�chen,
�oviele edle Eigen�chaften�eynkönnten, als zur

Bildung ihrer Prinzen erfordert würden; daher�ie
“mit großerSorgfalt vier Männer dazu, auser�ahen,

einen Gelehrten , der �iein Wißen�chaftenunter=

richten, einen Klugen, der ihre Reigungen len-

fen, cinen Gerechten, der �iezur Billigkeit und

unpartheyi�chemUrtheilgewöhnen,und einen Krie-

gesheld „ der �ieauf die Bahn der Ehre ins

Schlachtfeldführenfönnte. Es war auch der Er-
ziehungder Per�erund Spartaner gemäß, daß
�ie,um ihreJugend von der Klugheit, Redlichkeit,
Großmuth,Tapferkeit, u. d. g, zu unterrichten,
nichtweitläu�tigvon die�enTugendennach derTheo-
rie redecenz �onderndie�elbendurch Bey�pieleund

eigne edle Handlungen als ehrwürdig-empfahlen,
und mehr zu deren Ausübunganführeten,als dae
von �chwaßten, ¿ AS

O NRNUE

Wenn LTatur- und Amtsgzabendurch die
das Herz beßerndeund zum lauter�tenZweckrich-
tende Gnadeveredelt und geheiligetwerden, �o
läßet�ichvon einem Schulmannalles gute erwarten.

Ererkennet mit Ueberzeugungdie Vortreflichkeitder
chri�tlichenLehre,redet von Gott und göttlichenDin«

“gen nicht anders, als mit Ehrfurchtund Andache,'
und erwei�et�ichals ein

MmeSchülerdeßen,2 Der
\



der în alle Wahrheit leitet. So wie die Gott�elige
keit zu allen Dingen, o i��ieau< zur Verwal-

tung die�esAmtes, wodur< vorzüglichdie�elbe
in ‘den Schülern �ollangerichtet werden, nüte.
Die�ewerden durch das Bey�pieldes Lehrers, der

�ichGottes Allgegenwartvor�tellet, von den Vor-

�chriftender Religion mit großerGemüthsfaßung
handelt, und deren thätigeUebung an �ich�ehen
läßt,am gewiße�tenzurkindlichenFurchtvor Gott ge-

wöhnet,Er wird �einemBerufredlichvor�tehen,um

ein gutes Gewißenvor Gott, das daherent�tehende
unaus�prechlicheVergnügen,und die inwendigean-

genehmeEmpfindung, zur Ehre Gottes und zum

Vortheil der bürgerlichenGe�ell�chaftgearbeitet zu

haben, zu bewahren. Die Liebezu Gott dringet -

ihn, die dur< Chti�tumErlö�etenzärtlichzu lieben,
�ieals Pflanzen des Herrn, zur gegenwärtigen,und
als Bâume der Gerechcigkeitzur künftigenWelt

vorzubereiten, keineMühe deshalbzu �paren,und
von Gott das Gedeyeri zu erbitten. Er empfindet
die Ehre und Wichtigkeit�einesAmtes, junge mit
einem un�terblichenGei�tund GottesBild begabte
Men�chenglü�eligzu machen. Bey jeder Lehr-
�tundeerinnerter �ichjenesAuftragesan Petrum,
und bemühet�ichdemgroßenHirten, der ein wah-
rer Kinderfreundwar, nachzuahmen. Durch die�e
Beeiferung belebt,�eßeter darinn �einenRuhm,die
Treue und Uebe einer �äugendenMutter bey allen

Vorfällenim Schulwe�enan �ichzu zeigen,um �ich
mit dem Apo�telrühmenzu können: Voir �ind
mütterlichgewe�en,wie eine Amme ihre
Binder pfleget, Die Vor�tellungder unbegreifli-

en
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«cenFangmuth:Gottesgegen die Men�chen, mache
ihn �tark,die gróße�teGeduld auszuüben, und das

erhabeneMu�terdes Erlö�ersbelebet ihn, die Un-
danébaren zu ertragét, die Verachtung der Welt zu
überwinden, die Boshaftèn zu erweichen, und bez

ve�tigetin ihm die gewißeErwarrung der Krone des

‘ebens, Nur durch Rück�ichtauf göttlicheBelohz=
nungen findet�ichder Schullehrer ge�tärkt,in �einer
traurigen tage, freudig und �tartzu �eyn,die ein

größerKenner ‘des Schulwe�enstreffend �childert:

Viel Aufwand des Eifers und der Talente, und wez

nige Achtung, noh weniger Belohnungz viel Ans

�trengungund múh�eligeArbeit, und oft zur Erhos

{ung Kummer und Sorgen z viel demüthigende
Aufforderungenzur Thätigkeit,aber fa�tgar keine
Aufmunterungz viel An�chnarchenunwißenderVora

ge�eßten,und au�gebläheterScholarchen, und im

mer faltes verfkümmertes ‘ob wenigerKenner ; fa�k
feine bürgerlicheEhre und Würde, als nur der ver«

achteteNachtrab des auch nur geringgeachtetengei�k=
lichenStandes zu�eynzkein vorzúglichesGlúcf und

häufigfein Brod. Wie viele Belohnungen�indauf
die Verbeßerungmancher tandesproducte ausge�e«
Letz aber noch feine auf die Verbeßerungdes aller«

fo�tbare�ten,der Kinder�celen.

6. XXXIV. '

Näch�tdie�enGaben�ollte�ichder Jugendleh-
rer dur<hnähere Vorbereitung, Uebung �einer
natürlichenLehtha�tigkeit,Und Ausbildung �einer
pädagogi�chenTalente zu die�emAmt ge�chitmas

chen, Dies kan allein in einem wohleingerichteten
z A Semis
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Seminarium unter der teitung eines �achver�tän-
digen Au�f�ehers,der �elb�tLehrérgewe�en,oder noch
i�t,ge�chehen.,

Alle ausübende Wißen�chaftenund

jede Methodeerforderneine praci�cheAnwendung
der gefaßtenTheorie, undwennpädagogi�cheAnlei-

tungen ihren Endzweckvölligerreichen�ollen,�omuß
die Erfahrung davon in vorgängigenVer�uchenge-
mache werden, Durch bloßeAnwei�ungzur Metho-

“_di>, wird kein methodi�cherSchulmann hervorge-
brachtz �owie man durch keine Methodeeinem Un-

ge�chi>ten,das Ge�chickim Unterrichten gebenkan.

Die. Nechtsgelahrtebereiten ihreSchüler durch Ue-

bungen, und die Arzeneylehrerführendie Jhrigen
an die Krankenbette, um zu erfahren, wie �iedie

Theorieanlegen.  Dergleichen ähnlicheAn�talten
�indauch fürkünftigeSchulmännernöthig. Es i�k

für jeden , der einige Ein�ichtin das Erziehungs-
we�enhat, befremdend,wenn ein Kandidat bey der

“Pröfung, ob er zu einem Schulamte-tüchtig,allein

befraget wird, ob er das gelernet, was er in der

¡Schule lehren�oll.Niemand i�darun �chonein

thätigerKün�tleroder Handwerker,der da ver�tehet,
was zu einer Kun�toder zum Handwerkgehsret.

 Prúfen �ollteman, obdas Nacurell und wahre tu�t
zumSchulwe�en,Beurtheilungskraft,Schulklug-
heit, Geduld, Freundlichkeit,Arbeit�amkeit,u. d. g,
an ihm�ichbefinden; vornemlich�ollteman unter�u-
chen, ober �ichauch in einer guten Lehrart geübec,
weshalbman ihnéine Schulprobevon jeder tection

�ollteablegenlaßen. Es i�taber hiebey�onderbar,
daß, ob mangleich jederzeiteinge�ehen,wie nöthig
es �ey,die: Kinder zu unterrichten, man dochüber

' die
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die be�ondereMethode , nah welcher�olchesam

vortheilhafte�tenge�chehenkönne,�ich-nichtallgemein
geeinigethat. Nach der ver�chiedenenDenkungsärk
der Schulauf�eherund Schulmänner,�indauchdie

Vor�chriftenzuin Unterrichtunter�chieden;wiewohl
auch das ungleicheMaaß derSeelenkräftebey den

Lehrlingen,öfterseine Ausnahme-von einer �on�tvör-

züglichenLehrarterfordert, Jndeßenlaßen�ichdoch
cinigeallgemeine’Begeln , und* &èwiße'in der

ErfahrungbewährtgefundeneTethóden angeben.

A4
:

Ueberhaupt‘mußder LehrerbeyUnterwei�ung!
der Anfänger alle Arbeit allein über�ichnehmen,

und beydie�éunur dazu wirken,-daß�ieaufmerk�am
�ind,und ihre Gedanken‘auf�eineArbeit richten.
Ein Kün�tleri�zufrieden,daßdie von'ihmzu bear--

beitende Materie nichtunfähigi�t,�eineKun�tan-

zunehmen, Wenn der Anfänger,auf das, was

an’ihmgearbeitetwird, Achtgiebt,�odarf voti ihm?
nichtsmehr begehretwerden, Der Lehrerahmêt
den Vögelnnach , die das Futter �ozubereiten,daß
es ihre Jungen nur annehmendörfen, ‘ohueeinige
Mühedaran zu wenden, es zu zermalmen. Nach?
die�erRetzel , mußder in Schulen noch nicht ab-

ge�chafteAuftrag, gänze Seiten; davo der Schüs
|

ler nichtsver�tehet,zu Hau�efü �{h'auswendigzu:

lernen, gänzlichwegfallen;auchihm nicht zugemu-
__fhetwerden, etwas zu wirken , ‘auszuarbeiten, zu-

�ammenzu�ében,in eine andre Sprache zu überträ:

gen, �oer nicht mit �einemVer�tandeüberdachthat.®
Dies mußder tehrer A für den Schülerthun,
tits 3 der
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der nur �eineGedanken zu�ammenhalten,
und

'

auf
die Arbeit des Lehrersrichten darf.

-

Keine Mutter

leget-dem Säuglingein ganzes Brod vor , und

úberläßet-dem�elbenes zu zer�chneiden,und nach:
dem Munde zu führen; �ondern�iezertheiletdie

Spei�e,machet �iekleinund weich, und �te>et�ie
ihm al�oin den Mund, daßer nur herunter�chluen
darf.

-

Lehren.-i�t,eine Handlung und ein Thun,
elehvet werden aber ein teidenz folglichdarf der

Wrbnde.�ichnur leidenderWei�everhalten,und den,

auf ihn wirkenden Unterrichtnichthindern, Sind
¿ihmaber Mittel. und- Handgriffe, etwas zu bewerk-

�telligen,öftersund faßlichgewie�en,�oi�tmawaller-

er�tberechtiget,zu- begehren’,-daß -er �olche�elb�t
anwende, undi: Proben der bewie�enenAufmerk�am--
keit-ablege. Self die Gectenroart des Gei�tes
mußder ‘ehrer-in �einenSchülern-erwe>envnd un=

terhalten, durch heitere Mieneú:; -daran �ie�ehen,’
wie der Unterrichtihm ein angenehmesGe�chäft�ey;
�oie ein minri�cherVortrag, in dem überall:Ver-
drußund Unwillen abzumerken;die Acht�amkeitver-

hindert.
+ Man erhält die�e, durchVor�tellungdes

MNusßensund Vergnügens,den der Unterricht mit

�ichführet,dernochdazu ohneMühekönne begriffen
werden. Sehen �iein dem lehrer einen Freund,
der nie wunderlichtadelt, der ohneBitterkeit zurecht -

wei�et,der keinen Fragendenmit Scheitwortenab-

wei�et, und vielmehrjedes hervor�cheinendeLichtder

Erkenntniß,jedeProbe des Nachdenkens mit merk-
baren Vergnügenwahrhimmt: �owerden �ienicht
leichtin willkürlicheZer�treuungenverwickelt werden,
oder-�ichdochdurchjedenfreundlichenBlick wiederum.
¡25

|
:
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zur Aufmerk�amkeitbringenlaßen.Er mußihnenaber

auchiu der Thatallesleichtund ergößendmachen,daß
es ihnenvorkomme,als wenn �ie�olches�chonvorher
mehrentheilsgewußthätten, und durchihn nur dar-
‘aufgeleitetwären.Erbefördertdie Aufmerk�amkeit,
wenn er nichtlange in einem lehrendenTon fortre-
det, �ondern�iedurh Fragen aufmuntert, an einex

Ta�eldas Vorgetragenezeichnet,oder zeichnenläßet,
der Einbildungsfraft,den Augen und Ohren, ja
�elb�t.denFingernund HändeneinigeBe�chäftigung
anwei�et,und�oviel möglichalles auf das �innliche
Erkenntnißvermögenhinleitet,-damit-durchdie Ein-
drúe auf.die.Sinnen, die Begrif�e.des Ver�tan-
des erleichtert werden. Wennes gleichunmöglich
i�t,von allen Sachen, Zeichnungen,Modelle,u. d. g.
vorzulegen, �omuß dochder Vortrag , welcher all-

gemeineBegriffe in �ich�chließet,auf einzelneDinge
und Fälle, durchGleichniße,Bey�piele,ähnliche:

Gegen�tändeangewendet, und auf etwas �innliches"
hinge�ühretwerden, Durch:�chilicheBilder und.
Gleichniße,die mit der gegenwäxtigenSacheeinige :

Ucberein�timmunghaben,

.

wirddem Schüler der;
Begrif von �elbigerfaßlichund leicht...Er lernetin der:

Sittenlehreviel lebhafterein�chen,wie;er �ichgegen
andere zu verhalten, wenn man ihn auf;�ich-�elb�t
wei�et, wie er. �ichwün�chetvon andern begegnetzu
werden.

-

Ex faßetohne,viele An�trengung�einer
- Gedanken, was Liebeund Zuneigung.�ey,wenn

man ihn auf das, �o-erin. �ichgegen, �eineEltern
und- Ge�chwi�terempfindet, aufmerk�ammachet.
Die Natur der Men�chen�eelewird ihmbegreiflicher,
wenn man ihn �eineseigenendenkendenWe�ens,und

0 D 4 was



was in ihm vorgehet, erinnert: �owieer �ichdie gü?
tige-RegierungGottes unrer dem Bilde feiner zärt;*
lichen Eltern lebhaftervor�telle."Wenn die ternen?
den bey fortge�eßterAüfmérk�amkeitnochnicht ermüs

dét , �ondernvielmehrdas Rück�täridigeeben fowohl*
zubegreifen,“�ich'begiérigund'belébètfinden: i�
es ein Beweiß,‘dáßihnen’die tectionleiht gemacht
worden, Die Stättigkeitwird niht leicht aufhören;
wenn �ie�ichbewußt�ind,wie ihr Erkenntnißzu-
niinme, und-wie �ieniemals zu längeund mit Un
willen bey einerleySache aufgehaltenwetden ;"�on®
dern ‘jedeUnterwei�ungfür �ie‘einè'kürzetaufbahn
ift, auf welchermancherleyAbwech�elungen‘ihretu�t
unterhalten. EEES

: ¡SeRANVÌ ¿n155 .

‘Eine vernünftigetehrart erfotdert,daßmän �ich
inder Unterwei�ung-nachder LehrlingeFähigkcit;
Kräften, Altér, M�unterkeit,auh nach der vor-*

hergegangnenErziehungrichte.DerSchulmannmuß.
nicht alles lehre, wäs,wie viel und wie er fan; �on-
dern ivás, wiéviel nd wie dié Lehrlingefaßenúnd*
künftig in ihrer Be�timmung

-

gebrauchenkönnen.“
Das für den-Schülekzu �chivere,gelehrte,zu �einer?
Be�timmung‘unnöthige, welchesdas nöthigereun-

eérdrückenkönnte,mußweggelaßénwerden. Kan?
der ‘Lehrernicht’�einenTrieb , was er nur weißzu

�agén,mäßigen,�o�chicketer �ichnichtrecht für die
Schüle,und es wäre beßer,wenn er wenigerwüßte,
in dernUnkerrichtdäs Maaßhielte,Und dieGréênzen
der nöthigenKenntnißebeydem Schülerbe�timmete.-

Werein Gefäßniit Wa��eranfüllenwill, über�chlä-
A get,
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get, wie vielesin �ichfaßenmag, und wiedieDef
ming be�cha�fen, ober zum EinfülleneinenTrichter
gebrauchen,oder vhne:den�clbeneingießen;bder.
nur‘einträuflenkönne.“Wenngleich'diemühter�ten*
Köpfemehrund ge�hwinderfaßen,�o�inddochdié
Fähigkeitenungleichz: und die lang�amenbegreifen
allerer�tdas Wenige und Nothwendigenach öfterer
Wiederholung.Die er�terevérgeßenauchdas Ge».
lernte ge�chwinde,wenuihr Ver�tandund Gedächt-
nißbelä�tigetworden,und dié'andereverlierenallen
Muth, wenn �ieüberhäufetUnd verwirtetwerden.
Um bey einer großenAnzahlvon Lerüenden,den

möglich�t.leichen Fortgangzu befördern, �o�ichet:
man bey jedem Uncerrichtnichtnur auf die mittel-
räßigenTalente , �ondernauchauf die {wä@t�ten,
und wärtet, bis voh die�endieaufgeweccenKöp�e
eingeholetworden: �owiedér Admiral �ichnach den
Schiffen, die lang�am�eegeln,richtet, um �olchè
úichthinter �ichzu laßen, Es i�taber in der Aus-

führungnicht �oleicht die Schwächern,,denen, die

beßereTalente haben, gleichzümachen,ohnedie�e
über Gebühraufzuhalten, Söllte“aber auchdies

- nicht können vermieden werden, �oi�tes döchräth-
farker, als diemittelmäßigen,deren Anzahlimmer
die Größe�tei�, hinter�ichzu laßen. Es kanaber“
auchdie�erFehler in wohlbe�telletenSchulennicht“
�tätcfinden, wo Anfänger“und�chongeübteSchü-
lèr nicht zu�ammenunterrichtet‘werdenzvielmehr
jédeWißen�chaftanders mit jênenUndanders-mif
die�tugetrieben,und jedeArt nach demMaaß ihrer
Kenntniße in einer be�ondernKlaßeUnterrichtetwird,
wo�ienachihrerFähigkeitUnd Zunahmefortkömmen

DS “{ännen,'
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können. Wenn nunein Lehrerdie�elbeWißen�chaft
oder Sprachedurchalle die�eKlaßenlehret, �ohat
er Gelegenheitdie �ähigernSchüler,auch vor dem
AblaufeineshalbenJahres in eine höhereOrdnung:
du ver�ehen,4 a5 Setti

/

F

TG.INXNVILE fre 65:68

„És gehöretzueiner guten Methode,daßder,
jedesmaligeUnterrichtaus dem Vorhergegaugenen,
fônneveu�tandenwerden,folglichelementari�ch�ey,
und-vomteichteren zum Schwereren,fortge�chritten:

“werde,Man muß�ovielmöglichvonErfahrungen.
zu denUr�achen„-

und von prakti�chen.Uebungenzur
Theoriehinauf�teigen.Das Vorige muß des fol-
gendenGrund �eyn,und das Nachfolgendedem

vorange�chicftenzur Beve�tigungdienen, Hiebey
'

�ehendie Schülerein, daßihnen nicht etwas ganz
neuesund fremdesbeygebrachcwerde; �onderndies.
nur eine Fort�ebungdes angefangenen�ey.Jn den

MWißen�chaftenmüß ohnédemnach die�erVor�chrift.
verfahrenwerdenz beyden Sprachenaber, wo das.

mehre�iéauf den Willkür ankommt,wird die�elbe,
�ovielmöglichauch befolget indem man bey deu�el=
benalles auf die Aehnlichkeitoder Ver�chiedenheit,
gegendie Mutter�pracheführet. Der Baumei�ter.
legetbey einem Gebäude zuvor die unter�tenGrund-
�teine,und- nimmt �ichZeit zu unter�uchen,ob die-

�elbenret ve�t,nah dem Perpendickel,völligHorix.
zontalliegen,und wennalles richtigbefunden,�o�ebet:
4 deralandere Steine - die jene noh mehrbeve--

�tigen.Was bey derUnterwei�ungzum Grunde:
liègcn, und das Folgendehalten und tragen kan

> Ss

:
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und �oll,tvird voran ge�chi>et.Die Gruúdlagemuß
hinlänglichin den Ver�tandund ins Gedächtnißge-

bracht �eyn, ehe man zu dem Folgendenübergehet..
Jt der Nagel, der etwas tragen �oll,ulcht roohl
ge�ichert, �ofälleter �amtdem, ‘�odarañ gehänget
wird, herab. Miemals muß man die Schüler in

den er�tenGrund�tückenübereilenz�onderndie�e�o
langetreiben, bis alles zur Richtigkeitgebrachtz ‘ins!

dem man alsdenn: bey dem nachfolgenden de�toge-

�chwinderfortkommt.-Wenuzman ‘4B. in dew

Sprachen, die Paradigniata, die �ichnach:der
|

eingeführtenOrdnung richte, lange úbet,,;�oxwird:
man in denen, die vonder Ordnungabweichen,ge-

�hwinderfort�chreitenkönnen. “Wer eine Wißen-
�chaftrichtigüber�chen,und. eine!Sprachemif Vet-

�tandgelernethat, wird,von�elb�twißen,was über-

allzumGrundeliegen, und nachdém naturlichenVer-'

häâltnißvoran gehenmuß.

+

Damit aber“die' Lehr-
linge �ichvon dem ganzen UmfangeeinerWißen�cha�t
einige Vor�tellungmachen, auch dey jedemStü

�elb�twißen, was darauf folge, und wie das. Ganze
in allen �einenTheilenverbunden �ey:-�owei�etman

ihnen�olcheszum Anfangein einem-Grundriß,wie
man dem, den manin einer großenStadt bekannt_

machen will, die Gegenden der�elbenauféeinemPlan:
zeiget. Es i�tnichts“�chädlicher,als- die Ueberei-

lung in den nôthig�tenAnfangsgründen,und man

gelanget deshalb doch nichtfrüherzu andern höhern
und angenehmernSachen, wie man: es �icheinbil-
det, Der Fuhrmann, der zu ge�chwindeaus der
Herbergeaufbricht, ehedie Pferde ausgeruhet, und -

�olehenochgar �tarkantreibet,,hiernäch�t�einWs
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_ páfe nichwohl beve�tiget,und bald dies, baldje-
nes Scúckde��elbenverlieret und auf�uchenmuß,le-

get �einenWeg viel �päterund unangenehmerzurück,
al der¿�o�ichZeit nimmet, und jene Fehler ver-

meidet.

-

Es-i�tdahereine üble tehrart, wenn man:

Schüler‘ zum �en �chwererlateini�cher:Poeten, ja

*

wohl gar1zur Dichtkun�t�elb�tanführet, die noh
nicheeeinenleichtenSchrift�tellervölligver�tehen:Dies!
macht?nicht nur die Jugend �olz;“�ondernhälc�ie’
auchmerklichauf, ‘und verur�achet,daß�iein ihrem?
galizéwtebennichts-grüändlicheslernet. Es i�tbeßer*-

wenig? aber hinlänglichund auf immer zu wißen,

A NARLUL
“;:7©Die - prakti�cheSchulklugheit($. XKR);

\mußdemtehrerdur eigneErfahrung und Uebung,
viele Vortheilebeyder Methodeentde>en, die nicht
alle föônnen-angezeigetwerden. Mur der, �ozum

Schülmanngeboren, und die naturliche Fähigkeit
in einenr Seminarium dur< Uebungge�chärfethat,
weißdie allgemeinenRegeln aufbe�ondereFälle an-

zuwenden: Die Erfahrungwei�etihm Handgriffe,
wie: den térnenden mit wenigerBe�chwerdeund in

fürzereeZeit alles beyzubringen,wie die tectionen,
“

welche-Nachdenken‘erfordern,in den Vormittags-
�tunden,abweth�elnd'zu treiben, wie jeder Uncer-

richt.�inúlichund einnehmendrzumachen, wie der

Wetteifer unter den Schülern zu“ ißremgrößern -

Wachsthum in allen Wißen�chaftenanzuwenden,
wie die Aufmerk�amkeit-durch Ein�treuungkurzer
Erzählungenvon Bey�pielen-und unvorherge�ehener
Einfalle:und Erinnerungen zu befördern, u. d. g.

LSF Was
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Was die Lehrlingege�aßct,mußman in ihremVer-

�tandeund Gedächtniß,vs ófrereWiederhos
lung zu.erhalten�uchen,welche daher die Mucter

aller Wißen�chaftenund des Studierens genannt
wird. Die�ebe�tehetniht barinn , daß man aus

den kleinern Tagelectionengrößere-mache,und �ol«

che abermal auswendigzulernen aufgebe, welches
. beyden Vocabeln �ichnocheinigermaßenent�chuldiz

gen ließe,wiewohlman die�eviel angenehmer durch
Uebung in kurzen Formeln und Redensarten, als

‘durchjenen verdrüßlichenAuftrag wiederholet. Es

ge�chiehetaber die�emGe�eßeder guten tehrart ein

Gnüge, wenn die nachfolgendetection nichteheans

gefangenwird, als bis die vorigegenug�amuntera

�uchetworden, wobeyman das mangelhafteund
undeutliche mehrergänzet und auffläret. Auch-i�
es eine nübklicheWiederholung, wenn man die �on�t
ver�chiedeneLectionen �overbindet , daßeine

der andern zu Hülfe-fomme, wobeydie eine zwar

das Hauptwerk zur �elbigenZeit bleibet , aus der
‘andern aber einige Stücke gelegentlichherbeygehos-

let werden. Wäre z.B. ein Stück der chri�tlichen
Religion, oder der Hi�torieabgehandelt: �o�tellet
der Lehrerdie Wiederholungde��elbenin lateini�cher
Sprache an, und läßetden Jnnhalt des Vorgetra-

_ genenvon einem �ertigenSchüler anzeigen. Wäre

die Ge�chichtedes Vaterlandes die eigentlichetection,
�owiederholetman, auf der Landchartedie Grenzen,
Eintheilung,- vornehm�teStädte,u. d. g. um das

ehemaligeBild davon zu erneuren, und wenn an

eben die�emTage , oder bald darauf, die Negeln
der lateini�chenoder franzö�i�chenSprachlehrenach

:

dem

.

/



dem be�timmtentectionsplan �ollenerflävet werden:
�owähletman die Exenipelzur Erleuterung der�elz
ben, aus die�erGe�chichteoder der Erdbe�chreibung.

AS GASE

Ganz �pecielleVor�chriften, von welchenman

nie abgehenmüßte,laßenfichvon derLehrartnicht wohl
geben, da man die Um�tändepicht alle be�timmen
mag, unter welchendie�eoder jene tehrart die vor

züglich�tewird, und es kan auch die be�tebeyeinem

�chlechtenLehrerPedanterie und Schlendrian werden.

Aber unter den durchgnug�ameErfahrungbe�tätig-
ten Methoden, verdienen vornehmlichdie catcche-
ti�che„ tabellari�cheund Litteralmethode
alle Empfehlung,*durch welche.man die Kinder in

nóöthigenKenntnißen, am kürze�ten,gründlich�ten
‘und angenehm�tenunterwei�enfan. Es werden
aber diefeMethodenalsdenn er�trechtnüblich,wenn

‘der, �o�ieausubet, ein �elb�tdenkender,flugerund

AiebreicherSchulmanni� , und ver�chaffenweniger
Vortheil , wenn dabey nur mechani�chverfahren
wird, Die ‘Lehrart durch Fragen und Ant-

“worten „i�in denâlte�tenZeiten als die vortheil-
hafte�te-befunden,indem �chonSocrates �ichder-

�elbenbedienet. Die Lehrlingewerdendadurch in

be�tändigerAufmerk�amkeiterhalten , zum eignen
“

Nachdenken gewöhnet, zum Ausdru ihrer Gedan-
ken ermuntert, und der Lehrerfan dabeyam zuver»

läßig�tenerkennen, was �iegefaßet,und woran es

ihnennochfehle. Die�eMethodei�tauch niht auf
die eigentlich

/

�ogenannteCatechi�ationen, dur<
welchedie Säße der Religion den Unmündigenin

y

den



‘denSchulen beygebrächt,und mit de Einfältigen
und Alcen durch unterge�treugteErmahnungen wie-

derholet‘werden, einzu�chränfenz-�ondernin dem

ge�ammtenSchuluntérrichtmit großemNüßenan-

zuwenden. Durch �iewerden die nöthigenBegriffe
in dem Ver�tandeangerichtet, und die�er�owohl,
“als das Gedächtnißder Lehrlingeauf die Probe ge-

�tellet,ob�iedie�eEindrückebewahret,die �onôthige
Gegenwart des Gei�teswird befördertund erhalten,
‘die Zer�treuunggehindert, und der Beobachtungs=
trieb durch cinen gewißenWettei�erge�chärfet.Die

ge�chiteAusúbungdie�erMethodezeiget von der

großenVollkommenheiteines Schulmannes, die

aber viele andre voraus�eßet,Es läßet�ichzwar

dazu eine Anwei�unggeben, aber ohneeinbe�onde»
res Naturell und Uebung, wird man �#æ�i niche
ver�chaffen.Das Mu�tervorzüglicherCatecheten.
lehrerdie anzuwendendeHandgriffebeßer, als tro-

>ene Be�chreibungenund Regeln. Lebhaftigkeit,
Deutlichkeit , Ordnung und Gründlichkeit,�inddie

vornehm�tenEigen�chaftendie�erdialogi�chentehrart.
Bey einem �chläfrigenCatecheten�chlummernauch
die Lehrlinge:�ogewiß�ieein munterer in der Auf-
merf�amfeiterhält. Jedesmal mußnur ein Schú«
ler gefraget, und �olcheralsdenn er�tzu antworten

aufgefordertwerden , wenn die Frage �conallen
zum Nachdenkenvorgeleget i�t.Auchmußnie in dér

Ordnung,wie die Schüler�iben,�ondernbaldhier,bald

da einer gefraget,und ein anderer aufgerufenwerden,
die Antwort zu wiederholen,oder ober beyder�el
benetwas auszu�ebenfinde, Wenn kein Schüler -

eine Auskunftzu gebenvermag, �ozeigetdie�esent-
:

woeder
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weder einen Fehleran demLehrer,der nichtFragen
vorlegen �ollte,die keiner beantworten fönntez;oder

die Frage i�tunver�tändlicheingekleidet. Daher
�olchedeutlichervorgetragen, und zergliedert werden

„mußzwie denn bey dem Unterrichtder er�tenAnfän-
‘ger in jeder Fragenur ein Begrif enthalten �eyn
‘�ollte.Es gieber der ganzen Schulge�ell�cha�teine

« Aufmunterung, wenn man zu gewißenZeiten und
nach einer vorge�chriebenenOrdnung die tehrlinge

“�ichunter einander fragen und prüfenlaßet,‘und der

„Lehrerdabeynur einen Auf�eherabgiebet,

$. XL.

; Béydertabellari�chenLehrart wird theils
«der ge�amteUnterricht in einer Wißen�chaftund

„Sprache, nach �einengrößernAb�chnittenztheils
jeder Theil de��elbenin“einem be�ondernAbriß an

einer-Tafelvorge�tellet.Sie i�tvon großemNußen
“für den Ver�tandund das Gedächtniß,wenn man

“dabeyrecht verfähret. Michtnur der �{wachden-
fende und'ungeübteLehrerfan dabeydie ganze Reihe
�einesgegenwärtigenund künftigenVortrages �ich
einprägenz�ondernauh der Schüler den Umfang
in einem gewißenTheil der Kenntniße,nach allen

Verbindungen und Folgenauf einander �ichabbilden.

Die Tabellen gebeneinen �innlichenUmriß,den Zu-
�ammenhangder Di�ciplinenund Begriffezu úbers

�ehen„

-

und �olchèn�ichan�chauendund deutlich
vorzu�rellen.Der LehrerempfängetdabeyGeklegen-
‘heitzu zeigen,wie der Ver�tanddes Schülers in die-

�em.oderjenem Wißen�chaftskrei�e,von der Erfennt-

niß einer Wahrheic zur andern gelange, und wie
eine
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eine aus der andern herzuleiten. Ehe man eine Dis
�ciplinoder Sprachlehreanfänget, ‘�oleget man
von der�elbeneinentabellari�chenEntwurf vor etr
läutert den�elbenaufs möglich�te, zeiget die Theile
und ihren Zu�ammenhang‘zumganzen , und giebet
den Grundan, von der Folge aller einzelnenWahrz-
heiten, Hierdurchwird den Schülern�chonmanches
zumvoraus bekannt,und �ie�indin die�emweitläufe-
tigen Gebiete, nichtmehr �ogar fremde,wie einer,
der von der Höheeine großeStadt�chonüber�ehenhat,
ihrVer�tandfindet in allen folgendêntectionen einen
Leitfaden, nach welchem man �ieauf die er�teallge-
meine Tabelle zurückführet, und ihnendie Ordnung
und den eigentlichenSrand der tection zeiget. Auf
gleicheWei�eläßet�ichjeder Haupctheilin einer bez
�ondernTabelle zergliedern. Daß die�eMethodé

dem Gedächtnißein vorzüglichesHülfsmittelgebe,
dentchrlingzur genaue�tenOrdnunggewöhne,auch
zur. eignenWiederholungfähigmache,bedarfkeines
Bewei�es."Wenn der Unterricht in-einer Wißéën-

. �chaftund Sprachlehre,oder ein Haupttheilder�ela
ben geendigt i�t;�ohängetman die ganze mit vèt<
�chiedenerTinte ge�chriebeneTabelle, als ein Sie-
geszcichen zum öfternAn�chauenan- die Tafel.
Einigen großenMännern hat die�eMethodenie
gefallen wollen, und �iehabenallerdingsin �ofern
einen Grund vor �{, weil die mehte�tenSchulleu-.te �ichder�elbenallein zur Bearbeitungdes Gedächts
nißes,ohneAn�trengungdes Ver�tandeszugebrau-.
chenpflegen.Bey unge�chi>ktentehrexn�indalleMetho--
den, �iemögen�o er�prießlich�eynwie�iewollen,deme.
�elbenMißbrauchunterworfen,und �iewerden von

i

j ihnen“

[
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_ ihnenúbel ausgeführet.Die Tabelle für�ich�elb�t
unterrichtet freylichnicht den Lehrling,�iezeigetaber

unter einem lehrreichenUnterricht den Zu�ammen
hang, die Ordnung und das rechte Augenmerk, �ie

_Í�ein Hülfsmitteldie Wißen�chaft�tückwei�efür den

Wer�tandund das Nachdenken abzuhandeln,und

wenn die Begriffewohlgefaßet�ind,�olcheim Ge-

dáchtnißaufzubehaltenund leicht zu wiederholen.
Es muß aber der Zu�ammenhangin den Tabellen

richtig und natürlich�eyn,auchdie Ordnungder

Theile�oaufeinanderfolgen,wie �ieihrerNatur nach
Felb�unter einander verknüp�et�ind.Die ge�chi>te
‘Anfertigungder�elben�ebeteine gründlicheKenntniß
Der Wißen�cha�tvoraus, die darinn�ollentworfenwer-

den. EinigeMu�tervon brauchbarenSchultabellen
findetman in den agendis�chola�ticis,auch�indei

nige tabellari�cheLehrbücher, z. B. von der Geomes-

trie, der Naturlehre, der Völkerge�chichte,der

prakti�chenSittenlehre, von Kün�tenund Hand-
werken, zum Gebrauch der Oe�terreichi�chenSchu-
Len im Deuk vorhanden.

i
'

9. XLI,

Näch�tdercakecheti�chenundtabellari�chen,ver-

Dienet die �ogenannte Buch�tabenmethodedas

größe�tetob, um �smehr, da �iedie beydener�tern
în �ichfaßet,und �olchemit mehrerenVortheilen

_

Des leichtenund angenehmenUnterrichtsverknüpfet.
Die allgemeineEinführungder�elben,würde �chon
vieles zur Verbeßerungdes Schulwe�ensbeytragen,
Da jezo der cine die�e,der andre jene für die be�te
Hält,wodurchtehrlingeverwirretwerden, Herr

: Supe-
1
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Superintendent Hähn i�tErfinder der�elben,
und hat �iezuer�tausführlichbe�chrieben.Herr
Ober-Con�i�torialrathSilber�chlagund der Saga-
ni�chePrâlat,Herr von Felbiger haben�olchenoc<h
mehr bekannt gemachtund eingeführet,wie�iedenn
auch deshalbjezo die Sagani�chegenannt wird.

“JhrNMuseni�tdurch eine vieljährigeErfahrung bea

�tätiget.Per�onenvon Ein�ichthaben�ienichtnur

gebilliget, �ondernauch die Wirkung davon bewun=-

dert; weshalb �ieauch in den Schulen einigertän-<
der cingeführet,und der Unterricht nah der�elben,
mit �ichtbaremBortheil fortge�cbetworden, Um

�ichihrer mit völligemNuben zu bedienen, wird
nothwendigeine vorläufigeUebungerfordert,damit
man dariun eine Fertigkeiterlange; �owie �ieauch
alleinnach der Ausúbungeines darinn ge�chicêten.
Mannes, richtigmag, beurtheiletwerden, Es i�
die tehrart, ‘da man durch Hulfe.der Anfantjss
buch�tabengewißerWorte, eine großeAnzahl:
Schüler, die einerley tection treiben, mit einmal

zugleichin Wißen�chaftên, Kün�tenund Sprachen,
gründlich,zu�ammenhangend,dbeuclich,leicht und

angenehm,mit merklichemVortheil der Zeic,Mühe
und des Wachsthumisîn der Erkennazußunterrichten
kan. Nachdem der Lehrererzählethat, was fün
fruchtbare Sachen er ihnen jedesmal beybringen
wolle , und dadurchU�tund Neugierdegereizet,
auh Stille und Aufmerk�amkeitbeförderthat: �a:
�chreibeter die Worte, welche die Sachen ausdrücken,
nur mitden Aufangsbuch�taben,jedochganz genau
undîn richtigerFolge an die Tafel; oder er zeichnet
aufgleicheWei�eEPOSBuch�tabeneinen Plan,

2
;

dee
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der das Ganze mit �einenHaupte und Nebentheilerr
-

vor�tellec, und jenen leicht und lebhaftüber�ehen
láßet. Haben mehrereWörter in einér tection oder

Tabelle einerley Anfangsbuch�taben,�ounter�cheidet
man �olchetheils durchgroßeund kleine Züge,theils
�ebetman zu dem ér�tenden näch�tfolgenden,oder

den lebtenBuch�tabendes Worts, oder bezeichnet
auch den einen durch cinen be�ondernStrich. YJu-
dem der Lehrerdies Gemähldeentwirft , und die

Lehrlingeihre Augen darauf richten, �onennet und

erfläret er die Worte, und giebetbeyder Tabelle zu-

gleichden Grund an, von: der Ordnungder auf ein-

ander folgendenAbtheilungen. Wenner dies Sce-

let entworfenhat, �oläßter nochmals die Bliéke auf
die Tafel heften, und wiederholetdie Deutung der

‘Buch�taben,um den ganzen Text oder Abrißde�to

tiefer einzudrücken.…Hierauf chatechi�ireter über

den Innhalt, um zu erfahren, ob die Schüler, auf
alles wohl gemèrket,was er ihnen unter und nach
dem An�chreibenge�aget,und ob �iedie Deutung
jedes Buch�tabensund den damit zu verbindenden

Begrif angebenkönnen,fügetdie übrigeErklärun-
gen und Erläuterungendurch Fragen ‘und Antwor-
ten hinzu, daß�iedie Sache mit dem Ver�tande
recht faßen,deren Zeichen�ievor�ich�chen,�tellet
unter einigerAbwech�elungeine Wiederholungan,
und

e
die Bedeutungder Buch�tabentheils nach

ihrer Ordnung, theils von hinten nachforne, oder

in einer Tabelle von unten nach oben �agen,lô�chet
auch wohleinigeBuch�tabenaus , und fräget,wie
�olchezu er�eßen,und wi�chetzulebtden ganzen Buch-
�tabenkrahmweg, oder wendet djeTafel um, eÍ

i
|

ruffet



ruffet einenfähigenSchüler auf, einen Ver�uchzu

machen, ob er’�olchenzum Theil oder nach �einem

ganzenUmrißwieder her�tellen,oder die Tabelle

anfertigen könne,bey welcherArbeit ihm die Mit-

�chülerzu Hülfefommen, und der tehrerin �olcher
Zeit des wiederboletenAn�chreibensunter�uchet,ob
alles richtig begriffen, �oihnen bey dem er�ten
Au�trittdie�erSceñe beygebrachtworden. Durch
ge�chickteAusübung die�erMethode werden die

Schüler vor der Unacht�amkeit,Trägheitzu lernen,
Zer�kreuungen,Abneigung vor der Schule u, d. g.

bewahret, dagegen wißbegierig, aufmerk�am,ge-

�chäftig,munter und vergnügterhalten, daß�iedie

Schule mit Fröße�terLu�tbe�uchen.Das Anzeichnen
-jêder Lecciónmit Anfangsbuch�taben,machet�ieneue:

begierig, ihreBedeutung zu wißen,und ihrenVer-

�tandge�chäftig,�ichdavon einen Begrif zu machen;
indem �ieunverwandt. dieAugenauf die Buch�taben-
züge,�owie das Gehörauf das Ge�prächdes Lehe
rers heften, Auch die Schläfrig�tenbèwei�en�ich
dabey lebhaft und aufgeräumt,und. da bey jedem

andern Unterricht die ausge�prochenenWorte in der
uft vorbeyrau�chen, �owerden �iehier dur< das
Anzeichnender. Anfangsbuch�tabenangehalten, an-

�chauendgemacht,und der Vortrag nichtnur durchs
Gehör/ �ondernauchdurchs Ge�ichtdem Ver�tande
einge�enket.Alle Werkzeugeder Sinnen und Kräfte
der Séêele roerden auf den jedesmaligen.Gegen�tand
gelenket, und wie Ge�ichtund Gehörein angench-
mes Ge�chäftehabeu: �owird auh Mund und

Zunge zum Sprechen aufgefordert,und �elb die
Hânde‘habenihre Verrichtungbey dem Anzeichnen

SI | der
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der ausgelö�htenBuch�taben.

/

Die �innlicheVor-
�tellungi�tohnedembey dem ganzen Schulunterricht

“

ein glulicher Handgrif, und bey die�erempfindet
die Jugend eine Ermunterung, renn �ie die Sache,
von welcher"�ieficheinen Vegrif im Vér�kandema-
chen�oll,vor�ichhat, die Gedanken werden an den

�innlichenGegen�tandgeknüpfet, die änge�chriebe-
nen Buch�tabendrü>en in die Phanta�ieunter dém

MWortkragedes tehrers, ein damitüberein�timimendes
Gemähldeund geben dem Gedächtnißein“Hülfs-
mittel,�ichauf die Be�chreibung, den Bewéißund
die Erleuterung „- �o�ieunter dem Anzeichnengehö=
ret, leichterzu be�innen,"und das öftérè laute Aús-

Preen
der durch die Anfangsbuch�tabenbezeichneten

Worte, bringet den Text. ins Gedächtniß.Durch
die beygefügteErklärungwird der Ver�tandzuni
Mathdenkenangewie�en,“undüberhäuptdurch alles,
pas dabeyvorfállet,Aufmerk�amkeit,tu�t,Ge�chäf-
tigkeitund Nachei�erungunterhalten, Nach �ölchec
Methodewerden alle Schulkenntnißeden tehrlingert
anmuthig, und doch gründlihbeygebracht,auch:
dabeyviele Zeit gewonnen,

“

Die Erfahrunghat be=

�âtiget,daß�ienachder�elbenin einer Stundemeh
als �on�tinzehen, das A. B. C.'inxo bis x 2 Scuns

den, das Buch�tabierenin x2 Wochen, und lange
Sprüchein einigen Minüten ohne den gering�ten
Ueberdrußgelernet. Manche Wißen�chaft,womit

�ie�ón�kein gätzes Jahr zugebracht,und �iedoch
nichtgründlichgefaßet,haben�iein zween öder drew
Monatenhinlänglichbegriffen,auch im Gèdächtniß
bewahret.“FähigeKöp�ewerden durchdie�elbezu

“

einer-gemeinnüßbigenEhrbegierdeerwecket, e
#



Lehrervorzu�tellen,und andre auf gleiche Are zu un-

terwei�en.Auch habendie Kinder nach der�elben
GelegenheitihrenEltern anzuzeigen„ was �ie jeden
Tag in der Schule gelernet; indem die Anfangs«-
buch�taben,die leichtanzumerken�ind,�iein den

Scand �ehen,von allem Rechen�chaftzu geben,und
die Wiederholungdes Erlerneten anzu�tellen,�owie.

dadurch ganze Wißen�chaftenauf einen �ehrkleinen
Raum gebrachtwerden. E

$. XLII,
Wie alles Neue mancherlèyWider�prüchen

ausge�eßeti�t:�ohat dies auh die Literalme-

thode erfahren. Wiele beydem gewöhnlichènUn-
terrichtaltgewordene Schulmänner haben dle�elbe
als ein Kinder�pielverru��en,wodur<hden Schú-
lern zu allerley Gaueleyen eine Veranlaßunggege-

ben, und die �onúßlicheAnalyti�cheWicthode
verdrängetwürde. Die�eund andre �cheinbareBe-

denklichkeiten, können nichtfürzerwiderlegetwera
den, als durcheigneErfahrung,wenn man der Uns

terwei�ungeines in die�erMethode geübtenSchul=
mannes, der �on�tdie nôthigenEigen�cha�tenbe�ibet,
nur auf eine Stunde beywohnet,und �elb�t�iehet
und hôret,was vorgehet,wie er alles durchdie riche
tige Anwendungdie�esMittels zum Ver�tändéund
ins Gedächtnißzugleichbringet,und wie daraus �ür
Lehrendeund Lernende die größe�teiErleichterungen
ent�tehen.Hört man aber einen, der �olchernicht

“xechtkundig, noch �ichdie nöôthigeFertigkeitdurch
- Uebungver�chaffethat, dem hiernä<�tdie Schulz
Élugheitmangele, �odaßer beydem Anzeichnender
;

:
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Buch�tabenan der Ta�el,eine �ummePer�onvor-
�tellet,nicht <hut, was er dabey thun �ollte,�o
wird man freylichgegen die Methodemit Unwillen

eingenommen. Wer ohne eigne Ein�ichtin dei Zu-
�ammenhangder Wißen�chaftoder Sprachlehre,
und ohne die zu die�erMethodeerforderlichenVor-

�chriftenzu beobachten, �olcheals ein bloßesGe-
dächtnißwerktreibet, daßdie Schülernur Buch�ta-
ben, Worte und Tône,ohne Begriffe und Auffklä-

-xung, �olange behalten, als dies�innlicheTafel�piel
währet,handeltder Ab�icht,und. dem Entwurf dér-

'

�elbenentgegen, Sollte nichts mehr beyihrerAus-.

übungerreichet werden, als daß die abgerichteten
Schüler nur lerneten , was durch jeden Buch�taben
für ein Wort bedeutet würde,�overdienecte �elbige,
als“ eine findi�he_Tändeleyalle Verachtuig. Es
fan und �ollaber durchdie�elbe,näch�tder Be�chäftis
güng der Phanta�ieund Bereicherungdes Gedächtz
nißes, auch auf die übrigenKräfteder Seele Núck-
�ichtgenommen, und Aufmerk�amkeit,Nachdenken,
genaue Beobachtung, Beurtheilungdes Wahren,
und Empfindungdes Schönen‘und Guten) von

dem er�tenUnterrichtin den Büch�tabenañ, durch.
alle nachfolgendeWißen�cha�tenund Sprachen ge-
übet, „undin immérwährenderThätigkeiterhalten
werden. :

|

x
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ZweytesHaupt�tück.
5

Von Bearbeitung.des Ver�tandesund
- Bildung des Herzens,

*

$. XLIII, i

Ef die Pflichtder Erziehungslehrer,den Ver-
�tandder Schüler:mit gemeinnüßigenKennt

pißenzu vervollflommen ,' und ihr Herz zu bildenz
wenn aber die�eKräfte der Seele hon verdorben,
ünd eine üble Richtung empfangenhaben, �olchezu

- beßern,_Wer nur das Gedächtnißanzufüllen
“�ichbemühet, und Ver�tandund Herz unbearbeitet.
läßt, vernachläßigetden erheblich�tenTheil des Er-
zichungsamtes, und thut nichtmehr, als was auch
der rohe�teund einfaltig�teMen�chthun fönnte.

DemGedächtnißmüßenfreylich.dienöthig�tenWahrz
heitenanvettrauet werden, wer aber �olchesmehrLe-

�türmet,als übet,und mit Worten belä�tiget,-davon
der Ver�tandkeine-richtigeBegriffe in.�ichbefindet,
der darf. �ichniht wundern, wenn �einUnterriche
dem Schüler aufs-äußer�tevereckelt wird. Wer
da��elbe“unaufhörlichüberhäufet, und der Seele
keine Ruheläßet , die Kräfte vor den Ver�tandzu

�ammlen,verdirber endlichauch das glücklich�teund

getreue�teGedächeniß„| die�eseine Kraft, der
Seelen Bilder und Begri�fein �ichaufzubehalten,
die vorherin dem Ver�tande�indangerichtetworden,

:

: JE
:

__
und
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und die un�reSînnen auf irgend eine Art berühßret
haben: �omüßenjene vorher dem Ver�tandeoder
den Slnnen vorge�telletwerden, und chen dadurch
kommet man dem Gedächtnißezu Hülfe. Nach der

bloßenUebung des Gedächtnißes, zeiget�ichgemeiz
niglichin den folgendenJahren cine großeSchwäche
des Nachdenkens; es gelanget aber das ge�ammte
Seelenvermögenzur beßernNeife, wenn es zugleich
und allmählichge�chärfetwird. \ Bey einer jeden“

zwe>mäßigenBereicherung der Ecinnerungsfäßig=
keit �uchetder Lehrerauch die andre. Gei�teskräfte,
Aufmetk�amkeit,Nachdenken,Beurtheilung und
guten Ge�chmaxauszubilden. Fe gründlichereine

Sache von allen Seiten betrachtetund ver�tanden
wird, je leichter wird �ieins Gedächtnißgefaßet,
und de�tove�terin dem�elbenbewahret. Die Lehre
linge lernen mit Vergnügenetwas auswendig, nur

nichfwas ihnenunver�tändlichi�t,auch nichtfür�ich:
allei; �ondernin Gegenivart des tehrers, in einer

Ge�ell�chaft,undin einemWetteifermit andern, Hierz
auf �indalle vorher angezeigteMethodengerichtet,
bey derén Anwendung wenigoder nichts dem Schü=
lex auéwendig'zu lernen darf aufgetragenwerden,
wie �olchesauch noch in vielen Schulen ge�chiehßer
Nichts:de�towenigermußdennochkeine Schulftunde-
ver�treichen,ohneetwas dem Gedächtnißzur Vers

“

wahrungzu-úbergeben,um es wieder abzufordern-
fo wie auch in dem ReligionsunterrichtdièBeweißz
�éllendet heiligenSchrift und die-Sprüche,welche
�ichzunäch�tauf un�reUnterhaltungmit Gott in

Gebet, und auf die ver�chiedeneLebens-und teidens=

um�tändebeziehen, auswendig gelernet werden
TORS müßen:
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müßen,Durch die “iteralmethodewird dem Ge-

dáchtnißvieler Schüler zugleich eine �onderbare

Hülfedargeboten. Man mache das, �oîn dem-

�elben�ollbewahretwerden , durch den �innlichen
Wortrag rechtver�tändlich, beobachtein der Unter-
wei�ungdie genaue�teOrdnung, und führealles zu
dem rechtenFach und an den Standort, dahin es

gehöret, legedas Ganze und die Theilede��elbenin

wohlgefaßtenTabellen vor , und fri�chedur öftere
Wiederholungdie Begriffe und Bilder: wieder auf,
fo wird man �iehdes Gelernetenallezeit erinnern,oder
�ichdochbald zurechtefinden fönnen, Nur wenige
find von �o�chläfrigemWe�en,daßes �cheinet,“als

ob'ihr Gedächtnißnichts annehmenkönnte. Das
unaufhörlicheVorrücken die�esFehlerswirket �owe-

nig auf den Schüler, als des Arztes Anzeigeder

Krankheitauf die Wiederher�tellungdes Patienten;
der Schüler wird nur muüthlosund' in �einerAuf-
merk�amkeitdurch Verwti�eund Spöttereyen-noch
mehr’zer�treuet;wie denn die�eohnedembey einer

unver�chuldetenSchivächéder Seelenkraft , �ehr
Úbel und mit eignerVer�chuldungangebrachtwer-

don, Bey manchen i� die Gedächtnißhärteeine

Folge der einfältigenErziehungund der- vernach-
läßigtenUebung in den Jahrender Kindheit. Ein
kurzesgereimtes Gedicht,"odereine Fabelvon weni-

gen Zeilen, giebet‘dem�elbenine ‘Hülfe,zumal
wenn man �ichdarüber unterredet. Können �iees

wieder her�agen, �oermuntert fie der Beyfall und

die Ueberzeugung,daß�iemehrzu lei�tenvermögen,
als �ie�ich�elb�tzugetrguet. Bey der allmáhligen
Zunahmegiebet man dem Gedächtnißeine etwas

z

größere
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größereUebungdur< Aufbewahrungeiniger län=
gern; Beweiß�prücheder heiligen Schri�t, -oderx

�chönerStellen aus andern Büchern, und nimmet

dabey die Literalmethodezu Hülfe. Das Bey�piel
der Schüler von vorzüglicherGedächtnißfraft, gie-
bet den Sch.vächerneine Anreizung,jenen nahezu
fommen, und öffentlicheSchulge�prächeund Red-

übungenfönnen auchals Mittel, das Gedächtnißzu

�chärfen,ange�ehenwerden.Esecleichtert das Més

moriren, wenn man das Pen�umein vder zweymal
und zulebt-auswendig�chreibet; imgleichen,wenn

man �ichzuer�tden Hauptinhalt, und alsdenn die -

 Ausdrüke wohlmerket, Wenn man des Abends
vor dem Schlaf einigemaleetwas mit Bedacht durchs
lie�eé,�owird’ �olches�ichtiefer als am Tâge ein-

drücken."Die zu �olcher�tillenZeit in uns eingezeiche
nete Spuren , werden nicht durch andre Bilder

ausgelö�chet,und-bey der. Núhe der Nacht findet
|< nichts, was den tiefern-Eindruck hindern�ollte.
Man empfiehletauch. kün�tlicheMittel , wodurch
unter andern bey der erwach�enenJugend ein tocal-

gedachtnißkan befördertwerden , die ichhier über-
gehe. Den gänzlichen-Mangel die�erNacrurgabe
mag feineKun�ter�ebên- und es würde.alle Mühe
vergebens�eyn,in den völlig�tupiden.eine �oglücf-
licheGedächtnißtrafthervorzubringen,als nux we-
nigebe�ißen, i

E

|

GNU C
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Der Ver�tandi�t die Kraft un�rèrSeele zu
empfindenund auf men�chlicheArt, das i�, mit
Ueberlegungzu gedenken, Auch das Ge> EA ich
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Vieh hat ein Vermögen zu empfinden, oder die

WirkungenkörperlicherGegen�tändeanzunehmen,
und darüber durch das Gedächrnißzu denfcn, “Dex

“Men�chaber kan nicht nur die durch die Sinnen und

Empfindung angerichtereVor�tellungen,im Gez
dâchtrißbehaltenz �ondernauch den�elbennachden-
fen, �ieüberlegen,dur< Hülfe der Einbildungs-
kraftmit andern vergleichen,ihreUeberein�timmung|

und Abtoeichungbemerken,�ietrennen oder zu�am-
-, men�eßen,

und allgemeineBegrif��ein �icherwe>en.
Er hat daher.außerder Empfindungs- undGedächt-

- nißfraft,„ eine Fähigkeitvernünftigzu denken, zu

urtheilenund zu �hlüßen.Die�eKräftefinden�ich
-

nicht bey allen Men�chenin gleicherStärke und

Wirk�amkeit;indem beyeinemdas Gedächtniß,bey
einem andern die Einbildungskraft, oder auch das

Vermögenzu urtheilen, �ich_in größermMaaße
zeiget: Die Ab�ichtdes Schöpfersin Mittheilung
des Der�tandesfan feine andre �eyn,als daßder

Men�chvon allem das Wahre �ichvorbilde,oder

in �ich�olcheGedanken erwecée,die mit der Be-

�chaffenheitder Sache , die er denkec , übereintom-
men „ und von die�enwahrenBegri��en,vermittel�t-

des Gedächtnißes,in �ichein Magazin anlege, um

�ichdeßenin. �einemganzen Leben zu �einerGlück�e-
ligfeitzu gebrauchen. Zu die�ernüblichenAniven-
dungder aufbehaltenenBegriffe, kan der Ver�tand
durchgewißeGrund�aßegeleitet werden, womit un-

ter klugerAu��ichteines Erziehungslehrersdie

Uebung verbunden �eynmuß, um die Fertigkeic
zu erlangen, jene Regelnbey jeder Gelegenheit
pracéti�hanzuwenden , und dies heißtE: err
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Ver�tandaufwec>en, erheitern, �{är�enund üben,
Wer die�esglücklich)bewerk�telligenwill, mußnäch�t
dem, was die�erhalbim er�tenHaupét�túcke($.
XVI — XXIV.) und pon der guten tehrart in�onder=
heit ($. XXXIV — XLIL ) beygebrachtworden, die
Seele des Tehrlingsthätig und wirk�ammachen,
daß�iebeyder voëhabendenoder vorgetragenen:Sa-
che �ich�elb�tbe�chäftige.Er muß den Ver�tänd
nach dem Maaß�einerFähigkeitins cigcne Dene

… Ten ziehenund ihn dabeyve�tzu halten�ic)bemühen,
Durch den Uneterrichtwird eigentlichder Ver�tand
nichtaufgekläret;�ondernes werden dem�elbennur

von jeder Wißen�chaftMaterialien vorgeleget, die.
der Schüler mit �einemVer�tandebearbeiten und

dabey �eineKräfte üben �oll.Manbefördert die�e
ge�chäftigeWirk�amkeitdes Gei�tes, wein man

alles wegraumet, was den Sinnen Gelegenheit ge«
ben könnte, zer�treuendenBildern nachzuhängen.
Es mußdaherder Schüler �eineAugenunverwandt

auf dasLehrbuchoder die Schultafel heften, damit

�einDenken nicht zu andern Gegen�tändenabgefühß-
ret werde. Manlaße ihngelegentlichnach Anweis
�ungder Schultabelle,des Lehrbuchs,oder des Schrift»

«

�tellers�ichauf die folgendetection vorbereiten , da=

mit er für�ichdas Unver�tändlicheund Dunkle wahr-
nehme,und dadurchde�tomehr�ichgereiztfinde, auf *

die Erklärungdes Lehrersalle Aufmerk�amkeitanzu-

�pannen,Man laßeihnden Text der tection,laut,lang-
�amund'indem erforderlichenTon vorle�en,auch die

Haupt�tückeund denerheblich�tenFnnhaltde��elben
�agen,man erkundige �ichbeyden einzelnenSägen,ob -

"

ex �ierichtigund völligver�téhe,und überzeugeihnnöt
:

i

thigen.
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thigenFalls mit heiternMienen und �anfterRede von
dem Gegentheil. Er denkeund arbeite mit dem Schüs
ler und laßedie�ennichtallein denken und arbeiten.

Er �uchein ihm:diè Gedanken hervorzulocen,leite
und verbeßeredie�elben,Und laßeihn nichtbloßZus
hörer�eya,als ob er in der Kirchebey einer Predigs
�ichbefände;�ondernwech�eleden gewöhnlichentehr«-
ton, �oviel möglichmit dem dialogi�chenVortrage
und mit lehrreichenUncerredungenab ,' bringe ihn
zum eigenenvernünftigenNach�innen,lenke ihn
ähnlicheWahrheiten ‘oder Fälle aufzu�uchen,und

laßeihn die Anwendungdarauf machen. Man werfe
einen Zweifelauf, oder gebeihm auchVeranlaßung
[�elb�t‘Bedenklichkeitenzu machen,laßeihmZeit zu

úÚberlegen,was er �elb�tdarauf antworten tönnte,
und bringe ihn auf die Spur, die hinlänglicheAusà
Funft zu finden. Endlich laßeman ihn von dem

Theil des Unterrichts oder der Wißen�chaft,den er

gnug�ambegriffen,einen �chriftlichenAuf�ababfaßen,
um darzuthun, ob er �eineGedanken re<t auszu-
drücken,und das Bild, �oer in �einerSeele von

Wahrheiten�ichgemachthat , auchgehörigund für
andere deutlich entwerfen könne. Solche eigene
Auf�äßeprägennicht nur den gegebeñenUnterricht |

ve�terins Gedächtniß;�ondernnöthigenauch den

Schüler�eineigenesNachdenfenanzu�trengen,{här
fen die Beurtheilungskxaft, und gebendem Jüng-
fingé Gelegenheitdas Vermögen�einerSeele an

den Tag zu bringen. Wie die Au�merk�anifcit
în früherJugend zu befördern,i�t�chon($.XV11)
gHezeiget. Die Jünglingeüberzeugetman von der

__ MWMothwendigkeitder�elben,wenn man �lein dec

Rechens
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Rechenkun�tund den mathemati�chenWißen�cha�ten
Unterrichtet,wo infonderheitdas Nachfolgendevon

dem Vorhergehendenabhänget,und der gering�te-

aus Unacht�amkeitbegangeneJrrthum �ich�ogleich
�ichtbarzeiget, welches bey andern Lectionen nicht �o

merklich in die Augenfället. Hiedurh wêrden �ie
überfüßret,wie�e Ür�achhaben, auf alles, was

“

vorgetragen wird, und was �ie�elb�tvornehinen,
genau Acht zu haben, daîïnit nicht ein bey unacht�a-

[mer Zer�treuungbegangenerFehler, �einenEinfluß
' auf viele andere damit verbundene Dinge äußere.
Daes auth-imkünftigen‘eben von großemNuben

“

�eynfan , wenn man gewöhnetit, auf �cineHand-
lungen und Gedanken , �eineganze Acht�amkeitzu

richten,wenn gleichum und neben uns andre Dinge
vorgehen,oder laut geredet wird: �oläßetman einige

_ fertigeSchüler, ein Stück aus einem Schri�t�tellev
über�eßen,oder cine mathemati�cheAufgabe aufld-
�en,in der Zeit, wenn man die Schwächernin einer
andern tection laut übet.

$. XLV.

Glücflichi�tder Schüler, deßenVer�tandin

der Kindheitdur die häuslicheErziehung , ($.
XVII. ud. f.) vorläufigbearbeitet worden; an dem-

�elbenwird das Wachsthumin der Erkenntnißder

Wahrheit, bey dem Schulunterrichtmerklich ge-

__�püretwerden, Wenn aber �olchesunterlaßen,
und der Ver�tandmit trúber Unwißenheitbe-
deket i�t:�owird dem Lehrerdie Aufklärungund

Verbeßerungde��elbenHöch�tmüh�am.Es haben
auch nicht alle KöpfeeinerleyKraft und Vermögen

LEE zu

Fd
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zu denfen. Des einen Ver�tandi�heiter, lebhafé
und thâtig, des andern träge, �tumpfund zu aller

eigenen Wirk�amkeitunfähig.Es �cheinetaber die�e
|

Ver�chiedenheitnicht�owohlvon einem anfänglichen
_ we�entlichenUnter�cheidder von Gott er�chaffenen
Men�chen�eelen,als vielmehrvon der beßernoder

�chlechternBe�chaffenheitder �innlithenWerkzeuge,
oder auch von der frühenBearbeitung oder gänzlich
unterlaßenenUebungdes Seelenvermögensherzurüße
ren. Judeßen wird die Arbeit des Erzichungsleh«
rers no< �{hwerer,wenn der von Natur mit weni-

gen Seelengabenver�ehene,dur die �olang aus-

ge�eßteUebungnoch durnmer und tupider geworden.
De�tomuthigeraber mußdas Werk dennochange-
griffenwerden" �owie der unverdroßenetandmann
bey einem �trengenAker, �eineMühe verdoppelt.
taßen�ichTauben, Blinden und Stummen viele

nôthigeErkfenntnißebeybringen,�o.wird dies noh
vielmehr an denen , welchendie Sinne nicht fehlen,-

zu bewerk�telligen�eyn.Verwei�eund Be�chüm-
pfungen machen noch dummer, �owie der, �omit
�einenkurz�ichtigenAugen einen entferneten Gegen-
Aland nicht�ehenkan, alsdenn nochweniger �ehen
würde, wenn man ihm in die Augen{lagen �ollee.

Eine freundlicheund �anfémüthigeBegegnung er-

we>>et tiebe, ($, XXK[. XXXII.) und: die�ewird
în den Blöd�innigeneine-�tarkeTriebfeder, durch
Aufmerk�amkeitund Fleiß dem, den er liebet, zu
gefallen, Es müßenaber vernünftigeMittel vorge.
Fehretwerden, dic unthätizzeund von der Uh-

wißenheitgefeßelteSeele in Bewegung zu!
bringe,

-

Die von Nacur- Einfältigehaben:big-
KE weilen
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weilen die gute Eigen�chaft,daß�ienicht tücki�ch.
und bosha�t�ind,welchesdie größereGeduld des

Schulmanns unterhalten kan. Ueberdem i�tdie
- Treue und der Bey�tandden man gegen �olcheHülfs-
bedürftigeanwendet," eine Art der Allmo�en,die
vor Gott keinen geringenWerth haben, Man ge-
winner viel, wenn man �ichmit den Stupidenöfters
in ein leut�eligesGe�prächeinläßet,ihnen ein Ver-

trauen einflößet,alle Furcht -benimmt, und den

�tumpfenGei�tzu einiger Lebhaftigkeitermuncterc.

DergleichenUnfähigeerfordernohne dem einen be-

�ondernPlan der Behandlung, und man mußes

�ichnichtverdrüßenlaßen,�iein eigenenNében�tun-
den vorzubereiten.Oefterswird einem Blöd�innigen,

in�onderheitim Anfange, durch einen der fähigern
Schüler,zu welchemer ein Vertrauen hat,beßernach-

geholfen,alsdurchdentehrer�elb�t.DerUngzelehrige
wird in einigeGe�chäftigkeitge�eßet,wenn man alles

‘wegräumet,was in ihm eine Unlu�tgegen die Arbeit
erwe>en fönnte. Die�erUeberdrußwird nicht an-

halten, wenn mandie Unterwei�ungnach�einerFä-

higkeiteinrichtet,ihm jede Sache aus dem Ge�ichts»
punkte zeiget, da �iein ihm eine �t erregen kan,
und �ichbemühet,�oviel möglich,jede abzuhandelnde
Sache nicht nur �einem{wachenVer�tandeanzu=

- meßenz�ondernauch�einenAugenvorzu�tellen,und

�owie dem Gedächtniß, al�oauh der Beur-

theilungsfraftauf eine �innlicheArt zu Hülfe zu ei-

len, und beydem gering�tenAn�cheineiner Erkennt-

niß�einVergnügenan den Tag leget.

-

Je unfähis
©

ger der Schüler i�t,de�tomehrmußes �ichder ‘ch«
“rer zur Pflicheanrechnen,jedebemerkteSpur und

; i Aeuß@



Aeußerungder Denkungskraftwohl zu benuben,
�olchezu erweitern, mehrauszubilden, und ißmzum
weitern Fort�chrittMuch zu machen, Er�telleipm
vor, wie er �ichde�toliebenswürdigermache, wenn

er durch ange�trengtenFleißund mit Mühefaßec,
was andern wegen ihrergrößernFähigkeitnicht�auer
‘wird, und wie er das , �oer endlich lang�amgelers
net, de�tolängerund richtigerbehaltenwerdè; wie

eine in harten Stein gegrabeneSchrift länger�ich
erhâlt,als die, �oman in den Sand gezeichnec,Maz

chen gleichdie von Natur mit geringenSeelenkräftèn
ver�ehenekeine Hofnung, �ichin der Gelehrfamkeic-

hervorzuthun:�okan dochthr Ver�tandmit Kennt-

nißenbereichertwerden, die nöthig�ind,um aus
“

ihnenrecht�ha�neBürger und Chri�tenzu erziehen.
Es i�tal�obey-�olchènvornemlichdahin zu wirken,
daß�iedurchAnwendungder wenigenGei�teskrä�te
�ichin ihrer fünftigenBe�timmungrechtmäßigver

halten, das höch�teWe�enehrenund lieben,andern

e

nüblichwerden
, ‘und �ichge�chäftig,ordentlich, jes

dermann gefällig und arbeit�amerwei�en.Die
men�chlicheGe�ell�chaftgebrauchetmehrxécht�chaf�ene,
ehrliche, wjrkendeund ge�chäftigeBürger, als Ge«

lehrte; und der Schulmann,der jene zuziehet,ma«

het �ihum das gemeineWe�enund Vaterland eben

�owohlverdient , als der, welcherfkün�tigeGelehrte
nâherzubereitet.

i

i
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“Nach dex gewöhnlichenErziehungsart toird
nicht nur die Aufklärungdes Ver�tandesin früher
Jugend uncterlaßen;�onderndie�erguchunter Bes
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gün�tigungder kindi�chenteichtgläubigfkeit, mit vie-
len die Erkenntnißder WahrheithinderndenVorur-
theilen, �elt�amenBildern, närri�chenTräumen

und fal�chenGrund�äßen‘bewölket, Die�e�chädlia
‘chenNebel �ind,inder Seele �chwererzu zer�treuen,
als die Unwißenheit,Es wäre zu weitläuftig, eine

jede Arc des Unfrauts zu nennen, von wêlchemdex

Saame durch üble Erziehung in die Seele einge-
�ireuetwird. So�indz.B. die thôrichtenEindrücké,
welche die Ge�penf�terf�urchtgemacht, {wer

. auszulô�chen.Von die�enquälendenBildern i�t
fein Kind befreyet, das �ichunter abergläubi�chen
Dien�ibotenbefunden, die da��elbemit läppi�chen
Erzählungenuriterhalten.($. VI.) Man ergreife
aber jedeGelegenheitdie Schüler zu únterrichten,
wie ohne des AllmächtigenZulaßung, weder ein

Engel, noch die Seele eines Ver�torbenen‘einGe-

xäu�hund Gepolter machen, oder fichtbar�ichzei-
gen könne; Gott aber nicht ohue die allerwichtig�ten
Ur�achen,�olchesWunder ge�chehenlaße. Die an -

den Orc der Be�trafungverwie�eneSeelen, könnten

nichtnacheigenemGefallenzurü>kekehren,und der

Gei�tder Gerechtenwürde niemals den Stand der

größerúuGlück�eligkeitverlaßen,àm wenig�tenaber
dietebendigener�chre>en.Gotthabezwar beyaußer-
ordentlichenFällenin ältera Zeiten, da ‘er �einen
Millen zumallgemeinenVortheilder Men�chenoffen-
baren wollen, ‘eineEr�cheinungder Gei�terbewerk=

�telligetznachdem er ‘aber�eineRath�chlúßegenug-

„Famangezeiget,�oließe�ichsnicht gedenken,warum

er dies auchnoch be�chließen�ollte,Ein Vernün�ti-

ger müßtedaher die träumeri�chenVor�piegelungen
LS um
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Um �omehrverachten, da fein ungezweifeltesZeug=
niß fürdie Wahrheit einer einigenPolterge�thichte,
‘dagegenaber �chrviele mögenangeführetwerden,
daßbey den�elbennach ange�telleterUnter�uchung,
entwederein Betrug der Sinnen, oder die Schel
merey boshafterMen�chencntde>et worden. Wer

richtigeWege wandelt, durch kein bô�esGewißen
Tichbeunruhigetfindet, und auf den SchußGottes ,

�ichverlaßenkan,belachetdie�eunvernünftigeFurcht.
‘Das Vorurtheil,als ob Leute von gewißemAn�ehen,
Ehre, Würde und Alter nichtfehlen, noch etwas
Unan�tändigesbegehenkönnten,und daßman ders

‘FlbènAus�prüche�chlechterdingsglauben, und ihre
Handlungennachahmenkönne, i�tin den mehre-
fen Kindern bey einerfehlerhaftenErziehungeinge-
wurzelt.

-

Die�eund dergleichenvorgefaßteMeinunz

gen zu zer�tóren,wei�etdie Vernun�tlehre,und was-
aus der�elbenden Jünglingenbeyzubringennüßlich
i�t,wird im folgendenAb�chnittbemerket merden.

$. XLVII

Sn allen Lehrlingen,�iemögen�icheiner Le-
bensart widmen,welcher�iewollen, mußdas hervor-
gebracht werden , was die Deut�chenge�unde.
Vernunft und guten Ge�chmacte

die Franzo«
“�enbon�es und don gonr ) nennen. Es wirdhier
durch das ge�ammteGe�chickangezeiget, was ine

Wer�tande,dur< Uebung�einerKräfte, zur Fers
tigkeit im richtigenErkennen und Urtheilenkan her«
vorgebrachtwerden. Der er�teAusdruck bezeich-
netdieGe�chicflichkeitdas Wahreund Fal�che,Rechts
máßigeund Unrechemäßige,tobens» oder Tadelns»

i
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würdigezu unter�cheiden, und �ichvon allen Gegen«
�tändennach ißremVerhältnißangemeßeneBegriffe,
auch vonallgemeinen Regelnauf be�ondereFälleeine
richtige Anwendung zu machen. Der andre eine

Fertigkeitnacheiner zarten Empfindungdes Regel
mäßigen,das �innlihSchöôneund Fehlerhafteoder

Häâßliche,bald und leichtzu bemerken, �odaßman

_die Ausúbungmehr für die Wirkungeiner zärtlichen
Empfindung, als der Ueberlegunghalten möchte.
Kinder, von guten Seelenkräftenempfindenfrüher,
als man glauben�ollte,die Schönheiteiner Sache,
Rede, Gedichts, �innreichenAus�ptuchsu. d. g.
ja ‘es lâßet�ichauf gewißeArt behaupten, daß �ie
nichtohneallen innernGe�chma>,und Empfindung

_des Regelmäßigenund Schönen geboren werden.
Sie �ehenein freundlichesGe�ichtlieber, als ein

verzerretes, �ieempfinden an einer harmoni�chen
Mu�ickoder an einemWiegenliedemehrereAnmüth,
als an dem Heulen der Hunde, und ein reinliches
Kleid gefälletihnen beßer, als ein �chmußigesoder

zerrißenes. Die�eangeborneGabe könntezur Aus-
breitung des guten Ge�chmacksin mehrerenDingen,
wenn man �ichzeitigmit dem Kindebe�chäftigte,�ehr
glülich benubetwerden, wenn man durchwieder«

holteEindrücfe harmoni�cherund wohleingerichteter
Reden und Handlungen, das Kind zur Nachah-
mung der�elbengewöhneteund das Gegentheilda-

von ihm widrig und mißfälligvor�tellete.Durch
dieeigentlichenSchulwißen�cha�tenaber, wird dies

Ge�chicknichtangerichtet; daher manchemGedächt-
nißgelehrtenin den Verhältnißendes bürgerlichen
tebens ein ge�underVer�tandund guter Ge�chma>

2 �ehlet,
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Fehlet,und mancherUn�tudiertevon dem�elbenbeßere
Proben ableget, Er wird auch in der Schule zu

Feiner Vollkomméènheitgebracht,indem dazu Erfahs
rung, Uebungin Beobachtung_undrechter Schä
kung der vorkommenden Dinge und Auftritte, Um

gang mit klugenund artigen Leute, das Le�envöra
_züglicherSchriften, u: dg. érfordertwird. ‘So

wie die Seele unter unwißenden,*unver�tändigen
und pöbelhaftge�innetenMen�chen, ünter'heßlichen
and un�chicflihenGegen�tändenzumübelnGe�chmack
gewöhnetwird, �owird auch in ihr im Gegen�asder

guteGe�chmackdur< Uebung und Gewöhnungher«
vorgebracht, Junzwi�chenmußdennochin dem Jüng-
linge die�einnere EmpfindungdurchRegeln und öf-
tere Beurtheilung vorklommender Sachen und Händ-
lungen, geleitetund. geübet-werden, Erfahrung,
Urngang, Bücher,u. d. g. zur fernerenAusbildüng
die�esVermögenskün�tigwohlanzuwenden. Man

gebe den tehriingentheoreti�cheVor�chriften,nach
welchen �ieihre naturlicheFähigkeitzu urtheilen,bez

�timmenPllenz z. B, wie man �ichfürJrrthümern
zu bewahren, nichtin allen Fällenfürwahr zu häls
ten, was nur ín einzelnenwahr, wie män-nicht
den Werth der Dinge nach dem äußernAri�ehen

 �{äßen,nichts ohnehinreichendenGruid gläubén,
nicht ein jedes Bey�pielzu einein Gé�eßmachen
müßte, u. \. w, DergleichenRegelnerläutereünd
be�tätigeman durchanpaßetideBéh�piele, und “ers

innere die Schülerbey jedèeGelegenheitvon den�el«
ben Gebrauchzy machen. Ein tehëerder felb�kvon

gutem Ge�chma>i�t, wird die von dem�elbenbeyder

Jugend �ichau��chließendenKêime zu ernähren
RE wißenz
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wißen; ohne -eigenenGe�chmackdes Erzichungs»
. lehrersaber. i�talle Anwei�ungvergeblich,

G NLVÉE

Die�eUebungdesVer�tandesmußauf dié

prakti�cheKlugheit eingerichtet�eyn,die in das �itt:
liche und bürgerlicheLeben den mehre�tenEinfluß
hat. Dies i�teinetection, die noh in Schulen
fehlet ; zu welcher�ichaberbey jedem andern Unter-

richt dem vernünftigenSchulmanndie Gelegenheic
darbietet, ohnedaßfiein dem tectionscatalogvorge-
�chriebenwerde, Es mußdiefelbeauchmehrin dem

Umgange mit Schülern, als in ve�tge�cktenStun=-
den ange�telletwerden:

-

Der Erziehungslchrer
läßet�ichmit {lhnenin Unterredungenein von Din-
gen „; die nicht über ihreFähigkeitgehen, und deren
richtigeBeurtheilungfür�ienüßklichund nöthigi�t,
¿+ B. von ihremBetragen zu Hau�e,gegen Eltern,
Ge�chwi�terund Bediente ,

von Begebenheiten,
welchedie öffentlicheZeitungènmelden, oder anders=

wo be�chriebenwerden, von den Pflichtender Men=-
_�chengegen Gott, fich�elb�tund audre, infonder-

heit der Kinder gegen die Eltern, von der Men�chen
Thun und laßen, von den,ver�chiedenenWegen,
auf welchen�ieGlück oder Unglückbegleitet, von

göttlichenGe�eßendurchdie Natur undOffeubarung,
pon Belohnungenund Strafen, u. d. 9. Er höret,
wie �iebey die�enGe�prächenurtheilen, und bringet
ihre Begriffe und Aus�prüchein das rechteGleiß-
Wenner merket z. B. wie �ie�ichvon einem hohen
‘Standeoder großenReichthum erhabnereund ih»
ren Werth�ehrweit über�teigendeVor�tellungen
» 93 machen.
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machen: �obelchret er �iedie�eGegen�tändeaus

demrechten Ge�ichtspunéteanzu�ehen,und ah
ihrem.wahren Verhältnißzu �chäßen.Bey.einer
HohenWürde, �eynicht alles Gold, was- Gold

�cheine,und mancher lebte viel zufriedener, da er

noch zu Fußeging, und nichtdas für�tlicheGun�t-
zeichenan cinem Bande trugz die höch�tenPer�o-
nen in der Weltwären die Hül�sbedürftig�ten, und

die allezeit um �ie�ind,- fändenan ihnen mauche
Múh�eligkeitund Schwachheit, die. dem, der �iein
der Entfernung und bey ihrenAufzügenbetrachtete,
verborgen blieben. Der Reichthum�chaffeuns zroar

den Vortheil viel Gutes zu thun, welches-ein edles
'

Herz �ur�eingröße�iesVergnügenhält; für �ich
aber fönne er zu un�rerGemüthsruheund Glück�e=

ligkeitnichtsbeytragenz-es laße�ichauh ohnedena

�elbenglüflich,�owie viele in �einemBe�ißunglúckz
lich leben. Alle Glücfsum�tkändedie�erWelt wären

von kurzerDauer, und fürdas Verlangen un�eres
Gei�tesnicht befriedigend.Eine. künftigeGlücf�e=
ligkeit�eydem Adel der Seelen angemeßen, und:

ohnedie Erwartungder�elben�eyder Wohl�tanddies
�esLebens für nichts:zu achten, Wenn �olchefreund-
�chaftlicheUnterredungennach dem Alter der Schü-
ler, und nichtin dem gewöhnlichen‘ehrtonange�tel»

let werden: �owird man beyaller ihrerFlüchtigkeit
dennoch ihre Gedanken auf. dergleichenern�thafte
Betrachtungenheften. Beyeinigen alten Völkern

wurdenden JünglingenFragen überdie Urtheile,
Sitten und Handlungen der Men�chenvorgeleget,
um ihreGedanfen darüber zu erfor�chen.Wenn
fie eine Perjonoder ThatSet) �vdrangmaz

5
;
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în �ie,von ihremAus�pruchRechen�chaftzu geben,
wodurch.man nicht nur den Ver�tand,und das Nach=
denken zu �chärfen;�ondernauch das Herz zu guten
Ge�innungenzu lenken �uchte.Sulzers Vor-

- vbungen zur Erweckung der Aufmerk�am»
Feit und des Llachdenkens, fönnen zur Aufheite-
xung des Ver�tandesvorzüglichgenußetwerden , �o
wie die Vorrede dem Lehrereine Anwei�unggie-
bet, die�eUebungnochmit mehrerenzu verknüpfen,

6. XLIS,

Die béyder anfänglichenErziehungverab�äumete
Bildung, und zugelaßeneVer�chlimmerungdes

Herzens, auch gleichgültigange�eheneúbleSitten
und Gewohnheiten, enthaltenden Grund , warune

die in Schulen auf die Verbeßerung-des Gemüths
abzwe>endeArbeit öftersnicht die erwün�chteFrucht

«hringet, Durch dás zerz wird das, Vermögender

Seele zu wollen, was �ichder Ver�tandals gut, und
“

nichézuiwollen, was er �ichals übel vor�tellet, ver-

�tanden,Weil die�eNeigungen des Willens , zu=-
mal wenn�ie�tark�ind,im Herzen,durc deßenBee

. wégungen empfundenwerden: �owird nah dem.

Vorgange der heiligenSchrift , der VVOille,das

Herz genant. . Da der vernünftigeMen�chzu einer

willkürlichenGlücf�eligkeiter�chaffen:�oi�tihmauch
das Vermögenmitgetheilet,das Gute, in deßen
Be�ißund der damit verknüpftenangenehmenEm-

pfindung �einGlück be�tehet, zu begehren, Die

ganze EinrichtungnatürlicherDingei�t hiebey�oge-

„macht,daßman mehrereBewegungsgründefindet,
{ih zum Guten, als Bö�enzu lenken. Jnzwi�chen

:

j
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lehret dochdie Erfahrung, daß der Men�ch�eine
Wahl�ehroft auf das be�timmet, was ihn unglück-
lich machet, weil er das Uebel als was gutes an�ie-

hec,auch�elb�tdurch das Verbot gereizetwird , das
ihm Schädlichede�toeifriger zu begehren. Die
göttlicheOffenbarunggiebet von die�erVerdorbens-
heit eine hinlänglicheAuskunft. Erverlanget viele
faltig -das ihm nachtheiligeoder weniger nüßliche,
‘weil er �ich�olchesnah den Schilderungen �einer
Sinnlichkeit, und der leeren.Einbildung, als etwas

Vortheilhaftes vor�tellet,und �ozeiget er auch: an

�icheine Abaeigung von wirklichguten Gegen�kän=.
den, weil ec �olchenacheben dem�elbenMaaß�tabe
be�timmet.Wennaber die Bewegungenund Be»

gierden die Anlage haben, �ichzu dem, was wirk«

lich gut i�k,zu neigen, und- von dem wirklichenUebel

abzuwenden, auch in beydenFällen das gehörige
Maaß und Verhältnißzwi�chenden Bewegungen
úndGegen�tänden, auf welchejene �ichbeziehen,zu

beobachten, �obefindet�ichder Wille in gehöriger
Ordnung und ge�undemZu�tande,in welchem er

fich allezeit bey �einerWahl nachden Vor�chriften"
der Vernunft, und des göttlichenWillens richtet.
Wie nôöthigwäre es deshalb früheauf die er�ten
Triebe und Begierdendes Säuglings zu merken,

J#|in- �einemHerzendurch verzärtlendeNach�icht
odergar durcheigeneAnwei�ungund üblesBey�piel,
eine unordentlicheBewegung eingewürzelt:fo i�k.
es �ehr�ehwerdie�elbeauszurotcen è und in �olchem
verivahrlo�etenZu�tande,der nach den Jahren und
der übeln oder ärgernErziehungver�chiedeneGrade
hat, wird die Jugend,zu den Erziehungsan�talten

:

:

gebracht,

x
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gebrache. Bey �olcherKrankheitder Seele �teße€
der Men�chin allem, was er wahlet, oder roovon

er �ichabneiget, allein auf �ich�elb�t,und man ur

pai ganz recht, daß jene în der verdorbenen
“

Sigenlicbe be�tehe.Die�ei�eigentlichkeine wahre
Selb�tliebe,indem der Men�chbeyder�elbennich

Vach dem eingepflanztenNaturtriebe �ichglücklichzu
„machen,handele; fonderndurchdie unrichtigeWahl
�einenZu�tandver�chlimmert.So �chwer‘es nun

i�t,die einige Jahre lang unterhaltene‘Eigenliebé
zu dämpfen, �o�chwierigi�tes auchdie böfenTriebé
zu �chwächen,und ihneneine Richtungaufdas ent

gegen�tehendeGute zu geben. GEES

ST

Paita $. Le
:

Der Lehrerfan viel zur morali�chenBildung dex

Yugend wirken, wenn er die Grundlage zu guten.
Kenntnißennicht zu �einereinigenAb�ichtmachet z

fondern damit die Anrichtung zu wohige�itteten,nüß«
lihen Bürgern und recht�chaffenenChri�tenverknü-
pet, wozu einige tectionen durchfich�eib�tGelegenheit
darbietei , andere aber von ihm durch eine pratiz
�cheAnwendungdazu könneneingelenketwerden,

Vorallen Dingen mußder, �odas Herzbeßernwill,
in �einemganzen Wandel ein gutes recht�chaffenes:
Herz und niemals�eineeigene fittlicheBiòße den.

Schülernzeigen. Er mußihnen ein gleichförmiges
angenchmesMu�ter�eyn, ohne �ichzu rühmen,
daßer �olchesvor�telle:Sie bilden �ichviel leichtex-

“ und richtiger:nath �einemBey�piel,als nach �eine
'FLehren.Auch nicht die gering�teüble Handlung

und Auf�ührungwird von wibßigenEj :

nge
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Fünglingenan dem Erziehungslehrerunbemerkt ge-

laßen; �ie�indvon dem allen, was er vor ihnen re-

det und thut, de�to�chärfereCen�oren,je ö�tererer

ihnen aus der Sitcenlehrevorprediget, Sein Chas
rater drücket�ichin ihnen ab, und nach�einenGe-

finnungen, erwecken fie auh in �ihähnlicheNei-

gungen, Nimmermehr wird er �iemit gutem Er-

folg zur Ordnung bringen, wenn er �elb�tin allen

�einenGe�chäftenunordentlich ver�ähret,Das
Kind mag �pielen,der Knabe aber mußarbeiten,
�ichan Zeit, Orc und Ordnunggewöhnen,ge�chäf-
tig, in �einemWirkungskrei�eanhaltendund unvex-

droßen�eyn,und �einGei�tesvermögenan�trengen,
damit er nicht ein| als Mann, aus �einemwichtigen
Ge�chäft,cin Spiel und Zeitvertreib mache, und

uur nachWillkürund nicht aus Schuldigkeitarbeite.

Wie �olldie�eGe�chäftigkeit, dies Wohlgefallenan

Ordnung und Arbeit ín ihm ent�tehen,wenn er von

die�emallen das Gegentheilund den größe�tenAb-

�cheuvor jeder ern�tlichenBe�chäftigungan �einem
Führerwahrnimmet. Wie wird dte�erden jungen
DBeobachter-�einesLebens zur Ver�chwiegenheitund
Bedacht�amkeiteinlenken, der �elb�tgegen ihn zu

offenherzigi�t,nacheinigenNeuigkeiten�chmachter
und �olchevérbreitet. So wie beyder Bildungdes

“Herzensdas untadelha�teBey�pieldes Lehrersvor-

‘aus zu �eben;�ohatdie�erhiernäch�tderUntergebe-
nen eigeneTriebe und Neigungenzu erfor�chen.Jn
�olcherAb�ichtbringet es ihm Vortheil, wenn er

bey ‘ihrenSpielen gegenwärtig�eynkanz nicht da-

Durchihren Vergnügungenhinderlichzu �eyn;viele

myhr�telle er �ich�o,als ob ex nichtalles, E
#
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‘beyvorgehet,wahrnehme,gebrauche�ichaber deßen
aufs Künftige,kluge Maaßrégelnzur Zurechtweiz-
�ungder�elbendaraus zu machen, ohne�ichmerken

zu’laßen,daß ihr Spiel die Veranlaßungdazu ge-

geben, Die�eBeobachtungin den freyenErholungs-
�tundenwird ihm die herr�chende,das Maaß über:

�chreitendeteiden�chaften,die von ihremTemperament
|

unterhalten werden, erkennen laßen. Er bemühe
„�ichdaherdas Uebermaaßder�elbenzu mindern und

der damit verbundenent¿ebhaftigkeitauf �ittlich

wahre,edlere und höhereGegen�tände,die der Men-

\cennatur nicht unwerth, �onderner�prießlich�ind,
die Richtung zugeben. Er �uchefoviel möglich,ohneal-

lenZwang,nachund nachdie Ur�achenundGelegenhei-
ten zu entfernen,wodurchdie zum fehlerhaftenüber-
wiegendeLeiden�chaften“.könnten gereizet werden,

„uñd entgegen�tehendeEindrücfe und Empfindungen
zu erwecen. Er gebrauche�ichder von der Natur

ins Herzgepflanzten�ittlichenEmpfindungen,um

dadurch andere, die man in dem Subject nochver-

mißet,zu erregen, Die wahreEhrlichefan cin

Triebrad werden , dén Schüler thätigzu machen,
ihn zur Wißbegierde,zu reht�c{haffenenHandlun-
gen, und zur nüßblichenund anhaltendenGe�chäftigs
Feit in Bewegungzu �ebenz�iemußaber wohlge-

wahrtet und �o regieretwerden, daß�ienichtin �pie-
lende Eitelkeit ,- Uebermuthund Stolz ausarte.

Vieles, zumal öffentlichver�hwendetestob verdirbet
den Ehrliebenden,machet ihn {la} zum Guten,
und vermindert�eineThätigkeit; aber der Muthlo�e
und Verzagtefindet�ichdadurchzur Fort�eßung�eiz
nex angefangenenBeßerungaufgemuntert, Schü=

: ler’
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ler von großen'Talenten �indgemeiniglichniht nur

zum Stolz, �ondernauch zum Zorn geneigt. Der ‘

klugehrer wird alles vorkehren, den Stolz auf
wahre Ehrliebe und actungswürdigeAufführung
zu be�timmen,und dem Zorn na< dem Paroxis-
mus, wenn die Wallungen �ichabge�tillet, durch
erforderlicheMittel und Vor�tellungenden ö�tern
Ausbruch zu wehren, So wie der Ver�tandgelei<
tet wird, ‘jedemGegen�tande�eineneigenen Werth,
zu be�timmen;�oregiere man auchden Willen, �els
bigen in dem Maaß zu begehren,wie jeneres verdie«

net. Man lehre und gewöhnedie Schüler niche
nur auf den äußernErfolgder Handlungenvon Scha«
den und Vortheil, Ehre und Schande, BVeyfall
oder Mißfallen; �ondernauch auf die innerlicheWir-'

kungen ‘von Ruhe oder Unruhe, Zufriedenheitoder

Mißvergnügen,vergnügendesBewußt�eyn, oder

Schaam zu merfen. Man�uchenicht nur Begriffe
von löôblichenHandlungenin den Ver�tandzu pflan-
zen, �ondernauchden Willen dazuzulenkenund darinn

zu üben. Durch den Unterricht

-

lernet man die

Pflichten und “die ‘Verbindlichkeitzu den�elbenz
darum aber i�tman’ nôchnicht tugendhaft, Soll
der Jünglingzu einer Fertigkeitgelangen,das Gute,
Nühmlicheund An�tändigezu vertichten+ �omüßen
�eineSeelenkräftedazu zwe>mäßigund anhaltendge-

übet,und zum Selb�tthunund eigenenWirk�amkeit

gewöhnetwerdenz �owie der Lehrlingin einer Kun�t
oder Handarbeit , durch fortge�esteUebung�ich
allein eine Fertigkeiterwirbet, Es laßen�ichnicht
wohldavon be�ondreRegeln abfaßen,da die Triebe
und Se�innungenvon �ehrver�chiedenemMaaßund

04g
v mannuig-
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mannigfaltigerRichtung �ind,nah welchemVer-
hâltnißauchdie Uebungîn morali�chenHandlungen

_ ver�chiedenanzu�tellen.Die Belohnung eines �itt=-.

lich‘gutenVerhaltensziehetdeßenFort�eßungnach
fi, und ermuntert auchandere , jener auf gleicher

._ Bahn der Tugendtheilhaftig zu werden.
"

Die�e
wáhletder tehxernach �einemVermögen, nach der

Werfaßungder Schulan�taltund nach den Neigun-
gen �einerUntergebenen.Meßrentheils�ehendie�e
ihregute Aufführung�chonbelohnec,wenn der Lehrer
�eineZufriedenheitbezeiget,�olcheauch andern durch
Heraufrückungeines wohlgeartetenSchülers in der

Ordnungerwei�et,ihn an vergnügendenUnterhaltun«
gen und ‘eibesübungen,an dem Be�ucheines Gar-

tens, der Werk�tätteu. d. g. Theilnêhmenläßet,
dem“Auf�ehexder Schule von dem lobwürdigen

… Verhalten Nachrichtgiebet, der ihn bey der öffent
“*

lichen Prüfung durch �einenBeyfall auszeichnet,
ihn �einesWohlwollensver�ichertund ihmHofnung

“

madchet,derein�tdieFrucht�einesFleißeszu erndten.

$. LI.

, I�tdasKind nichtbieer�amgemacht(H VII.),
�oi�tes nicht�oleicht ihn als Knab und Jüngling,

�o zu machenz ‘beywelcher Uebung noh wohl die

__ Eltern dem SchullehrerHindernißelegen; zumal,
*

wenn bey der �ittlichenCur heftigeGemüthsbewe-
gungen und gefährlicheZufällefür den Leib zu be�or-
gen. Jt der Stolz in den Kindern unterhalten,
daß�iedes Befehlensgewohnt�ind,fo i�tes �chwer,
�ieguten Ordnungenzu unterwerfen, und dahin zu

bringen,daß�iedem tehrerdas Recht zu regicren,zu-
ES

\ ge�tehen,
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“ge�tehen.Inzwi�cheni�tdies von der äußer�ten
Nothwendigkeit,da der ErziehungslehrerohneGe-

hor�amdes ¿ehrlingsnichts fruchtbaresausrichten
kan, dies nahgebendeWe�enauch in jeder Ver-

faßungdes men�chlichenLebens nothwendigi�t,und
wer �ichdazu nicht frühegewöhnet,�olchesin ältern

Jahren noch zu lernen hat , indem man in jedem
Stande �cinenWillen, dem Willa andrer unter-

werfen muß. Nicht nur die Landesge�ekeund der:

Wiültur der Höhßern,�ondernauh der Wohl�tand
und ge�elligeUmgang machen es nothwendig, mehr.

*

von eines andern , als un�ermeignenWillen abzu-
âugen, Durch:Eigen�innmachen�ichdie mehre=n unglüflichzdaheri�tdie früheEntwöhnungvon. .

die�erÚnart ein Hauptge�chäfteder Erziehungskun�tk,
Und der verdorbeneSchüler muß zum vernünfcigen-
Nachgebengebrachtwerden, es fo�te,was es wolle,

“Eltern, die �olchesnicht zulaßen,mögen�ich�elb�t:

-

die Folgendavon zu�chreiben;wiewohlunter �olcher:
Ein�chränkung; niemandin eine Erziehungsan�talt:
�ollteaufgenommen werden, �owenigals ein von:

der Pe�tAnge�teckter, in ge�undeOerter. Oe�ters-
thut der er�tetapfere Wider�tand, den man einem
Unbändigengleichim Anfangeentgegen�tellet, hin«
länglicheWirkung: �owie manchesmalim Kriege
die eine Parthey muthlofi wird, wenn die andre.
Stand hält, und �ichzur Gegenwehrin Bereit�cha�t
febet. Man gehe�einemEigen�inneund. Troß
geradeentgegen, daß man ihm, �olange jener an«

hâlt, auchnichtein�tin Kleinigkeitenund gleichgül«
tigen Dingendie Wahl-laßez-i�ter aber nachgebend
geworden,‘�olaßeman ihn die Fruchtdavondurch

; Í gütige

LE



gütigeund liebreicheBegegnung empfinden. Bea

 wegungsgründeaus der Erfenntnißvon Gott und

�einemWillen, von der men�chlichenGlück�eligkeit,
ern�thafteWorte und Geberden, Bezeugungdes

Mißfallens, Entziehung angenehmerDinge, gute
Bey�pieleder Mit�chüler, u. d. g. beßernbisweilen

die Wider�eblichen,dafernnichtder Troßden größ-
“ten Grad erreichethat. Die�eMittel können nach
dem Verhältnißder Schüler,und nachdem�hdie

Wirkung von den er�tenVer�uchenäußert, wieder-

Holecwerden. Der Lehrerhat �chonviel gewonnen,

__

wenn ihm der UntergebeneRecht giebet, und ge�te-
het, daß jener das Verfahren zu �einerBeßerung
nichtanders einrichtenkönne,

“

DrohendeMienen,
und harte Worte müßen�owenig zur Gewohnheit
werden , als der Gebrauch der Arzeney, wenn die�e
etwas wirken �oll.Selb�tder Verheißungenund

Belohnungen, auf den Fall ‘des'Gehor�ams,bedie

net man �ichbey Erwach�enenvor�ichtig;damit es

nicht das An�ehenhabe, als wem man die Bieg«
Aamkeiterkaufen wolle. ‘Bey der Aufmunterung
gum Fleiß, guter Ordnung, zu gutthätigenund

men�chenfreundlichenGe�innungen,zur Aufmerk-
�amkeit,u. d. g. werden die Belohnungenmit beßerm
Erfolg angewendet,als beyder Uebung des Willens

gum Gehor�am,den man vielmehrals-eine �chuldige
WP�lichrfordernmuß, Sehr einfältigi�tes, wenn

man gegen úbelgezogene�honerwäch�eneKnaben,
Flche Drohungen aus�tößet, die man nichtzur Er-

füllungbringendarf,-auh im Ern�tnicht will ; in=

Dem �iedadurch nur verwegener werden. Gegkün-*
“

dece Warnungen fürunangenehmenFolgeh, DO

{i w
s ‘ 1e
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fie treffen könnten , Haben eine beßereWir«

Éung-.
y

; $. LIL,

Schüler,beywelchender Ungehor�amzur Gs«

wohnheit, und die angezeigtenMittel vergeblichgea
brauchet. worden,

“

müßendurch die eigentliche
Schulzucht zumGehor�amgebrachtwerden. Den
er�tenGrad der�elbenmachen im Anfange �anfte,
und hierauf merklichereVerwei�e,bey welchen
man die ern�thafteStimme und Rede, eines Vaters
an �ichzeiget. Die�e�ind�choneine Art von Séra«

fen, und müßennicht bey jeden leichtenVer�ehen
exfolgén,�onderngrößtentheilsnur für den Unge«
hor�am‘und daraus folgendeUnarten ge�paretwera

den. Bey jedem andern auch:erheblichenFehler,
�ogar,wenn der Ungehor�ammehr Unbedacht�am-
Teit, als Boßheitzum Grunde hat, i��choneine

�reund�chaftlicheErinnerungmit heitermund leut�ea
ligemTon hinlänglich,die auch.bey der Wicderhoa

lung de��elben,wenn kein vov�äblicherUngehor�anr
Theildaranhat; erneuret wird. Bey jedemkleinen

Ver�ehenausge�toßeneherbeVerwei�emachenein�ala
tig und muthloßz>und werden zuleßtweder gefürchs
ret, nochgehöôret; cs �chwindenauchAchtung,Uebe
und Vertrauengegen alle aus Gewohnheitund zur

Unzeit �cheltendeVorge�eßte.-:Verwei�eunterfrän=
kenden,�pottendenund be�<impfendenWorten ma=«

chendenLehrerverwerflichund bringen feine Frucht,
die man ehe erwarten fan. wenn der Schüler ein«

�iehet,wie er mehr aus Gründenvermahnetwerde;
wie. man ihm�eheungern etwas vorvücke,,und �ich:
«af A allein
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allein �einexBeßerungwegen, einigerern�tlichenAus- _

drúcée bediene, : Sind die Verwei�ezu wiederholéten
malen ohneWirkung angewendet, auch einigeandere

dahin abzwecfendeMittel, als z.B. Herab�ehungin

der Schulordnung, öffentlicherTadel, Aus�chließung
von gewöhnlichenErgößungen,undvon andern Bes

lohnungendes guten Verhaltens, um�on�tvér�uchet
worden: �obleiben bey Kindern von 8. 9 bis 10

Jahren in �olchemFall nichtsanders übrig> als

thatige Zuchtigungen, Die�e�indfreytih ein
‘ der vernünftigenNatux unan�tändigesBeßerungs-
mittel, führenjederzei?etwas niederträchtigesund

�clavi�chesmit �ich, beßerneigentlichan �ich�elb�t.
nicht das Herz, und wirken vielmehr.einen Unwillen

gegen das Gute,

-

fo mar. doh durch �iszu befördern
�uchet,O�t machen�iedas Gemüthdumm, und

verhärtenes nochmehr in der Wider�eßlichkeic,und

der, io nicht die gering�teEhrbegierdehat, und Ver-

wei�egleichgültigaufnimme, wird dur< Züchtigung
fo roenig innerlich gebeßert,als ein teibeigenerder

_ die Be�trafungaushäâlt, weil der, �o�ieihm giebet,
�tarkeri�t,und er beyfühnemWider�tandeden kür-

zern ziehenwürde." Jndeßenmußdie�esnach aller
|

Ab�cchtunangenehmeMittel , deßenzeitigeAnwens

dung ($. VIL VUL)"mehrNußen würde gebracht,
und ‘da��elbenín �päternJahren unnöthiggemacht
haben, dennochals ein nothwendigesUebel beydie-

\ �erArt von Kranken,niemals aber wegenTempera-
*

mentsfehlerfleiner Unarten, unan�tkändigerSitten
und Geroohnheiten, unvor�ichtigex®Handlungen,
Mangel des Fleißes, oder auch wegen Leicht�innig-
keit, �ondernallein beygefließentliherBoßheitund

aci ;

h
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wider�eblichenHals�tarrigkeitgebrauchet'werden, -

âáre die hâuslicheErziehung�obe�chaffen,wie �ie
vorherbe�chrieben:�pmüßtenund könnten alle för-

¿rlicheStrafen aus Schulen“verbannet werden,

Wißen�chaftenund Tugenden�ind�oehrwürdig,daß-
es fúr die�elbenetwas entehrendeswird,vernün�tige
Meéa�chendurchSchmerzund Gewalt dazu zu brin«

gen. Plutarch �agtin �einémWerk von Erzie-
hungder Knaben: daßman �ienicht mit Schimpf
ivorten und Schlägen, �onderndurchVor�tellungen
zu guren Wißen�chaftenanhalten.müße; da jene
nur beh Sclaven,anzuwenden, hartnäckigmachten .

und die Arbeit‘vere>elten,- Es verfähreêtaberhies
beyder (chrermit aller Vor�icht,zeiget den Eltern
die äußer�teGefahr beylängererVerzögerungdie�er
bitter Arzeneyan, holetihreEinwilligungein, und
er�uchet�iéim Weigerüngsfall,die�enLehrlingaus,
den Schulän�taltenzu nehmen, Bey einem Junker
von hoherGeburt, mit welchemein kleiner Heyduck
âls Bedientex au�erzogenwurde , den jener zärtlich

liebete,hattedie Züchtigungdie�esgehor�amenund
artigen Knaben, den guten Erfolg, daß jener nach-
gebendwurde, um die�ender �chmerzhaftenEmpfin-
dung zu übèrheben,Ueber die ZuläßigkeitMeleeBehandlung, die ohnedemin öffentlichenAn�talten
nicht�taccfindenfan,ließe �ichver�chiedenurtheilen.

_Je mehr dem Schüler bey der Be�trafungdie Uebe

“undSorge des Lehrersfür�einekünftigeGlück�elig-
keit und deßenFurcht für dem künftigenVerderben

einleuchtet,je mehr Wirkungkan jene auf �ein
Herz und Beßerunghaben.

\

43 - H: MIL,
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Ein Erziehungslehrer,der �einganzes Vers
dien�tdarinn �ebet, daßer feinen Fehlerunge�traft
laße, und dabey glaubet, daßdies der einigeWeg
�ey,�ichGehor�amzu ver�chaffen,i�tein für die

Schule �ehr{hädlihèrMann. Er i�in gewißer
Ab�ichtein Mörder,Und von (hmdas übel�tefür

/ das teben der Kinderzube�orgen,dienur mit größe
�temZwvangezumUnterrichtzu bringen, und dutch
immerwährende�clavi�cheFurchtgeäng�tigetwerden.

Nur in dem Fall,wenn ��eüberzêuget�ind,der
‘Lehrev�eyein ver�tändigerMain, ihr be�terFreund,
‘Der�iezärtlichliebêt,der ihre wahre Wohlfart�u=
het, der alleinwegen anhaltenderBoßheit,vor�äß=-
‘lichliederlicherStreiche,die nichtmit einem A�ec>é
Ténnen ent�chuldigekwerden, wegen wirklich�traf:
barer gen, Vetuntreuung, gegebenenund oft
wiederholtenAergernißesund. veranlaßtenStörung
beydemöffentlichénGottesdien�t,Schlägereyen,u.d.g,
güchtiget, kan die�eArzeneyvon einigergutenWir«

Zung �eyn.Niemals niußdie�elbeim Zorn und mit -

aufwallenderHißeunternommenwerden. Wer
durch teiden�chaftenaufgebracht�träfet, der giebet
den bö�en.Schein. einer Selb�trächeund beßertnie=

mals, und da der Zorn �elb�tein ta�tevvon er�chröck-
- lichenFolgeni�t:�okan der�elbefürboßhafteSchüler:
Féine Arzeney�eyn.Auchmußder Lehrerhiebeyunpar-

heyi�chverfahren,Und nichteinen darüber�trafen,was.

eran einem andern über�ichet.So wie er �tichzu die-

�em-widrigenAuftritt, dur<hSanftmuth und gute
Faßung vorbereitet: �o�ucheter auch den �ittlich

> Kran
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Keanken zur heil�amenAnnehmungdie�esbittern
Mitcel8- durchern�tlicheund wehmüthigeVor�tellung
�cinerStra�würdigkeit, wozu öfterswenigeWorte,
ohne: eine weitläu�tigeRede, hinlänglich�ind,fä»
hig zu machen. Exerinnert ihndeßen,was bisher
zu �einerBeßerungunternommen, er redet von der

._ gefährlichenGemüthshärte,die �ichnichtdurchLiebe

erweichen,noch-durchdie Furcht Gottes „ oder eine

vernünftigeEhrbegierdelenken läßet.
;: Man �tellek

ihm vor, wie dieBe�trafungnicht längerkönne aus

ge�ehetwerden , um: den Schaden, den.�eineBoßz-
Heitbey den Mit�chülern-verur�achethat,-�oviel mög=
Lich zu vermindern," die-ge�tórece:Ordnung in der

Schulge�ell�cha�twiederherzu�tellen,und-das-allers
leßteMittel �einerBeßerungzu ver�uchen,“Erhält
man durchdie�efeyerliche-Zubereitung,\o-viel, daß
der Straffällige�einUnrecht eckennet, darüberbe-
xrúhé roird , ein freywilligesBekenntniß-davonable«

get und Aenderungzu�aget:�o--mußman die Zücha
tigung auch noch aus�eben,Bisweileñ -kag�olche

Vorbereitungund-die Furcht,�ovielaúsrichten,als

die Be�tra�ung�elb�k..Findet man aberdie�elbe
äußer�tnôthig,�ovoll�kre>etman �ie:�o),-daßman
davon die be�teHofnung�ichmachenkônne,Sie
muß daherdem, den �ietreffen�oll,empfindlich�eyn.
Da-abex die Kinder in Ab�icheau�Empfindungver-

�chieden�ind,�oi�tzu überlegen,was die�emoder

jenemeine hinlänglichunangenehmeEmpfindunger-
wee, und nach�olchemVerhältnißwird die �chmerze
ha�teHandlungbe�timmet.

-

Niemals mußdie�elbe
eine�chädlicheWirkung auf den Körperhaben,
Die Buthebleibec fürKnaben bis ins.zehendeodee

tA zwölfée
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zwölfteJahr das un�chädlich�teWerkzeug. Jhre
. mäßigeAuröóendungerweet fo vielen Schmerz, daß
der Ungehor�amedadurch könnte gebeßertwerden,
Mach der“Züchtigungmachet man dem Be�tra�ten
nochmals begreiflich,wie die�erden Adel der Meù-

�chenerniedrigendeAuftrittunvermeidlichgewe�en;
nicht in dem Ton, als obmanihm das Vorcefallene
abbitten wolle, �ondernihm�olchesaus dem rechten

_“Ge�ichtspunft, als eine Wohlehar vorzu�tellen.
Das �ogenannteYTaulen oder die langeEnthaltung,
auf den gezuchtigtenSchülereiñigeAchtungzu -wen-

den, hindertin die�endie tiebé und das Vertrauen,
entzündet“Erbitterung,und" �tôretdie Frucht , die
man �uchte,Es giebetFälle, däßder Schüler �ich
iwvegèrtdie Schulzucht an �ichvoll�tre>enzu laßen,
und �ichder�elbenthätigwider�eßet.Einem �olchen
giebetmak eine Viertel�tundeZeit �ichzu be�innen;

- wodurch der Lehrerfür�ichgewinnet,daßer �ichde�to
weniger im Strafen úübereilet,und der Schüler
kFänüberlegen,was er �ichdurch fortge�eßteWider-

�pen�tigkeitzuziehenwerde.

“

Demüthiget�ichdiè�er,
�oerläßet man ihm für das er�temaldie Strafe.
Bleibt’ er bey�einerWeigerung, �obedröhetman

hn , daßnach jederViertel�tunde�eineBe�trafung
empfindlicher�eynwerde. “Wäre auch hiedur<
nichesauszurichten,�o�chreiteman ja nicht zur gë-
wält�amen

*

Ausführungder Züchtigung; ‘�ondern
zeige dem Wider�pen�tigenan, wie er ihn für einen

�inerZucht unwürdigenMen�chenerkennen , und

ihn von den 'Schulak�taltenaus�chließenmüßte,bis
er �eingrobes Vergehen erfkännt,und �ichden einge- -

führtenOrdnungenund Ge�ehenunterworfen. Er-
;

:

wach�ene
A
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wach�eneJünglingemüßendurchandre, ihrenJah:
ren mehr angemeßeneMittel, durch eine Erniedri-

gung oder Ab�onderungvon andern, Anwei�ung
eines Ortes, wb �ie�tezènmüßen,Entziehungeini-

ger Vortheileund Ergöslichkeiten, Beraubung der

‘Fréyheitauf einigeStunden, Stubenarre�t,Ver-

weißvor der Conferenz, u. d. g. ihrer bóßhaften
Aus�chwei�ungenwegen ge�trafetwerden, Das
Carcer ¿’weindarinn dieEin�amkeitdem Büßen-
den’ �oviel möglichbe�<werlichgemachtwird , fan

. im-äußer�tenNothfall von‘guterWirkung�eyn;muß
ober doch in Schulan�taltéñHöch�t�eltenund‘mehr
als ein'Schrecfbild gébrauchetwerden; weil es die

äußer�teGrenze der Schül�trafeni�t,Dagegeni�
das in einizen Schulen eingeführteFa�ten,ein �ehr
un�chi>lichesMittel, und wäre gänzlichabzu�tellen;
wenig�tensnur als eine Be�trafungeiner anhalten»
den Faulheitanzurvenden,nach der allgèmeinenRez

gel, wer nicht arbeitet, der �oll‘auchnicht‘eßen.
Strafen, die in éinerBe�chimpfüngbe�tehen,müßen
fehr �eltenunternommen, odér gar unterlaßenwer-

den; dergleicheni�tdie ‘Anhängungdes E�elsin
manchenSchulen, wodurch ‘die,�okeine Lu�tzum
lernen haben, voc träger und die�emThier immer

ähnlicherwerden, Der Plan einer Kinderzeitung,
in welcher eigen�innigeKinder mit Anzeigeihres
Vornahmen,und des Orts ihrerWohnunggetadelt,
und lobwürdigeHandlungengerühmetwerden; des-
gleicheneine an den Scholarchenzu gewißenZeiten
¿u úberreichendeConduitenli�te,

oder auch eine
in der Schule außzu�iellendet}Feritentafel für
recht�chaffenhandlende,e ordentliche

5 und
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und fleißige.Schüler, können als Hülfsmittelzue
Bildung des Herzens gebrauchetwerden, wenn ein

vernünftigdenkendex Lehrerden daher zu be�orgens
den übeln Folgen möglich�tvorbeuget. ‘

FE Qe LAV

Die kráftig�teWirkung auf die Beßerungdes

Willens, i�von der rechtenAnwendungder chri�tz
lichen Beligzionzu erwarten ,- und wer- die�elbe
nichtbloß als Wißen�chaftz�ondernals eine über

alle Angelegenheitendie�esLebens und bis in eine

‘andre-Welt, mit ißremEinfluß�ich.ausbreitende

Erfkenntnißthâtigtreibec,-erwei�et�ichals einen rede

lichen Seel�orger�einerSchüler. Das große
Morvechtder Untergebenen„daß �ieChri�ten�ind,
„verpflichtetihn, �elbigeals ein Eigenthum des Erz
lôfers„ nicht nur zu ihrerzeitlichenWohlfart , �on-

dern auchzuder ihnen be�timmtengrößernGlück�es

ligkeic„aufs gewißenha�te�tefähigzu machen. Wie

glücklich-würde?hiexinn-eln-chri�tliherSchulmann
arbeitemz; menn-alle-tehrlinge, die vorhin ($.
KXD—-KXIV.)-be�chriebenenEindrüeder Religion
‘zur Bildung des Herzensempfangenhätten.Auf
die�emve�tewGrunde würde er den übrigenBau
des. thâtigen-Chri�tenthumsungehindert-aufführen.
Nunmehr�ieheter fa�tunüberwindlichoHinderniße
vor fich, den Knaben oder Jüngling, der�chonin
der Eltern Hau�eFreygei�t,Spötter, Zweiflerund

MBerächterdes Glaubens geworden, durchdie Reli«
ion zu beßern. Wie er �ichinzwi�chenbey die�em:

Fcrtcales,der ein Haupt�tück�einesAmtes i�t,- auc
nach dergewöhnlichenBe�chaffenheit�einerSchüler

s

: -
zit
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zu’ verhaltew,�ollim folgenden“Ab�chnittgezeiget
werden. As

:

1 DO:LV uta, cae

7 ‘Endlich'hatder Lehrerbeyder Richtung �eine
* Schülerzu“ge�eßmäßigenund nüßlichenHandlungen,

auchauf gewißewirth�chaftlicheund bürger-
liche Volikömmenheitenzu �ehen.-Z. B. däß
�ie�ichiù allen Dingèn-an cine-zute Grdnuntj gé
wöhnenzindem:darauf �ehv:viel‘anköntint}welehes
man ihnen durch Exempelin der Rechéènkun�t-ünd
Geometrie, bey Gelegenheitdie�esUnterrichts be�söris

/ „dérs zeiget,wo man ohne die größe�téOrdaungnies
- mals gehörigverfahrênkanu.

©

Auchi�t-nôthig�ezi
gewöhnen, daß�iealle ihreSachen und Schülges
râthe, Bücher, Kleidet, neues T�öivöhlals ‘altes;

' wohlbewahren,"nichk8-davonverwerfen,veräußern;
noch darum,* weil ‘audere es beßerhaben; gering=_

�chäbigdamit umgehen. Das Nach�ehenin die�em-
Stü, gewöhne�ie:in der künftigenZeit das Jh=z

- rige leicht�innigzu behandeln,und’nahdem, was

ihr’eigenesoder der Eltern Vermögenüber�teiget,zui
�treben,welchesbeymehrerenFahrenvieleandenBet-

tel�tabbringet. “Dié zeitigeVorbereitung zu einer
“

öôfonomi�chenKlugheitund regelmäßigenAnwendung
deßen,was �iean Geldöder Sachen ‘empfangen,
leget den Grund, daß�ie“künftig:wohlbedächtige,
ich im Wohl�tandererhaltendeund: �par�ameHäupter
in ihren Häu�ernwerden. Reinlichkeit, Höflichs

Feit und Beobachtuntx.desVOobl�tandecs,hat
der Lehrerum. �omehr an den Schülern zu befördern,

— je öftererden Schulender Vorwurf gemachtEda
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daßdarauf am wenig�tenge�ehenwerde. Wie der

Schüler zu einer an Zeit und Ort gebundenenArs
beit und Ge�chäftigkeitzu gewöhnen,i�t�hon
vorher ($, L.) erinnert. Zu �olcherArt Tugenden
gehöretauch�úrdie Jünglingeeine gewißeerz
haftigkeit z --da man bey den Töchternviélniehk
die von der Natur zur Zärtlichkeitund Weichmüthige
keit gemachteAnlage zu erhälten�uchet.Ein ges

_wißerLTuth zieretdas männlicheGe�chlecht,olzue

/

welchenman: ein gemeinnüßiges, mit Gefahr.oder
Be�chwerden

-

verknüpftesGe�chäftentweder ganz
Und gar unterläßet; oder doch-�êinëKräfte nicht
anwendet, wie es' mit beßermVortheil“ge�chehen
könnte. Man �uchetdie�enMuth)den Knaben bey
jeder etwas �chwerentectioneinzuflößen, und �iein

dem�elbendurchden"glücklichenErfolgihres muthie
gen Fleißeszum; Gebrauch aufs Künftigezu be!kärz

ken: Man gebeihnen bisweilen êineVeranläßüng
igre Kräfte kennen zu lernew, mie der: Anwei�ung}
wie�olchein jedem Fall anzurvenden;, ünd wiè man

nicht alleSchwierigkeiten als unüber�teiglicheFel-
-

�enan�eheadöórfe.Dies. wird eine Freymüthigkeit
erwe>en, �olcheHandlungen;von deren möglichen
Ausföhrung�iedur< Bey�pieleüberzeugetwerden,
beherztanzugreifen; Bey denen, �o�cheuund furcht-
�am�ind,bemühetman �ichdie Phanta�iegegenalle
fal�cheund ungegründeteEinbildung-derFurcht und

des Schrecfhaftenzu verwahren, und dié �tärkera
Eindrückedavon zu verhüten.Nach und nach ler-

nen �ie�olcheGegen�tände,die ihnen bisher eine Ér--
\<hütterungund Schreckenverur�achet,richtigerbe-

urtheilen.- Man mußaber auch:nichtuñterlaßen,
2

D die,
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die, -�ozu viel Lebhaftigkeit,Zutrauen und Ehrgeiz
haben, zu überzeugen, wie gefäßrliches �ey,von

�ichmehr zu glauben,als Kräfte und Gaben zurei«

chen. Bey die�enveranläßecman, doth shneihren
Schaden, daß�ie�elb�tProben ihrer Uebereilung

*

�ehen,ihre Fehler erkennen, und al�ogewibiget
werden, WäterlicheErinnerungen ohneVerwei�e,
werden �ievor�ichtigmachen, und dennochéinen

LE Ehrgeizund ‘mannhafteKühnheitunter-

alten, B

“DrittesHaupt�tück.
Von dem Schulunterricht in Wißeu-
�chaftenund Sprachen, wie auch in dex

Weltkenntnißund Klugheitzu leben.

GE *

ie die Jugend überhauptmit Er�parungvieler

Zeit und Mühe zu ihremVergnügenleicht
und gründlichzu unterwei�en, i�t�hon($7
XXRIV— X111,)angezeiget, Es können aber bey
einer jeden Schullection, bé�ondreKun�tgri�femie

NMubßenangewendet werden, und jedeWißen�cha�t;
ja jede Stuffe der Erkenntnißin der�elben,erfordert
be�ondereteitungenin der Methode,daß man ver-

�tehe
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�tehe,woraufüberall die Aufmerk�amkeitder Echü-
ler am mei�tenzu heften, und wie ihr Nachdenken

zum völligenEin�ehender Sachen zu erwe>enund

©zu ermuntern. Einige die�erVortheile bey einer

jeden tection �ollen,hier angemerkee werden. Sos
bald die Kinder ziemlichrichtigeTöne in der Sprache
angeben: o fönnte man �chon�iemit den Buchs
�taben�pielendbekannt niachén,cund in den er�ten
ahren zum Buch�tabierenund Le�enanführen,
“ohnedie�emUnterrichtden Nameneiner Lehr�tunde
zu geben, Dies kan in der Eltern Hau�efüglich

*

{on im dritten und vierten Jahr ge�chehen, und

wenn dabeyge�chi>tverfahren wird, �o�iehetdas
Kind die�eUnterhaltung als eine Zeitkürzungan,
zu welcher es �ichvon �elb, und �ogardarum bits

tend ein�indet,

“

Dadie�eer�teordentlicheArbeitin
den, Schulen! �ehr�elt�amange�tellet, und eben da-

durch den Kindern die Schule und der Umgang miet-

Büchern und Lehrernvereckelt wird, wovon �ich-ein
jeder durch die Erinnerung�einerKindheit, , oder

auch durchden Augen�cheinin einer deut�chenKlaße
überzeugenkan: �o�olltenvernünftigeEltern die

Kinderallerer�tzur Schule bringen, wenn �ie �chon-

fertig le�engelernet, Dies wäre die er�te�pielende
Be�chäftigung,an�tattdaß�iein �olcherZeit wegen

langer Weile in der' Ge�ell�chaftdes Ge�indesviel:
‘

Bö�eslernen , und �ih zur Unordnung, Müßig=
gang und leicht�innigenVer�chwendungder Zeit ge«

wöhnen. Je längerdie�erUnterricht.ausge�ebßet
wird, je mehr:Mühe-macher der�elbedem tehrét

und Schüler„und das Kind wird unterdeßen,mit
einem -�chädlichen-‘oder-thörichtenGauckel�pielunter
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halten. So leichtes �prechenlernet , �o.leicht levz

net es auch le�en,ja es gehetin der Keuntnißder

Buch�tabenund Silben, nochviel ge�chwinderfort,
‘als es vorher�olcheaús�prechenfönnen, Man bes -

darf hiezu feiner fo�tbarenSchränkemit tertern,
te�e-und Séberkä�tchen, (Bureau typographique)
mit Buch�tabenbedrufter Carten, oder Bilder von

Thieren, Gebäuden,Soldaten, u, d. g. nochauch
der neuen te�ema�chinen,obgleichdie�ealle zu gebrau«
chen�ind,Es läßet�ichdie�erZweck viel wohl
feiler und mir nicht geringerm Vergnügendes Kina
des erreichen. Man �agerihm nemlichgelegentlich,
mit ihm �pielend,die Namen der Buch�tabenvor,
die es, wenn es keine andere Be�chäftigunghat,
�ehrgerñewiederholet, und �ieal�o�einemGedächt«
nißmit tu�teinpräget. Alsdenn �chneidetman aus
verworfenenSchriften, oder aus einem Le�ebucheinz

zelne Buch�taben,und leget jedesmal ‘dem Kinde
einen vor, nennet ‘deßenNamen, läßetden Tow

nach�agen,bemerket das be�ondrean die�erFigur,
erzähletetwa wozuder Buch�tabegebrauchtwerde,

__
welches Wort �ichdamit anfangeoder êndige,was

für Werkzeuge des Mundes man bey deßen“Aus=-
�prachanwende, welcheThiereeinenähnlichenTon
ängeben,u. d, g. Das Kind freuet �ich,für die
NMamen'derBuch�taben,die es {on vorhin‘ange-
ben fônnen,eine Figur zu �ehen, und das Bild da-
von drúcket�ichihmmit Anmuthein, da es �olches
�chonläng�that nennen könen. Wenn es mitdie

�erFigue,wie mit einer Per�on�ichbekanntgemacht,
�ieoft genannt, gerufen,angeredet,  gélobet,ges
�cholten:�oklebecmak �ieauf die Flächecines hôl«

N zernen

‘1:
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zernen Würfels, und verfähretauf die�eArt unter

allerleyAbwech�elungenmit allen Buch�taben.Das
Kind mußnur die Figur von einzelnenBuch�taben,
und höch�tensvon zween bey jedem Spiel, �einer
Einbildungskrafteindrücken,auch beyjedem folgen-
den anzeigen, wodurch�ichder�elbevon dem vorhere
gehendenunter�cheide.Alle Buch�tabenmic ein-

mal-vorzulegeni�tunge�chiet;man machet �i-von
einer oder zwo Per�onen,die man eine kurze Zeit
betrachtet, eine richtigereVor�tellung,als wenn

man 24 mit einmal �iehet,Könnte �chonein leb-

haftes Kind mehrereBuch�tabenmit einmal kennen
lernen: �oi�tes dochbeßer�olchesaufzuhalten,um

das Spiel zum Zeitvertreibzu verlängern. Wenn
die �echsFlächendes Wür�elsbekleidet �ind:�ogies
bet dies zur Wiederholungaußerder Ordnung einen

“angenehmenWech�el,wenn man den Würfel hin
und her werfen läßet. Hat es �ichmit allen Buchs
�tabenhinläuglihbefannt gemacht, �okflebet man

zu �einemVergnúgen‘und nach �einemWillkür auf
einen mathemati�chenPappenkörpervon 5 Seiten
die Lautbuch�taben, und auf einen andern von

18 die Stumimen, und fügetüber jeden�chonbe-

kannten Éleinen,auch die eróßernAnfangsbuch-
�taben,die es in die�erGe�ell�chaftohnealle Mühe
�ichvor�tellet,‘Die Erfahrunglehret, daßein Kind
in drey Wochen mit allen Buch�tabenvollkommen

bekannt werden kan. Um alsdenn das Spiel wie-

der neu zu machen,�oläßetman die Buch�tabenauf
|

den Würfeln oder mathemati�chenKörpernzählen,
und fügetúber jeden die Figur der Zahlen, auf
a, 1, auf b, 2, aúf c. 3, u. �,w, �olernet es auch im

y

Spiel
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Spiel die Zahlen, die man ohnedemnicht nöthig
hatofé zu nennen, da es ihrenNamen �chonweiß.
Man rückehierauf die mit Buch�tabenbekleidete
Würfel und viel�eitigenKörperzu�ammen,daßeina

fache Silben ent�tehen,�owird eine anmuthige
Vorbereitungzum Buch�tabiercngemacht.

$. LVII,
"

:

Dies Buch�taben�pielfan nur mit eiñem oder

zwey Kindern füglichangë�telletwerden, daher man

da��elbebey einer größernAnzahl etroas verändert,
/

daß es dennoch ein Spiel bleibe. Jn der unter�tên
 Klaße einer Schule muß der Unterricht nochimmer |

�pielend�eyn,um die Jugend dadürchzu den übri

gen tectionen anzuförnén,und in ihnendas traurige
Bild von einer Schule auszulö�chen,-Man hefte
al�ocinen Buch�tabenvon erforderlicherGröße, an -

die Tafel, und verfahre, auf die vorhinangezeigte
Wei�e,laßeauch die Kinder, wenn �ieihn hinläng«
lich kennen,

-

den�clbenin einem gedrucktenBuch
auf�uchen.

“

Es wäre zwar beßer,wenn man ihnen
die Buch�tabenin der Folge �obekannt machte,wie
einer aus dem andern ent�tehet;imgleichen, daß
die, �o�ichähnlich�ind,auf einander folgeten,oder
zu�ammenge�telletwürden. Da�ie aber, ehe�ie
zur Schule gebrachtwerden

, die gewöhnlicheOrdw:
nung der�elben�chonauswendigföônnen,�owird die�e

‘

Folgebillig beybehalten.Judeßenzeiget man doch
gelegentlich,wie i, n, u, m,w, wieauh i, c,'

“_9/ , q, g, undi, E, r, v, x, y, P, u. �.w.

voneinanderhergeleitetwerden, und �i einandèr
ähnlich�ehen,Da das Buch�tgbierenoder Syl-:

- 20 M labies
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“Tabierenan ls
frocfen und e>elhafé,aber der Grund

i�tvon dem richtigenund fertigenLe�en: �omußman ,

dabeyallesmöglicheanwenden, die�eArbeitangenehm -

und noch imméèr�pielendzu machen, Hat man. nur
“

einen Schüler, �oläßetman ihn viel ausge�chnittene
“Buch�tabenals einen Troup Soldaten betrachten,
die �ichlinks und rechts�chwenken,und ver�chiedene
Bewegungen machen, u. d. g. Sind aber mch-
rere Kinder zu unterwei�en:�oklebet man ihnen ein-

zelne Sylben an die Tafel, oder �telleteinige um �ich

her, und läßet�ieaus ihrerFibeldie Sylben �agen,

�odaßein Schüler �olchelaut, die andern etwas �achter
nach�prechen.Des LehrersTrieb, Ge�chicklichkeit,

 Munceerkeit und Abwech�elungwird in ihnentu�tund
|

Wergnügenerhalten,und.�ieanreizen�icheinander zu-

vor zu thun, �odaßdie Menge der Schüler die�es
Ge�chäftehe befördernals �törenwird, Damit �ie
bey jeder Sylbe etwas gedenken: �oerzähletman

ihnen davon etwas, z. B. daß die�eroder jener �el-
bige nicht deutlich aus�preche, oder- ungern höre,
daß�iein die�emoderjenemWort vorkomme,u. d. g.

Hieraufwendet man �ichzu einem Le�ebuch, in wel-

chem einzelneSylben in großerMenge ge�ammlet

�ind,und giebecgenau Acht , daß das Kind nicht
mit éinem fal�chenTon die�elbeangebe. Vor meh-

- veren Schülernhe�tetman auch eine Reihe der Syl«
“

ben nach der andern andie Tafel, und wenn �ie�olche
nächder Ordnung fertig können,�oläßetman �ie
Felbigevon hinten und außerder Ordnung �agen,
bey jeder neuen Reihe aber , die Vorhergegangenen
wiederholen. Gesner hat es vortheilhaftbefun-
den, das Kind zuer�tdie einfachen,und. benach:ie



die mehrzu�ammenge�eßtenSylben auf einmal aus}

�prechenzu laßen,‘ohneden Namen von den Buchs
fiaben jedesmalzu wiederholen. Dies gehecauch
mit fähigenKindern wohl ‘von �tatten;bey Mittel-

máßigen und Einfältigenaber zeigen�ichhierinn
mancheHindernißezund überdemi�t,bey�olchertehr-
art zu be�orgen, daßdas Kind bey dem künftigen
Schreiben, im Buth�tabierenöfters fehlen dör�te.
Wenninzwi�chenda��elbeindem gewöhnlichenBuchz
�tabieren’ganz fercig i�t, �olâßetman nah dem

'Gesneri�chenVor�chlagedie-Sylben mic einmal

aus�prechen,.Mehrere Voriheile in die�emSchul
‘unterricht,lernet man bey der Uebungin der Büch-
Fabenmethode:($. XLI. XLII) 2

$. LVIIL

Wenn Kinder zur Fertigkeitgebracht�ind,aus

dem Gedachtnißdie zu jeder Sylbe erforderüchen
Buch�taben,wohle

und die Wörter zu=
‘�ammenzu�eben:- �oführetman �iezumLe�en,wele

ches im Anfange mic kurzen Säßben, die in den
neuern ¿ehrbüchernge�ammlet�ind,ge�chiehet,und
die man ihnen erklâret , was �ieanzeigen. Man

wähletauchetwäs, �oihnen �chonvorherbekannt if,
als das Vater Un�er, Morgen- Abend - und Ti�ch-
gebet,oder was�iekünftigauswendig lernen müßen,
als den Catechismusoder au< Sprücheder heiligen
Schrift, und gehecalsdenn zu kleinen Erzählungen,
DBey�pielen,Fabelnu. d. 9g. Um die Nacheiferung-
zu: erwe>en, �otheilet man die te�e�hüler'inzwo

Klaßen,und läßetdie �ertig�teKlaßelaut , und die an-

dere �achtehinterherle�en,richtet es aber �oein,daßdie

H 2° i aus



ausder andern Klaße,dasVergnügenöftershaben,mic

Hülfe ihrer Au�merk�amkeites den Er�tengleich,
wo nicht zuvor zu thun. Beyjeder unrichtigenAn-

gabe des Wortes, mußman �iebuch�tabierenlaßen.
Unter die�enUebungenzum Le�en,mußman zugleich

aufdie BildungdesHerzens undAufklärung des

Ver�tandesdurch einge�treueteLehrenund Erinne-

rungen nachdem Junhalt deßen,was �iele�en,�ein
Augenmerkrichten. Bey dem Le�enmußman dem

herr�chendenunangenehmenSchultonabhelfen,und
*

wenn die Kinderin den�elbenverfallen,

-

einen an-

dern angeben,damit �ienach dem�elbenden Jhrigen
«�timmen.In�onderheitpflegen�ie,wenn �iege-

_reimteGedichte le�en, �ihan einen �ingendenTon
*

zu gewöhnen,daherman �olches�ogleicheinzu�tellen,
wenn �iedas Sylbenmäaßdur<h Töne anzeigen.
Manverhütet aber die�enUebel�tand,wenn man

“

zu-�olchemLe�eneinige tieder aus einem Ge�angbuche

wählet, wo die Zeilen ohne-Ab�ätefortlaufen; in-

dem �ieden �ingendenTon mehrentheilsnur anneh-
men, wenn die Verszeilen abge�ondertund einzeln

“

�ind,da �iejedesmalihreAufmerk�amkeitund den Ton

auf die lektenReim�ylbenheften, Zum ver�tändli-

chen Le�en,wird die genaue Beobachtung der

Pau�enerfordert. Manerkläret al�oden te�e�chü-
lern den Nußen�olcherZeichen,daßder laute Vor-

le�ernach den�elben,den rechten Ver�tand,oder

die gehörigeTrennung und Verbindungder Red-

theile durch einen Zwi�chenraumbe�timme.Bey
einem (,) hältman nur wenig, beyeinem (;) nicht
viel länger,bey einem (:) noh etwas mehr, und

bey einem («) am läng�teninnè, damit

a E|

s y

uhde-
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Quhöreretwas ruhen. Auf gleicheArt gewöhnet
man �iebey einem (?) öder (!) �owohletwas inne

zu halten, als auh der Stimme die erforderliche
Lenkungund den �tärkerntaut zu geben. Niche ein

“jederToni� aachdem Juhale der Schrift eingerich»
tet, �ondernnur der, da man im Le�en�o-dieStimme

règieret,wie man jedesmal zu reden pfleget, Man

�prichtin einem échabnernTori, wenn man Rührun-
gen des Herzens ausdrücet-, als wenn man

gleichgültigeDinge erzählee. “Wennal�odieSchü-
ler ein Ge�präch,‘öder eine Erzählunggele�en,und

�olcheswohlver�tanden,�olie�etihnen der Lehrer
da��elbenoch einmal, in dem Ton und A�e>t,der

nah dem Jnhalt jeden Stückstreffendi�t,"vor,
damit�ielernen, worauf es beydem, jedemVortrage
angemeßenenLe�enankomme.

“

Die�esläßeter von

einigenwiederholen,und giebetAcht, daß jedes
Wort mit dem! taut vorgebrachtwerde, den es ha-
ben muß, und beßertdie Fehlerder Stimme und

Aus�prache.- Es können auch mehrerezugleichein

Ge�präch,oder ein kleinesSchau�pielnachder Rolle

jeder Per�onund dem Jnhalc der Materie deklami-
ren. Das Aufführenaber der Schau�piele�elb�tdörfte
für die Jugend nichtzuträglich�eynz�iekönnten da-

dur< zu Schau�pielerngebildetwerden „, die nur

das �cheineawollen, was man wün�chenmöchte,
daß�iewären. DergleichenUebungenmachenéine
Anlagezu fal�chenund ver�telletenLeuten, und wenn

, die Wahl der dramati�chenScücke nicht behut�am
ange�telletwird, �okän die lébhafteSchildérung
la�terhafterCharackteredie Sittender Jugendäußer�t

-

verderben, Wenn der Schüler ‘in der deut�chen
3

_
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Sprachefertig le�enkan, �owird die Kenntnißder

lateini�chenBuch�tabenkeine langwierigeArbeit ver-

ur�achen, da er die�eaus der Vergleichungmit der

Figur der deut�chenmehrentheils�chonfennet. Um
aber das te�enin die�erSprache zu erleichtern, �o
‘gebeman ihm ein deut�chesmit lateini�chenLettern

gedrucktesBuch zur Uebung,wobeyman des Buch-
|

�tabierensüberhobeni�t, und, viel Zeit gewinnet.
Es hacauch�einenNuben beyden Uebungenim la-

ceini�chLe�en, die Paradigmen der {lateini�chenDe-
Élinationen und: Conjugationen-zugebrauchen, weil

dadurch dem künftigenMemoriren-der�elbeneine be-

fondere Erleichterungge�chaffetwird,
g

*

«LIX,

Der Unterricht in der Religion durchan

‘einanderhangendeSäße-und Bewei�eaus den zu-

_‘verläßig�tenGrund�tellen„ bleibetder wichtig�te
Theil des Schulamtes. - Es i�tunbe�chreiblichviel

daran gelegen„daß den tehrlingen ein deutlicher
Begrif von den Grundwahrheiten des chri�tlichen
Slaubens beygebrachtwerde. Dies mußStu��en-
wei�ege�chehen,daßman“ mit den leichte�tenund

begreiflich�tenanfange, und die �{werernLehreæ
ihnen vorbehalte, bis �ichein reiferes Nachdenken
eingefunden, Sollten die Kinder, durch die häus-
licheErziehung in der Religion nicht �o-vorbereitet

‘

feyn, wie�ie($.XXI——XX[V.)�eyn�ollten,�o-mußihe
nen die�erUnterricht�ogleich,uach der da�elb�tgege-
benen Anwei�ung,uncerwenigerVeränderung,welche
die größereAnzahlder Lehrlingenothwendigmachet,
ertheiletwerden. Hiehergehöret

-

in�onderheiteine

ausführlicheWrzählunegder bibli�chenGe-
' i �chichte,
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�chichte,die nicht als ein bloßerGegen�tandder.

Meugierdeund. des Gedächtnißes, ‘�ondernals eine

für das Herz�ehrwichtigetectionanzu�ezen.Sie

i�tdie Ge�chichteGottes, in welcher�ich�einehöch�te
Wollkommenheiten,Macht, Weisheit, Heiligkeit,
Erbarmung, Gerechtigkeit, und über alles �icher-

�treckendeganz be�ondreRegierung, wie auf einer

Schaubühneunter mannigfaltigenAuftrittengezeiget
und durch wundervolle Wirkungen dem Men�chen
begreiflichgemachthat. Sie liefert in demälte�ten
durch Goctes Befehl und Eingebung verfertigten
Buch, die zuverläßig�teErkenntnißvon dem Willen
Gottes, und der Be�timmung-desMen�chen,deßea
anfänglichenGlück�eligkeit, erfolgtenBer�chlimme-
rung,auchveran�taltetenHülfe,undenthältunleugbare
Nachrichten von Wundern und Wei��agungen,als

Stüsgenun�ersGlaubens. Die�er:Unterrichtmuß
nicht als Ge�chichte,fondernals Religionslehre,
mit be�tändigerAnwendungange�telletwerden, wozu
man �ichder Milleri�chenErzählungenbedienec.
Das Le�ender bibli�chenGe�chichtbücheri�tuicht
überall �ürdie Begri��edes-kindlichen:Alters „es

fället das Nübliche‘nichtimmer �ogleichin die-Ay-
gen, vieles. bleibet auch in- der gewöhnlichenUeber«

�ebung,und-nachdem kurzenVortrage,-den-Kindern
unver�tändlich.Es wären aber die bibli�chenErs
zählungenalten und neuen Te�tamentsfürdie Ju«
gend „ �oin Zürch 1772 und 1774. gedruc>t�indy
als ein nüßlicheste�ebuchzu gebrauchen,weil darinn
die'alte Ge�chichte:in der Sprache des. gemeinenUme

gañges, nicht anders, als wenri �iefh zwun�erer
Zeit zugetragen, abgefa�ieti�t.Ueberhauptmußman.

M 4 dazu
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dazu'witken,daß�ichdie Lehrlingedie Religionrecht
liebens- und verehrungswürdigvor�tellen,und die.
göttlichenGe�eßeals Verordnungen�einerhöch�ten.

'

Liebe und Weisheit abbilden, durch deren vollkom-
meñe Beöbachtung, �owohleinzelne Men�chen,

‘

als das ganze men�chlicheGe�chlechtrecht glücklich
weden fönnten. Soll der anwach�endechri�tliche
Weltbürger, zu allen Pflichten der Gott�eligkeit
und. der men�chlichenGe�ell�chaftgeneiget, und zu

�einer‘ganzen Be�timmung’gehörigvorbereitet werz

den „�o:mußman die Glaubenswahrheiten, die
wêder durch die Sinne, noh Einbildungskraftvor-

ge�telletwerden mögen,in�einemVer�tandeaufklären,
und die�endavon, durch das göttlicheZeugnißder
heiligenSchrift-völliggewißmachen. Die Lehrart
in-die�emUnterricht i�tdie eigentlicheCatechi�ät
tion oder die Unterredungzwi�cheneinem Lehrerund

Lehrlingeüber höch�twichtigeGlaubens- und tebens-

lehren

|

($, XRXIR, ). Die�e�ebetaber einiges
durch die bibli�cheGe�chichte�chonvorhinbeygebrach-
tes: anfänglichesExkenntnißvoraus, worüber der

Lehrerdies Ge�prächan�tellet, um die Begriffe der

Schüler zu erfahren,und daßerGelegenheitzu neh-
men, ‘�ieordentlicher, ausführlicheründ gründlicher
darin zuunterwei�en, und'ihr Herz zur Ausübung
chri�tlicherTugenden zu bilden. Hiebey wird ein

kurzesLehrbuchzum Grunde geleget, in welchem
uicht �owohlTheologie , als rechtgläubiges.und

�chriftmäßigesChri�tenthum,nicht was der Gottes«

gelehrtein�einereignenBe�timmung,�ondernwas

der gemeineChri�t¿um �eeligzuwerden , wißen
muß, infuezenaus einander folgendenmitden

A
s

¡
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tig�tènSchrift�tellenbe�tätigten, und aus dex bibli-

�chenGe�chichteerläuterten Säßen,müßteenthalten
�eyn.Glaubenslehren“undLebenspflichtenmüßen
verbunden, und überall \ruchtbareVeranlaßungea
gegebenwerden, den Einflußder Neliglonin den

Wohl�tandder chri�tlichenKirche, in die �itcliche
“

Beßerungder Men�chen, und in die Wohlfahre
der bürgerlichenGe�ell�chaftzu zeigen. Weder die

' Fragen noch-dieAntworcen müßenzu weit ausge-
dehnt �eyn,da Kinder in �olchemFall beydesniche

“rechtdurchdenkenund behalten, Bey der unzähliz
gen Menge von catecheti�chenLehrbüchern�indnur -

wenige, welchedie zu die�emUncerrichterforderliche
Eigen�chaftenhaben; es i�aber auh gewiß,daß
das Vollkommen�tevon einem unge�chiftentehrer,
übel, und ein mittelmäßigGutes von einem tüchti=
gen Catecheten�ehrzroe>mäßigkönnebehandeltwer-

den. Nach der Ordnung des Lehrbuchswiederhölet
man im AnfangejederStunde, was in der vorher
gehendenausführlih vorgetragen, wie man denn

unermúdet�eynmuß, einerley Wahrheitenoft zu

lehren, Hierauf zeigetman nachder Litteralmethode
den furzen Inhalt, ünd die Eincheilungdeßen,�o
nach einem gakzen Haupt�tück,�ollgelehretwerden,
'und begleitetdie�eAnzeigemit Anmerkungenüber

den richtigenEinflußdie�erWahrheiten. Nur der
kan den Inhalt und die richtigeEintheilungdes Vor-

trages angeben, der die Sache vorher durhgedacht

hat;dahermußdertehrervor jeder tection nachden-
ken, wie er alles am leichte�ten,edel�tenund deut-

lich�tenins Gemüthlegenkönne, D

M-5 GENE



786
|

tcanctenrami:

rr

DD rere

ener

$ LX.

Die Kun�tlehrreich, mit Fertigkeit, niche
troéen und. müh�amzu fragen, i�eine Kun�t,die

“

vielen Ver�tand„ großeEin�ichtin die Wahrheit
, nach allen ihrenVerbindungen,und eine �ondetbare

Leichtigkeit,Veränderungund Uebungin der Sprache
„erfordert.Von einem gemeinen Dorf�chulmei�ter
‘lâßet�ichnur höch�tenserwarten, daß er eine etwas

lange Frageoder Antwort des Lehrbuchsin mehrere
zer�tücke; darum aber i�ter-noch kein Catechete.
Wer �ichdas Catechi�irenals die gering�teund ge-
mein�teArbeit vor�tellet, ver�tehetnicht roas dazu.
gehöret, um �iekun�tmäßigzu verrichten. Der
Catechet muß nicht nur eine wißen�cha�tliheund

deutlicheErkenntniß.der göttlichenLehren,nichtnur

eine �onderbareStärke in der Sprache, nichtnur

ein vorzüglichesMaaßder Einbildungskraft, �ons
dern auch großenSchar��innnbe�iben, dieMaterie

von allen Seiten zu über�ehen,und �ie�ovielfach:
umzukehren,daß überalldie richtigeWahrheiterz

�cheine,Er mußerfinderi�ch,lebhaft,herablaßend
feyn, �ichin die Stelle der Einfältigenver�eben,.und-

überlegen,wie �ichdie�edie Sache vor�tellenkönn

ten, um allen“fal�chenBegriffenvorzubeugen. Die=

�erhalb�ollteer das men�chlicheHerzund die Seelen»
'

Éráfte, �oer bearbeiten �oll,genau. fennen ,„ um.

eine jede zu verbeßern,und ihr Wachsthumzu be-

fördern.Viele berühmteGottesgelehttehabenbey
ihrer ausgebreitetentheologi�chen.Wißen�chaftvon

�ich�elbgeurtheilet , wie ihnen die Gabe zum:Ca=
techi�ixenfehle, und �elbigenach ihremWerth an.

“
andern
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andern �chrhochge�chäbet.Der ge�chickteCatechec
weißauf eine vernünftigeArt die Per�ondes Lernen-
den anzunehmen, und die Schülerdurchden voran-

ge�chi>tenUnterrichtin die tage zu bringen’,als ob

�ieLehrerwären. Er läßetdie Fragenund Anc-
worten vorhergehen,die den Weg zu dem folgenden
bahnen, und faßet�ie�oab, daß iù den�elbendie

Antwort dem Lehrlingein den Mund geleget, und

�olcheaus dem tehrbuch, oder dem an der Tafel ge-
zeichneten Spruch �ehrleichtkan gegebenwerden.

Miemals wird er etwas fragen, worauf �ienichtnah
ihrer Fähigkeitund �chongegründetemErkenntniß
antworten könntèn,daherer �ichin keine bloß�pecu-
lative und unnôthigeDinge einläßet.Empfänget
er eine ganz unrichtige Antwort, �owiederholeter

Die Frage mit veränderten Worten , ohne dem

zer�treuetenLehrlingeeinen-Verweißzu geben; den
er �chondurchdie richtigereAntwort eines andern
erhált,und der ihmden Muth fernerzu antworten,
benehmenwürde, �t die Antwort nux einigermas
ßenpaßend,�owird �olchevonihmderFrage.nochange-
meßenerbe�timmet.‘Um den Ver�tandund das

Nachdenkenzu be�chä�tigen,werden die Fragen�o
vorgeleget, daß der Schüler nicht mit Ja oder
Ciein abkommez �onderndurchdie Antwort �einen
ganzen Begrif „- �eineEin�ichtund- wahreMeynung
anzeige, Fällecdie Frage �oaus, daßmit Ja oder

Lein darauf zu antworten i�t,�ogewöhnet.er die
Kinder mit- die�emJa oder Nein den Juhalé..der
Frage zu wiederholen. Aus: dengegebenenAntwor-
ten machet er neue Fragen ¿- und lâßet den-ganzen
Unterricht durch die aite Socrati�cheFraçmes

thove
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thode �ó‘fortgehen,ohne dabey �elb�tweictläuftig
zu reden. “DieSewei�emüßennah dem Ver-

�tandeder Kinder eingerichtet,überall treffend und

zuverläßig�eyn,und könnennäch�tder Offenbarung,
wo es �tattfindet, auch aus der Vernunft und Er-

fahrünghergenommen, und mit lebha�cund um-

�tändlichausgèmahltenErläuterungen,Gleichnißen
und Bey�pielen, be�onders�olchen,die den Schü-
lern befaunc �ind,begleitetwerden, -

SALNE,

"Bey jederBelehrung des Ver�tandesin Reli-

giornsfachen,mußman den Willen zu bervegen,gute

Ge�innungenzu erwe>en, und die Ausübung
thâtigerPflichten eines recht�chaffenenChri�ten
ünd nüslichenWeltbürgerszu befördern�uchen
($: LIV. ); wie denn alle Glaubenslehrenauf die

Heiligungdes Men�chenabzive>en , uüd ohne Re-
“

ligion und Gottesfurcht, der Weltbürger,wie er

�ollteund könnee,dem ganzen Umfange�einerPflich-
tén; als ein wahrer Pacriót,nichtnachkommenmag.
Die�eAnwendung,durch rührendeAufmunterung,
Ermahnung oder Warnung i�nicht nüx ein glü>-
lichèsMittel die ‘ehrlinge-aufmerk�amzu’erhaltenz
�onderngiebetauch die be�teGelegenheit, ihren
Meigungenund Thacübungenzur wahrzn Glück�ez
ligkeit die Richtung anzutiwei�en.Um deswillen

faßetman die Fragen öfters�oab, daß�ie�elb�tvon

abgehandeltenWahrheitendie Zueignungauf �ich
machen, und bezeugen,wie �ieein�ehen,daß�olche
�ieangehen und ihr Herzbeßernkönnen. Manerin»
nere �iekünftigbeyGelegenheitdie�erAnwendungund

:

eignen
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eignenZu�age: J�der Lehrerin die�enStunden

�oglücklich,daßdie Schüler wahre Chri�tenroerden,
oder auch in der Taufgnadebeharren, und �ichzum
Guten leiten laßen:�ohat er alles, was er wün»

�chenmag, erhalten, und �einmüh�amesAmter-
leichtert; indem �iébey�olcherGemüthsfaßung,�ich
nicht anders, als gehor�ame,fleißigeund wohlge-
artete tehrlingebewei�enwerden. Die�eAb�ichtzu

erreichen , muß der Catechetnäch�teinem andächti-

gen Gebet um Weisheit und Gottes Segen, bey
die�ertection , �owie in dem ganzen Bezirk �eines
Unterrichts, eine wahre Hochachtunggegen die Ne=

"

ligion,Gottesfurchtund Tugend an�einemBéy�piel
zeigen, und durch öftereAbbildung des heiligenund
wohlthätigenWandels Je�ueinen lebhaftenEindru>

aufs Herz machen. Er fängetdie�enUnterrichtmic

einer andächcigenErhebungdes Herzenszu Gott an,

und �chließetihn auf gleicheWei�e,daß Gort das

Vorgetragene in ihnenbewahrenwolle, damit �ie
�ichdeßen, in allen gegenwärtigenund kün�tigen
Verhältnißenerinnern mögen, Bey jedemGebet
wird die Aufforderung,däs Gemüthin eine ehrer-
bietigeRichtungauf Gott zu bringen,vorange�chicket.

$ einer obern Klaße kän die Sittenlehre der
“

heiligen Schrift, von \den Pflichtenund der in-

nern und äußernHeiligkeitdes Chri�ten,mit Bezie-
hungauf die Glaubenswahrheiten,nah dem Entwurf
eines gutenLehrbuchs, be�ondersvorgetragen, und

dabey-alleszur châtigenUebungangewendetwerden,
daßdie Sthülernichtnur Religionwißen,�ondernauch
haben und bewei�en.Eine ŒÆinleitüngin die

HBüucherder heiligen Schrift wird zwar in vie-
:

?
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len Schulen gegeben, aber niht �ofruchtbar und

pra>>ti�ch; wie �ie�eyn�ollte;�owie es auchhierinn
an einem�ürdie Schule eingerichtetenLehrbuchnoch
fehlet. Ju dem�elben�olltein�onderheitder göttliche
Ur�prung,das hoch�teAn�ehender heiligen

|

Schrift, und der großeund allgemeineEndzweck
der�elben, ‘erwie�enwerden,welcher darauf geher,
nach den ver�chiedenenHaushaltungen und wei�en

‘AnordnungenGottes , den Welchellandals" den
Grund wahrer Glücf�eligfeit, als die Quelle der

Beruhigungund Zu�riedenheitvorzu�tellen,und die

‘Men�chenzu überzeugen, wie �iein dem�elbenalles

möglicheGute für �ichfinden, und deßentheilhaft
werden können. In die�emUnterricht wären die

Schwierigkeitenwoegzuräumen, die ein nachdenken»
der Le�erbey„der Bildertheologie der Juden
aufwerfen könnte,und in�onderheitdie Zuverläßig=
keic und der göttlicheUr�prungder Bücher N. T.

„gründlichzu erwei�en.Das Le�ender ge�ommten
Bücher der heiligenSchrift, nachder Ordnungwie �ie“
auf einander folgen, dörftenicht von fo ausgebreite-=
ten Nußen�eyn, als wenn man hierinn eine Wahl
an�tellece,und nach einer kurzenGe�chichtedes A.
T.oder Wiederholungder�elben,das er�teBuch
Wio�is,und die nöthig�tenStücke aus den úbri-

gen Ge�chichtbüchern, hierauf das Evangeliumdes

Lucas, die Apo�telge�chichte,die P�almen,
Sprüchwörter des Salomo , die leichte�tenund

“wichtig�tenStellen aus den Briefen der Apo�tel,
und alsdenn die drey übrigenEvangelienlé�enließe.

$,LXIL.
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Damit die Lehrlingedie wirk�amenEindrücke
von der Religion durch ihr künftigesLebenbehalten,
�omußman die Erwach�enen,die {on verführeris
�cheReden anhören,vor der Freygci�tcreyver

wahren. Je mehreredurch die�e�ürdie Recht�chaf-
fenheitund gute Sitten gefährlichePe�t, in un�ern
Tagenange�te>etwerden , de�tonöchigeri�t es, die

Yugenddurch ein Gegengift in Sicherheit zu �tellen.
Der Schein des Wißes, den teicht�innigemit ihren,
auf die Verachtung des Glaubens und Vertheidiz
gung �chändlicherHandlungenabzwec>endenEinfäl«
len verbreiten, blendet jene, daß�iees fürge�állige
Lebensart hält,�ichnach �olchenzu bilden, Die�es
Vorurtheilmußder Erziehungslehrerdurchge�chickte
Mittel be�treiten,ohnebeleidigendeSchilderungen
von bekannten Per�onenzu machen, denen �ieGes
hor�amund Achtung�chuldig�ind.Manbelehre
�ieüberhaupt,wie der, welcherbey einem mittel

mäßigenVer�tandedie Zunge wohlzu regierenge-
lernet hat, wei�er�ey,als der, �odurch leichtfertige
Reden , die �chlechteGe�innungen“�einesHerzens
offenbaret, und daß die Redlichkeit, Tugend/und

Ehrliebe, einen viel größernWerth haben, als �ple-
- TenderWiß ohnerect�cha�nesWe�en.Schmähz

worte wider die, �onichtswollen geltenlaßen, was

mit ihren Leiden�chaftennichtbe�tehenkan, geben
Fein Verwahrungsmittelgegen dies Uebel ; aber
wohl eine gründlicheund aufgekläreteErkenntnißder

Wahrheiten, welcheman mit dem größe�tenFleiß,
auchmit Auflö�ungeinigerZwei�cleinflößenmuß.

|

Dex



i

Der �eichte,wa�chhafteund unordentlicheVortrag
der Religione�ábe,die trüb�innigeund �hwermeri-
�cheAbbildungdes Chri�tenthums, i�der Grund,
warum viele wißigeUntergebene,auch wohl ohne
äußereVerführung, durch �ich�elb�t,beyErinne-
rung des nachläßigenUnterrichts in der Schule, in

erwach�enenJahren Freygei�terwerden. Da in

die�endie Unwißenheitnichtgehoben, nochwahre
Veberzeugunggegründet, vielwenigerFrömmigkeit
und Tugendangerichtetworden : �oi�tfein Wunder,
wenn�ie durch den Trieb, etwas �onderbaresvorzu-

�tellen,und dur< den Anwachs �chädlicherBegier-
den, die vormals nur mit dem Gedächtnißgefaßten

- Lehren, als findi�cheUnterhaltungenbetrachten,die

für �ienicht mehr verbindlich�eynkönnten. Der
__ Lehrerwird �einerPflicht ein Genüge thun, wenn

er es dahin zu bringen�uchet, daß�iedie Vor�chrif-
ten des Chri�tenthumsausüben, und auf die�em
Wegedie �icher�teUeberzeugungerlangen; wenn er

die Bugede
und Vortreflichkeitder Religion, den

nußbaren Einflußder Furcht Gottes und göttlicher
Verordnungen, in die allgemeineund eigneGlück-

�eligkeit, hinlänglicherwei�et.Er unterredet �ich
mit ihuen von Gottes höch�tenVollklommenheiten,

“und von der Villigkeit der natürlichenund geoffen-
barten Pflichten. Die�e�elb�tgedachteund empfun-

-

dene Erkenntnißneiget-den überlegendenVer�tand
zum Beyfall, gegen das Erlö�ungswerk,und

die davon abhangendeHeilsordnung. Das Wuns-
derbare und Unbegreiflichein den �ichtbarenNatur=

werken, wie auch in der Erhaltung und Régierung
-

aller Dinge, zeiget �hon,daßes vernunftmäßig
i

i �ey,

192
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�ey,zu glauben,was eine mit unleugbarenSiegeln
des höhernUr�prungsver�eheneOffenbarunglehret,“

wenn �ichgleicheinigesnicht begreifenläßet; indem
©

man auch im gemeinenLebenvieles ungezweifeltglau-
bet,was nachdenRegelnderVernunftlehrevonandern
genug�amgeprüfetworden. So viel immer gé�che-
hen kan, �ucheman zu verhindern, daf;�iewenig-
�tensnichtcherfreygci�teri�cheSchriften lefen,
oder die Verächterder natürlichenund geoffenbarten
Vor�chri�tenanhören, bis Ver�tand und Herz in
der Erkenntnißund Uebung der Gött�eligkeithinläng
lich beveftigetworden, Man nehmeVeranlaßung
ihnen!den Schaden begreiflichzu machen,. den die
Freygei�terder chri�tlichenund bürgerlichenGe�ell-
�chaft,auch,�ich�elberzuziehen, wie �owohldas hei
lig�teWe�en,als auch richtigund edel denkendeMens
�chenan ihnenein Mißfallenhaben, und wie trau-

*

rig ihr toos im Tode und in der künftigenAufer�te-
‘hungausfallen müße, - Der Erziehungslehrerbedie:
net �ichmít- großemVortheildie�eVerwahrungsz
miftel anzuwenden, der Gelegenheit,wenn die er-

-

wach�enentehrlingeihr öffentlichesGlaubensbesz
‘Tenntnißablegen, und das er�keindljumheiligen

“_

Abendmahlgehen. Dies i�tder wichtig�teAuftriét
ihres jugendlichentebens, wozu �iemit aller Sorgfalt -

vorzubereiten,damit�ieeinen chri�tlichen,wirk�amen
undvernunftmäßigen,nichtabergläubi�chenund �inn-
lo�enEindruck, auf ihrübrigesLebenvon der Reli-
gionJe�ubehalten. -

|

$, LXUL
“

Wenn KindergedruckteSchriften le�enkönnen:

�opflegetman �ieAE IREN der zand-
4

�chriften
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�chriftenund Briefe zu üben. Es i�taber nas
-

cúrlicher,�olches,bis �ie�elber�chreibenkönnen,aus4

E

_zu�eßen,alsdenn �ieauch ohneAnführung,�ichin
andern Hand�chriftenübenmögen;wie denn in den-

�elbenimmer andere Züge von Buch�tabener�chei-
nen, als die �ind,welcheman die Kinder hatle�en
und die Zeit damit hinbringenlaßen.\ Die Unrer«

wei�ungim Schreiben fan zeitigangefangenund
die Kinder dadurchzur Aufmerk�amkeitund Wirk=

�amkeitgewöhnetwerden. Es wäre zu wün�chen,
daßnur ejne einige le�erlicheund zierlicheHand�chrift
án einem ganzen ‘ande einge�ühret, und �olcheder

YFugendin allen Schulen, nach einer allgemeinen
in Kupfer ge�tochenenMergen(wie etwa die Ham- ,

burgi�chevon YOe�tphalund YOegzelherausge=
_gebenei�, ) beygebracht'würde. Das mürri�che
We�ender Schreibemei�termachet die�eKun�tden

Kindern müh�amund ekelhaft,die dochmehrentheils
daran viel tu�t,und mehr,als an andern Be�chäftigun«
gen empfinden, auch früheanfangen, mit Röthelund -

Kreide Schriftzügezu machen. Ein klugerAnführer
wendet dabey�ovieleHandgriffean,daß�iedie�e(ection

als Spiel und Erholung betrachten.Kinder von

lebhafter Einbildung, die �ichdie Aehnlichkeitund

das Verhättenißder Buch�tabenbald eindrückenund

ein gutés Augenmaaßhaben, lernen das Schreiben
ge�chwinder,als welchendie�eGabefehletz dochbe-

greifen es auchdie leßtera,wenn man mit ihnen�o
umgehet,daß�ie,es lernen zu wollen,Triebund Ver-

_ gnügenbehalten.Man hat�ogarBey�pielevon Blin-

den, welchenman das Schreibenbeygebracht,indem

manihnenTafelnvonElfenbein,worinn die Form MBuchs
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Buch�tabeneingegraben,vorgeleget,und �iegewbhneé
hat,die�eEin�chnittemit derFedernachzuziehen,Die -

Stellung des Leibes mußbeydie�ertection,gleich
im Anfange angewie�enwerden,wie �ieam bequemz
�en, und der Ge�undheitun�chädlich�ten,Rücken
und Hals gerade, Bru�t und Unterleib ungea
preßt, und etwas vom Ti�chentfernet, auf demfel«‘
ben der rechte Vorderarm horizontal, die Schreib=_
federzwi�chendem Daumen, Zeige- und Mittelfin«
ger’, in gehörigerEntfernung von der Spiße gele«“
get, mic der linken Hand das Papier unverrücker=

halten, nah welcher Seite äuchdas Lichedarauf
fallen muß. Mit der Kreide auf einer hölzernen-

Tafel befle>endie Kinder Händeund Kleider, ges
wöhnea�ichauch zu einem unge�chitenAngrifder

Feder; daher i�tes beßer,den Anfangdie�erKün�t
auf einer �teinernenTafel, mit éinenmlangen�pibigen_
Griffelzu machen, den �ie�o.halten fönnen , wie“

hernach die Feder. Man zeigetihnen die er�ten“
Grund�triche,und'läßec�olcheunter freundlichem“

- Buredenuachzichen,die übelgerathenenZügebeßert
“man oft und viel mit teitung der Hand, mehr mit

lächelnderMiene, als mit bitterm Tadel. “Damit

�ie�olchein verhältni�imäßigerGrößemachen, fs
wei�etman ihnenimAnfangedenRaumzwi�chehzwa,

“engen tinien an, Man wendet �ichnicht ehezu ganzen |
Buch�taben, bis die Grund�tricheregelmäßigund

“

fertig getroffenwerden, und beyjenen�ängetman
mit den leichtenund einfachenan, und ghet alsdenn *
zu den mehrzu�ammenge�ebten."Den hieraufvera:

wandten Fleißbelohnetman mit der Exlaubniß,�ich“
des Papiers, der Feder nnd Tinte zubedienen,und*
SEE

i N22 lâßet
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lâßet�ieimAnfangedie mit der Bleyfederoder Röthel
“ vorgemahltenBuch�taben,mit Tinte über�treichen,.

Um gerade Zeilen, und den re<ten Ab�tandder-

�elbenvoneinander zu erhalten, zeichnetman ihnen
Punte, oder leget ihnendike, durh�himmernde
fnien unter das Papier. Eine Abwech�elungmit

gefärbterTinte, unterhält�iebey aller möglichen
u�t. Die fehlerhaftenStriche werden vor ihren

Augen ausgebeßert, nachdem �ie�elb�tdas Abwei-

chendeangezeiget. Alle Worte, �oman ihnen vor-

�chreibet,mußkein Ohngefehrbe�timmen,�onderndie�e
müßeneinen nüßlichenGrund�aß, eine Sittenregel,
Mamen von Orten undPer�onen,aus der Erdbe�chrei-
¡bungund Ge�chichte,u. d. g. enthalten,damit eine
Lection der andern zu Hülfefomme($. XXXVIII. ).
Man laße�ieauch Acht geben, wenn man Federn
�chneidet, und wenn ihnen ohne Be�orgnißein

Meßer fan anvertrauet werden, �ich�elb�tdatinn

Úben,damit �iekünftigin einer �oleichtenund nô-

thigenSache nicht von andern abhängendörfen.

$, LXIV,

Bey den Schreibübungeni�tnicht nur auf re-

gelmäßigeund zierlicheBildung der Buch�tabenz
�ondernauch aufsBecht�chreiben,richtiges Buch-
Fabierenund Bemerkungder Unter�chcidungszeichen
gu �ehen, in�onderheitwenn �ieanfangenetwas aus

ihrem eignen Kopfzu �chreiben.Man�aget ihnen
eine furze Erzählungoder Spruch in die Feder, um

zu erfahren, ob �ieden Text recht gehörigpunktiren
Éônnen, "und berichtigetnicht nux die begangenen

“Fehler, �ondernbelehret�ieauh von dem Unter-
L644 �cheide
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�cheideder Theile ciner Rede, vom Decliniren
und Conjungiren in der Mutter�pracheund von

den nöthig�tenRegeln der Becht�chreibune,
Bepdie�errichtet‘man �ichzwar nachdem gemeinen
Gebrauch; wenn’ aberdie�ertheilszweifelhaft,-theils
ver�chiedeni�t:�obedienetmán�ichderjenigenArt, die
mit der reinen hochdeut�chenAus�pracheam mei�ten
übereinkommt;indem die Buch�taben,die Tône,.
#0man im Reden hörenlâßet,angeben�ollen.Da-

her mußman weder mehrerenochwenigere�chreiben,
als man aus�priht,und in vielen Fällen,wogleichlauz
tende Tônè vorkommen, auf die Ableitungoder Vers

wand�chaftdes Worts mit andern Rück�ichtnehmen.
Da es auchderGebrauch in derdeut�chenSprache zut
Ge�eßgemachthat, alle �elb�t�tändigeNennwörter

mit einem großenBuch�tabenánzufangen:‘�omúß
dies auch, �owie die neuere Gewöbhnhéit, die aus

andernSpracheneinge�chobenenWörtermit deut�chen
|

Lettern zu �chreiben,beobachtet werden.

-

Einige
Grund�äßeder deut�chenSprachkun�t,die man

gelegentlich,ohnedeshalbeine bé�ondreviel�tündige
Léction'daraus zu machen , anzeigét,�indzur Nechtà
�chreibungunentbehrlich,die auchhernachbeyderfran
zô�i�chenund lateini�chenSprachenüblich�ind.Lèrnen
gléichdie Schüler ihreMutter�prachedurchden Um-

gang, �omußman ihnen dochhierin einigeHülfegee

ben,da nicht alle richtigdeut�chreden, und 4. B.den

Unter�cheidvon �indund �eÿn;vor und für,mich
und mir , derer oderdenen, ünd der und den,
nichtbeobachten. ‘Einiger.Ge�chmain der ausüz
benden Wohlredenheit , läßet�ichunter'den Lew

�cúbungenerwecken,welcherhernachin eignen�chrift«
N lichen
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lichen Auf�äßenimmermehßrauszübildert, Män
¿laße-diefertig Le�endenzeinige in reiner: Sprache

. ver�aßte,ihrem Ver�tande-und der: jugendlichen
¿NeigunganpaßendeErzählungey¿ Ge�chichte„-Fa-
belu, Ge�prächeud. g. le�en„- und-zeige-ihnenin
Die�enguten Bey�pielen,das Gegentheilvon fehler-
ha�tn,veralteten „ poßierlichen„, hartklingenden,
zweydeutigenund pöbelha�tenAusdrücken,Man
leiteihre Aufmerk�amkeitauf die Stärke und Zier-

_ lichkeit in Redensarten, auf das- Wißige, Hohe,
Wielbedeutende,Sinnreiche, Edle und Mahleri-
he. Man laße�iedas einigémaleGele�enemit eige
nen Worten wiederholen,- oder auch eine Begeben-
Heit.die�iege�ehen,eine (u�trei�e,der fie:beygeroch»>
néé, erzählen,auch�chriftlichver�aßen;zein ander»

malein indie ungebundeneSchreibart ume

�ebenz-oder �ageihneáaus eincx furzen, wohlgera-
thenen Abhandlung,die �iegele�en,die bloßenlo
gi�chenSäßé >, wle fie nach der Ordnung auf einan-
der: folgen, in die Feder , zeigelhnen die Verbine
dung der�elbennach der Ab�ichtdes Schrift�tellers,
uad. laße�olche,�ogut wie �iekônnen,aus�chmüctez
und,erweitern„und hieraufihre.Ausarbeitung- mit
dem. Driginalvergleichen. Nach:�olcherWei�ever-
fahrendiez.„�oinder Mahlereygroße-Kün�tlerroer=-

den - wollen; welchenicht ihrer eignen Phanka�ie,,
�ondernberühmtewMei�ternnachzeichnen.: Werden
gleich.die Schüler,durch-�olcheUebungennochuicht

, Hroße-Redney,walchesauchnicht dieAb�ichti�t;- �o:
werden �iedoch-ge�chi>e„ allerley mündlicheVor=

teâgeund �chriftlicheAuf�âte,die inrgemeinen‘ebew

vorkommen,zu beurtheilen,und nachundDAEeil ; E
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fiezu reifern Jahren gekommen,�elb�tabzufaßen,
Jm Anfange übet man �ie Quittungen, Empfangs,
�cheine,furze Aufträgeund andre dergleichenAufz
fäßezu Papier zu bringen, und fähretmit Bitte

�chriften,Anzeigenvon Begebenheiten, Real- und

MWerbal-Znjurienu. d. g. fort. Was von Sprachz
kun�t,Recht�chreibungund 'WOohlredenheit
allen Lehrlingenbeyzubringen,findet man in ÜTil-
lers Handbuch S. 39 u. d. f. und im vierten

Bande des Sa�cdow�chenElementarhuchs
S,. 163. u, d, f. bey�amrmen. ES
Se

A

$, LXV. EE
Unter die�enUebungen,werden �iezumBrief

�chreibenvorbereitet, wobey‘man befondreStun- -

den auszü�eßenpfleget.“Wenn man�ie in den Le�e-
funden einige wohlge�thriebene‘Brieféhat le�en,

|

auch in den SchreiblectioneneinigeArten gewöhnli=
cher Auf�äbe,als Berichte,Klagen, Vor�teilune
gen, md. g. �chreibenlaßen: fowerden �iein eig-

“

ner  Ausarbeitung der Brie�eleicht“fortkommen.
Die nôthig�tenRegeln dazu könnanauf eine �ehrge-
ringe Zählund in zwo Stunden vorgetragenwerden.

Auf eigeneAnwendungin mantherleyArten vöw

_ Briefen und Ausbeßerungder�elben,mußman meh-
rere Zeit verwenden.Bey jedem Briefe i�tzu er--

wêgen: 1) Die Per�on,an welche‘manihn rich-
tet, und die�erbegegnetman �o,wie man ihr per-

 Pulich begegnenmuß,wenn man Gun�toder tiebe

érlañgen,und �olchebeybehalcenwill, Eben deshalb
muß man ; �ovielals möglich,und die Recht�chaf-

“fenheitge�tattet,alles meiden,ras ihrunangenehm
' ET „�eyn
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�eynkönnte,auh an Vornchmere alles Unnöchige
weglaßen,da die Kürze ein Beweißun�rerAchtung
�éyakan. Man. brauchet auch die Wiederholung
der Titulaturen, und der �ogenannten Submißioz
nen �o�par�am,wie möglich,worinn unter andern
der Brief�teller�eineGe�chicklichkeitbewei�et.2)
ŸYOas,oder wovon, man �chreibenwill, welches
�over�tändlich�eynmuß, daßes der andre ohne.die

“

gering�teMüheein�chenkönne, -J| es ecwas zu

berichten: �oerzähletman es ordentlich, nah der
Wahrheit, mit den erforderlichenUm�tänden; -

will
man bitten, danken, ent�chuldigen,trö�ten,
�cin{Mitleid bezeugen, u. d. g. �ofängetman

mit �olcherVer�icherungder Hochachtung,Freund-
�cha�toderZärtlichkeit, wie man gegenwärtigein
Complimentmachec,an, trâgetdarauf den Haupte

“

�abvor, �ügeteinige Gründe hinzu, und. �chließet
mit einem höflichenoder fceund�chaftlichenAb�chiede.
Jt der Brief von ver�chiedenemInnhalt: �oordnet
mandie�en�o,daßdie einzelnen Stücke einigeVer«
bindung untereinanderhaben. Da man aus dem

Briefe den Charackterdes Brie��tellersbeurtheiletz
�omußman nicht leichteinen �chreiben,den man nicht
vorherentworfenund au�smöglich�teverbeßerthat.

$. LXVI; ELE

Näch�tder Schreibekun�ti�tkeineWißen�chaft
im hâuslichenund gemeinen teben �ounentbehrlich,
als die Bechenkun�t.Da die Ausüibungders

�elbeneine anhaltendeAcht�amkeiterfordert,�omuß,
manalles Ec�innulicheerfinden,um �olcheder Jugend
angenehmzu machenzwiedenn unter einem ge�chickz
nd

y

bent
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ten Lehrerdie Nechen�tundendie angenehm�tenfür
die Schüler werden fönnen. „Nachdemman eine

Regel deutlich erkläret hat , �owendet man �ich�o-
gleih zur Ausübung,und wenn der Knabe darinn

fertig i�t,�olehret man ihn den Grund, warum

man �ound nichtanders verfähret, Die Erlernung
des einmal eins, �oder Grundvon allenRechnungs-
arten i�t,wird Kindern von mürri�chentehrern
müh�amgemacht, daß ihnen gleich im Anfange
nichts�o�ehr,als dieRechen�tundemißfället,- Durch
ein Spiel mit den Fingern, Nüßen,Erb�en,-Zahle
pfennigen, u. d. g, oder mit Strichen an det Tafel;

- wird ihnen �olchesanmuthig-und begreiflich,- und

durch ein öftereste�en,oder Her�ägeneines einigen
Theils davon, wie auch durchdie Prüfungder Fer-
tigern, drúket es �ichauch den Anfängern,ohnedie“

. gering�teUnlu�tins Gedächtniß.Das LTumeris

-

ren if eigentlichkeine Rechnung8art, weil darin
keine Veränderungmit den Zahlenvorgehet; inzwi«

�chenmuß�olcheszuer�terlernet werden, weil da»

durch der gegebenenZahl der rechteWerth-�owohl
im Aus�prechenals. Schreiben be�timmetwird. So
bald �iean: ihren Fingern deutlich ver�tehén,wie
viel 10 �ey:�oi�tes auch leichtihnenbegreiflichzu -

machen, dáß22: 39. 49, u, �w. 2, 3 Und 4 mal
Zehen �ind,

-

Nun �agtman ihnen,wie die 9 Zahl-
zeichennachder-Stelle gelten, an der�ie�ichbefin-'
den. Wennal�o:5 nocheine Zahl zur Rechtenbey
�ichhat: �obedeutet�ienieht.mehr fünfe, �ondern
fünf mal zehen, „Hat �olchezweene Zahken,neben

�ich:�obedeucet�ie�oviele Hunderte u. �.w. wonäch�t
man auch die Natur und Gültigkeitder LTullen

z

MN

5 ihnen
/
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ihnen begreiflich“machet. Alle Rechnitngsarten
. bringef man durch die Literalmethodean der Tafel

bey, und denket úberall nach, was Kindern am faß-
lich�ten�eynfönnte. Z, B. bey dem Dividiren
i�tdie Redensart 2 in 3. kan ih haben4 mal, niche
�over�tändlich,als 2 i in- 8 viermal enthalten.
Um tu�tund Mancetkeitzu befördern;bedienct man

�ich�ólcherAufgaben, die belu�tigend�eynfönnen,
und im gemeinenteben, im Hau�eder Eltern, auch
Untér Kindern oft vorkommen, und! nennét dabey
Per�onenund Sachen, mit welchen�ieumgehen.
‘Bey der Regel Dêtri müßén�iein�onderheitlernen

die Sáße în gehörigeOrdnungzu bringen, und:

Acht zu haben, ob die Proportíon�keige-odetfalle,
welches�iebey leichtzübegreiffendenExempeln,nach
öftererUebungund WiederholungohneMißvergnüs,

gen faßen, Die Natur der gebrochènenZahlen
lernen �iedurchein in viele gleicheTheilezu�ammen+

gelegtesund zer�chnittenesBlatt Papicr' bald ein�ez
‘ hen, Nachdem mán ihnen vorherdie ver�chiedenen

. Máaße, Gewichte und Geld�ortenbekannt gemacht
hat, welches�honbey dem Numerirenund Addi-
ten geé�{chenkanz ‘�ozeigetman ihnen; wie eine

gemeineBechnung von Einnahme und Aus2

gabe einzurichten: Das Schwere�teindie�erWißen-
�cha�twird bis in eine obere Kläße, zum Unterricht
in der Mathematl>ausge�ebet.‘Esi�t-‘au<hvon

ausgebreitetemMußen, wenn man Schülern- im

Umgangeeinige leichteAufgabenvorleget, die�elbe
im Kopf aufzulö�en,ohne �olcheaufs Papier zu:

bringen.
‘

E

“$.LXVIE,
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Die Ge�chicht?uündeerweitert die übrigen
‘Kenntniße,ofnetden Zukritt zu allen verfloßenen
Sahrhunderten und machet nüt allen Zeicen und

merkwürdigenPer�onenbekannt,- Ohne �iewären
wir in einer Arc von Kindheit, und un�reVor�tel-
lungenin dem engen Bezirk un�ersAufenthaltsund

der furzen tebensperiodeeinge�chränkt,Der Unter-

richtdur Ge�chichtei�tnichtgurder faßlich�te,�on-
dernauchaufHandlungenund. Ge�innungenciner
der wirk�am�ten,Da zu die�erWißen�cha�c,durch
Erzählungdex bibli�chenGe�chichte, die ihrer Ge:

Iwißheitwegen einengroßenVorzugvor der Weltli-
chenhat, �chonder Grund geleget worden ($, LIX),

|

�owird nach Wiederholungjener, von die�erdei
Anfang gemacht, mit einem Eurzeh chronoloti-
�chenEntwurf. der wichtig�tenVeränderungen
von Anfangder Welt bisauf die gegenwärtigeZeit,
Hiedurchwerden die Schülerfähig, einejede Bez

Zebenheitund Per�onzu dem Zeitraumzu bringen,
in welchem jene �ichzugetragen , und die�egelebet,
Einen �olchentabellari�chenBegrif , verfertiget dee

Lehrer�elb,oder gebrauchetdazudie für das Hals
li�chePádatiogiumgedru>te und llluminirte Ge-
neraltabelle, oder auc die Kóler!�cherTabellen.

Die�enEntwurf erweitertman bey jeder Wiederho-
lung, begnüget�ichaber in der Ge�chichtealter
ólker mit einer �ummari�chen; jedochzu�ammen-
hangéndenErzählung. Lehrlingen, welche die alten

*

Schrift�tellernie le�enwerden, i�esüblicher,dieGez
�chichteund denSu�tanddet neucknStaaten,

\

7

1
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als des alten heidni�chenAthens und Boms zu

wißen. Wenn derZu�ammenhangder allgemeinen
Weltge�chichte.nach Schröchs tehrbuchgefaßet:
�oführetman �iezuer�tin die Se�chichtedes Vaz
terlandes, indem es verkehrt�eynwürde,“wenn
�iein Portugzall bekannt,und an ihremGeburts»
orte fremdewären, Wiereizendauch die�eWißen-
�chafti�t,�oe>elha�twird �ieder Jugend, wenn

man ihr zumuthet,bloßeNämen und Zahlenzu be-
halten, ohnedurch.ErzählungmerkwürdigerDinge
�ielehrreichzu machen. Es mußdaher der Lehrer
die Ge�chichteals eine allgemeineSchule des men�ch-
lichenGe�chlechts,als ein nüßlichesHüifsmittel,�os
wohl zur Erkenntnißder Wahrheit, als zur Aus-

übung der Tugend und Redlichkeit�ichvor�tellen,
bey welcherer diè Untergebeuengewißerund kürzer

“zu die�emallénanführenfan, als dur< Vor�chriften
und Bewei�e, Man muß ihnen daher die Hand«
lungen der Men�chennach ihren Triebfedernund die
Begebenheiten�oviel möglichwahrhaftigund prag-
mati�ch,das i�t:�oab�childern,daß�tedaraus den

Weg zur Glük�eligkeitzu gelangen, erkennen, und

den Zu�ammenhang-derHandlungenmit ihren Fol-
gen an andern, überzeugendein�chenlernen. Eyx-
muß�ie auf alle Unternehmungender Men�chenaufs

“

merk�ammachen, und jeden Theil der Ge�chichte
zur beßernEin�ichtin die göttlicheRegierung, zur.

Erweckungedler Ge�innungen- von Frömmigkeit,
Großmuth,Aufrichtigkeit,Ehrliebe,zur Erlernung
wahrer Weisheitanwenden

, und mit leichtenpolitis.
‘�chenund morali�chenAnmerkungenbegleiten, in:

welchenman unter andern die Ur�achenund Veran-*
‘

läßungen
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laßungendes Wachsthunisodér Verfalls der Reiche
und Völkeranzeiget, Manrichte auchdie Vorträge�o
ein, daß der Schüler�elb�tdie �ittliche‘ehreoder

Anmerkung „ durch wenigesNachdenkenheraus-
bringe, ohne -nochdarauf geführetzu werden, o
hac die�elbeauf �einHerz nocheine größereWirkung,
F�tdertehrerzu �olcherfruchtbarenAnwendungnicht

*

aufgelegt: �owird er dazu unter andern inder ea u
mont Abriß der Univer�alhi�torie,wie auh
in ihrem neuen Tentot B. V—R![, eine Anleitung
finden , und �i<von der Nothwendigkeitdie�er
Pflicht, aus ¿zan�ensAbhandlungvon dem Ein-

fluß.der Ge�chichteauf das men�chlicheHerzüber
zeugen, Dadie�eWißen�cha�tvon unüber�ehlichem
Umfangei�t: �omußman eine Wahl an�tellen,und

nichtvon jederSache alles �agen,was fan ge�aget
werden. Man�childerean großenPer�onenmehr
ihren eignenCharacter und die Triebfedern ihrer
Thaten, als kleine Um�tändeund Neben�achen,und

be�chreibez, B, den Gu�tav Adolph
als einen großenHeld, aufrichtigenVerehrerGot-

tes, Freund der Religion, klugenStaatsmann und

Liebhaberder Wißen�chaften;C a x l XIL, als ei-
nen Prinzen von außerordentlichenEigen�inn,unge-

wöhnlichkühnenund zu vielwagendenMuth, der die

Rachgierde ‘gegenFeinde und vermeinte Beleidiger
Übertrieben,der �ichallenthalbenals Soldat, �eltenals

ein Staatsmann bewie�en.Beyläufigmußman

in die�erhi�tori�chentection auch die Grund�äbeder
‘

hi�tori�chenGewißheit, und die Merkmale glaub-
würdigerZeugniße,die �ichaufFähigkeitund Auf-
richtigkeitder Zeugen gründen,beybringen,Jn

: die�er
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die�eretwas ausführlichernWeltge�chichtemit dex
ober�tenSchulklaße,wird auh das Merkwürdig�te,

'

Nügslich�teund. Intere��ante�te,mit Weglaßung
vieler Nawen, die noch in den Lehrbüchern�tehen,

-

aus der Kirchen- und Gelehrtenge�chichte"
mitgenommen, Es i�tgemeinnüßiger, die neuern

Begebenheiten in der Kirche , be�ondersdie Ge-

�chichteder Kirchcndeßerungeim XVI. Faßhrhun-
dert, und die ver�chiedenezur Ausbreitungdes göttz

lichen Erkenncnißesunter den Heidenge�tifteten
_ Wiißionen, anzuführen, als das Gedächtnißmit

den Namen läng�tvergeßenerKeber,zu belä�tigen.
Der bey Millers bibli�chenGe�chichteangehängte

|

Leitfaden der Kirchenge�chichteLi. T. fan"

zu die�emUnterricht, wie kurz er auch�choni�k,vie«-
len Stof} zu fruchtbaren Erzählüngendarreichen.

*

Die Litteraturge�chichtemüßteeine Art von En-
cyclopadie�eyn,dur<h welche in der Jugend Liebe

zu den Wißen�cha�tenerwe>et , und �ieangewie�en
würde, den Werth einer jeden, und das Verhält-
niß der�elbengegen einanderzu erkennen, wobey
zugleichauf die Ge�chichteder Kün�te,Handwerker
und wichtig�teErfindungenRück�ichtzu nehmen.
Hierinn i�tmix kein vollkommenes zum allgemeinen*

Gebrauch jeder Jugend eingerichtetesLehrbuchbez

fannt; man'müßtedenn Sulz ex s furzen Bea

grif aller Wißen�chaftendazu annehmen, �owie
auh zeumanhs Coù�pectusein nüßliches
Handbuchi�,în welchemdas von den Schick�alen

*

der Wißen�chaftenu. d. g. nochfehlendekönnteer�eßet
werden. Hiehergehöretauh Bamba ch 5s Vers
�uchdex pragmati�chenLitteralizi�toric,und

E E die
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die Gedanken über die titeralge�chichteüberhaupt,
wie auch die bequem�teEinr.-heungder�elbenfür
Schulen, im Magazin für Schulen B. 11. S.
259: 447: B, Ul. S. 84. 226.

GeeLNNUL

Auch die Krdde�chreibungzverbreitet über:
alle Kenktnißeein Licht, und i�teine�oangenehme
Wißen�chaft, daßman �ieunter abwech�elndenund

nüßlichenErläuterungendes Lehrers,als Gemüths=«
erholung an�ehenfan. Wegen ihres weitläuftigen
Umfanges wird mit ihr, �owie in der Weltge�chichte
mehr als eine taufbahn ange�téllet,doh muß jede
‘richtig, und für das fünftigeLebennußbar�eyn.
Die Vor�tellung,‘wie die Erde die prächtigeWohs
uung des Men�chenge�chlechts,und die Schaubühne

\ �ey> auf welcher�ichalles, was die bibli�cheund

Weltge�chichteerzählet,zugetragen, ermuntert die

jungen Lehrlinge,�olchenach ihrerGe�talt,Größe,
allgemeinenBe�chaffenheit, Haupttheilen,‘Reichen
und Völkernnähex-kennen zu lexnen. Umihnen
einen Begrif von der Landcharte zu niachen,und

wie mancinen großenRaum auf das Papier im klei=
nen bringe: �oleget man ihneneinen Grundrißvon

einem befannten Gebäude,von ihrem Geburtsort,
und hieraufdie Charte des Vaterlandes vor, von

deßenNachbaren, Provinzen, Flüßen,Scen,
Scâdten, u. d, g. ihnendie mehre�tenNamenniche
fremde �ind.Man verhütet,daß�ie�ichbeydem

er�tenAnbli> unzählicherfremdenNamen auf den

gewöhnlichenLandcharten, nicht eine �c{re>ha�te.

Wor�tellungvon die�erLectionmachen. Die beyder-
furzen



furzen Erläuterungdes Erdbodens , zum Gebrauch
der Real�chulenin Berlin befindlichekleine '

Chartenenthalten{hon mehr , als man Anfängern
auf der er�ten‘aufbahn�agendarfz inzwi�chen�ind
die�edochzwe>mäßiger,als die �on�tgebräuchlichen:
Nachdem man ihnenauf den beyden fleinen Bil-

„dern, welche die zwo ¿zalbkugelnder Erde vor-

�tellen, die ganze tage und den Zu�ammenhangder

vier Weltcheile,und hieraufbeydem von Europa,
die Reiche und Staaten gezeiget,auch bey jedem
ihnenetwas gefälligeserzählet,um die fremdeNa-
men ins Gedächtnißzubegleiten: �oführetman �ie

zur etwas genauern Kenntnißdes Vaterlandes
und der zunäch�tangrenzendeu Länder,und läßet�ie
von den weiter entferneten, zumal in den übrigen
dréyWeltcheilenimmer wenigerwißen. Esi�t die

be�teMethode, wenn man mit den Schülern auf
den Charten, welchenman die re<hteStelle nach
der Himmelsgegendgeben muß „- gewißeRei�en,
von einem Ort und Lande in das ‘andrean�tellet,
und die Rei�ege�ell�cha�tmit Erzählungenvon Merks .

würdigkeitenunterhält,welchedas Gedächcniß,den

Ver�tandund dieBeurtheilungsfraftzugleichbe�chäf-
tigen,und auchgelegentlichdem Herzeneine gute Rich-
tung geben. Um beyderWiederholungzu prüfen,ob

�iealles �ichwohl gemerket, hat man zwar tand-

charten ohneNamen und Ziffern; man fan �ieaber

auch, auf einem Ti�chge�chwindeRei�enthun laßen,
wobey�ieanzeigenz. B. auf welcheOerter man von

BKönigsbergbis Berlin, Breslau, Begen-
�purg,u. �.w.'zutreffe, oder welche Gewä��erman

von Bônigsbergnah Paris oder Wien zu’ be-
E ; fahren,
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fahren, ohne das (and zu betreten. Yu der nachz
folgenden längernLaufbahn wird die�eanfängliche
Kenntnißwiederholet,mehrausgedehnet,die Grade
der tânge und Breite der Oerter auf der Erdkugel,
u. d, g. gezeiget, und �ovielmitgenommen, als in

Su �ing s Vorbereitung zur gründli-
chen und nugzlichen Kenntniß der geogra-
phi�chenBe�chaffenheitund Staatsverfas
ßungder ‘Europäi�chenBeiche und Bepus
bliken enthalteni�t.Dies erweitert der Lehrermitvie=

lerley Anmerkungenvon der tage und den Naturgaben
der Länder , den herr�chendenNeigungen der Ein=-
wohner, Sitten, Tugenden, Erfindungen,Kun�k«
werfen , Ackerbau, Viehzucht,Handlung, Schu-
len, Seminarien, Akademien ; gelehrten Ge�ell«
�chaften,Armenan�talten,Kriegesheer,wahr�cheins
lichen Einkünften„ u. d, g. wie auch aus der Ge-

nealogie, Heraldi>, Miünzwißen�chaft,u.d.g.
Ju die�emausführlichenUnterricht , wird be .

�ondersdas Allgemeine der Llaturge�chichte
des Landes , was da��elbevon Früchtenund Waa-
ren, und in welcher Menge und Be�chaffenheitherz
vorbringet, welchevorzüglicheManufaccturenund

Fabriken �ichallda finden, u. d. g. erzählet,wozu

Pfennigs phy�i�cheGeographie man-

chenStoff giebet, ‘Dadurchwird beyälternLehrlin-
gen die Geographierect brauchbar,anmuthig,und

-

für den künftigenWeltbürgerwichtig, wenn man

�olchemit ökonomi�chenund kamerali�chenMachrichten
verbindet, die einem Lehrerbeyvielen befannten
Hülfsmitteln, niche�chwerfallen föônnen. Weil
die Ge�chichtemic der Erdbe�chreibungin der ge-

D naue�ten
-
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naue�tenVerbindung �tehet,und feine ohnedie an-

dre gründlichkan ver�tandenwerden : �oführetman

die Jugend beyder Ge�chichte, jederzeitzu dem

Schauplas „- auf welchem�ie�ichzugetragen. Die

politi�cheZeitungen, be�onderszu Kriegeszeiten,
bieten die Gelegenheitzur neuen Wiederholungan,

wodurchU�tund Aufmerk�amkeitum �omehr unter-

haltenwird, da die Schülerfähiggemacht werden,
von den Feldzügenund tägernder Kriegésheere,ih-
rem Scandegegen einander, Flotten,See�chlachten,-
u. d. g. etwas vernünftigesmitzureden.

C: LIX.

Wiewohlein ge�chickterSchulmannalles �einen
Schülern erleichtert: �oi�tdochdie�eneine Œrho-
lung und eigentlicheGemüthsergögzungzu ge-

�tatten,Es i�kaberunnöthig,die�eaußerdem Krei�e
der Wißen�chaftenzu �uchen,da einige �olcheAn«

nehmlichkeitenmit �ichführen, die andre Vergnü-
gungen weit übertre��en.Und von�ölcherBe�chaf-

fenheit �inddie LTaturlehre und Liaturge-
�chichte,welchenicht als Schularbeit , �ondern
als Schulergößungund Gemäthserholungkönnen
ange�chenwerden. Jch meyne aber nicht die Na-

urlehre, mit �olchenphilo�ophi�chenSubrilitäten,,
oie Gelehrte�olchever�tehen;�onderndic Kinder

Phy�ie>in einem Zu�ammenhange, nach den Bes

griffen der Jugend , wie �olcheunter andern in

Millers SchilderungenB. IV. S. 62—89.
án einem tabellari�chenAbriß, oder in Formeys
Entwurf, ‘und ausführlicherin Œ ber t s Lia-

turlehre für die Jugend vorgetragen i�,welche
fe

AUA eine



eine wahre Schabkammer des men�{lihentebens
und jedem Weltbürgernüßlichund angenehm�eyn
fan. Die�enUnterricht machet der Lehrerzugleich
zu einer Schule des Gei�tesund des Herzens,wenn

er die fühlbarenBewei�edes Da�eynsund der una

endlichenVollkommenheitenGottes, als die bewährs-

te�tenMittel gegen Unglauben und Aberglauben,
auf die Gotc �chuldigeVerehrung und Nachahmung
anwendet, Wie viel Schönes kan den Knaben von

den großenWeltkörpern, von der tuft, Licht,Feuer
und Wa��er,von Kälte und Hiße, von Thau und

Regen, Schnee und Hagel, vön Wolken, Blis
und Donner, vom Wachsthumder Pflanzen, Enta

�tehungder Steine, u. d, g. beyzebrachtwerden,
umihr HerzzugutenGe�innungenzu veredeln. Wie -

vieles zur Haushaltungnüßliche,z.B. von Er�parung
des Holzes, Bewahrungder Spei�enund des Ges

tränkes, uü,d. g. fan der Jugend angezeiget, und

manches auch mit Erfahrungen, die nicht ko�tbar
�ind,erläutert, und als eine Belohnungihres Fleia
ßes zu einem angenehmenSchau�pielvor Augengea
leget werden. Z. B. wenn man ihnen das Bea

greiflich�tevon den Farbenge�agethat :- �owei�etman,

ihnenin Ver�uchen,wie dur< Vermi�chunggewißer.
AlúßigenMacerien allerley Farben ent�tehen.Da
auch an der Kenntnißun�erseignen Körpers viel gea
‘Tegen,�olcheauch auf die Erhaltung und Wicdera

her�tellungder Ge�undheitgroßenEinfluß haben
kan: �owird der Erziehungslehrer�einen�chonnach
Denkenden Schülern,die ve�ten,weichenund flüßi«
gen Theile, die Werkzeuge der Sinnen, u, d, 9g.
be�chreiben,und die zur Diätetick unentbehrlich�ten

-

;

i D 2 'anatoz
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__K<hrechffertigen, �olange nichtzu

anatomi�chenund phy�iologi�chenBeobachtungenane

zeigen, wozu er �elb�tMaterie im tTagazin für
Schulen B. 1. S. 115. u. d. f, und ÜTillers

Schilderungen , B. 1V. S. 129—138. antrift,

$: LRX:

Eben �oanmuthigwie die Kinderphy�ik,i�t
die allgemeine LTaturge�chichte,von welcher
das Beccardi�cheund {Nilleri�cheLehrbuch
alles enthält,was davon Anfängernbeyzubringen,
Mit beydenWißen�chaftenfan ein wahresSchuls
verenügen, ein Nachlaßenvon aller Arbeit
verbunden , zugleich dem Körper eine ange-

meßeneBewegung ver�chaffetwerden. Der

Men�chi�tzwar zur Arbeit geboren, die auch der

Edeldenfende mit Vergnügenverrichtet. Allein

Gei�tund Leibmüßtenunterliegen, wenn man ihnen
nicht eine Erholung ge�tattete.Endlich wird man

der geordneten, fortge�ebtenBe�chäftigungenmüde,
und �ieerwe>en durch die Längeeinen Ueberdruß.
Man würde der Natur entgegen handlen, wenn

man die Jugend zu einem immerwährendenNach-
denken und Sisten an�trengenwöllte. Der Lehrer
bedarf auch,und nochöôfterer,einer Erholung. Den

‘Sünglingenerlaubet man mancherleySpiele , die

nicht alle zu mißbilligen,ob man wohl�olche,die

nur bloß auf Zeitvertreibabzwe>en, �ovielmöglich
ein�chränken,oder dochzu �olchenfeine Veranlaßung
geben�ollte.Spiele, die den Körperin Bewegung
und Lebhaftigkeit�eben,und ihn E

ens laßen
e�orgen,daß

das Herzdadurchdórfteverdorben werden; dagegen
i

)

alle,
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êlle, die nur eine Zer�treuungzur Ab�ichtHaben,
wobey man den Gedanken kein gewißesZiel�eßet,der

Sugetid keinen Vortheilbringen. Es wird dadurch
dieRückkehrzur Anwendungder Seelenkräfte�chroie-
rigcr, und die bey ern�thaftenBe�chäftigungennö-

thige Au�merk�amkeit, durch die Erinnerung der vos

rigen Wildheitunterbrochen, Da aber der Körper
“

Bêéivegunghabenmußt �o'i�die�e‘�oeinzurichten,
daß�iemit den Wißen�chaften�elb�teine Verbindung,
und die Seele dabey nur eine ganz leichteBe�chä�ti-
gung habe. Jede Arbeit, zu welcherman eine ern�t«

ha�teAn�trengungbedarf, und �olchein gewißer
Ordnung und nachGe�ebentreiben muß, i�tfür die

Seele: einigermaßenangrei��end;aber ‘jedeandre,
die frey, nicht an Vor�chriftengebunden:i�t,auch
außerordentlich,ohneBe�timmungder Zeit und des

Orres vorfállet,wobeyman noch úberdem mit dem

Gegen�tandenach eignemBeliebenverfahrentan,
i�tallemal zer�treuend,belu�tigendund eigentliches
Spiel. Der Spazierctang bey gutem Wetter;
woran die Jugend ohnedemein Vergnügenhat,
wobeyman ihr die Freyheit läßet, daran Theil zu

nehmen oder nicht; das Sammlen ‘der Jn�e>-
ten , WMu�chein, Schneden ; Würmer,
Steine, Ver�teinerungen,Erden, Blumen

- und Kräuter ver�chaffetdie edel�teund zwe>«
mäßig�teErholungdem Gemüth,und genung�ame
Bewegung dem Körper. Bey die�emVergnügen
wird die Jugend nicht zu viel zer�treuet, nochihrzu

Aus�chweifungen„ welchedie Spiel�uchtveranlaßen
fan, Gelegenheitgegeben. Hienäch�twerden das

durchihreFähigkeitengeübet,nüßlicheErkenntniße
OS erivei-
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erweitert , und die Seele bey der Richtung auf den

Schöpfer, zu einerihrem Adel an�tändigenErgö-
bung gewöhnet. Bey �olchenSpabiergängenfan

dertehrer �ichmit den Schülern von den Wahrheiten
dex vorgetragenen Naturlehre unterreden, und ihnen
eine Aus�ichtin alle Theile der einländi�chenNacur-

ge�chichteeröfnen. Er laße�iemit einer Klappe
nach’den Schmetterlingenund andern Ju�ecktenum-

herlaufen, wei�eihnen die Ge�chlechtszeichennach
Sulzers befanntem Buch, führe�ieauf den �chöô-
nen und kün�tlichenBau die�erkleinen t‘eiber,und

auf ihre wunderbare Umkleidungen. Er nenne ih-_
nen den Namen der Bäume, Sträucher,Pflanzen,
Kräuter, u. di g. Zeige.ihnendas Ge�chlechtszei-
chen, den: Unter�cheidvon andern ähnlichen,ihren
Mußenin der Haushaltung, Arzeney, Färberey,
11; d. g. und �overfahreman auch mit den Foßilien,
welche �ichdurch Ge�talt,Farbe und Jnhalt aus-

zeichnen, rede von den ver�chiedenenErdarten, den

Werkzeugen, �iezu bearbeiten, von ihremNußen
für Handel , Kün�të,Ackerbau, u. d. g. Die�es

“ Sammlen der Naturalien, und die damit verknüpfte
Bewegungund Ergößlichkeit, i�teines der an�tän=

dig�tenMittel, �ichdièLehrlingeverbindlichzu machen.
Hiernäch�tkönnte man ihnenauchbeydem An�chauen
des Acker- und Gartenbaues manchesNüblichevon

der Haushaltuugsfun�t�agen. Jn einer gewißen
Erziehungsanftalt,beywelcher�ichein weitläuftiger
Garten befindet, wird dem JünglingeGelegenheit
zurAusúbungdes Gartenhaues im Kleinen, und zu=

gleichein-nüßlichesund den Kräften der Jugend ans

gemeßenesSpiel ver�chaffet,Man wei�eteinem
y jeden
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jeden’einPläßchenîm Garten an, �olchennach �einem

Gefallen anzubauen; dadurch wird der Wecteifer
entzündet,einer �uchetes dem andern in der Schön«

heit, im Nubbaren, in der |Ordnung,u. d. g. zus

vorzu thun, und die kleine Ge�ell�chaftfindet�ichin
eier wonnereichenGe�chäftigkeit.Für die kleinere

úugendi�tdas in neuern An�talteneingeführteComo

mandier�piel(dieMaul�chellenausgenomen) nicht
übel ausgedacht,undfürgrößereließe�ichdie Verferti«
gungmathemati�cherKörperaus Pappe,einesPortals
oder einer Sáule aus Gips , das Glas�hleiffen,
Drech�eln,Feldmeßen,Ab�techenkleiner Schanzen,
oder die Anfertigung eines Modells zu den�elben,
wie auch der Be�ucheinigerKun�t-und Werk�tätten,
in Vor�chlagbringen. Vielleichtverbeßernfichmit
der Zeitdie Schulverfaßungen, daß'auchzur Win-

terszeit der Jugend mit einigenphy�i�chen‘und chy-
mi�chenExperimenten, oder durh eine kleine Nas»

turalien�ammlung,dieohnedemzueinem fruchtbaren
Unterricht în der Naturge�chichteunentbehrlichi�t,
éine Ergößungkönnte veran�taltetwerden.

GQEXND,

Ein kernhafterUnterrichtin der WWeltwvcis-
heit i�tder ge�ammtenältern Schuljugend für ihr
fün�tigesLebennüßlich,da die, �o’ein�ten�ichzum
Studieren wender, den�etbenohnedemausführlicher
empfänget.

* Vornemlich�ollteman allen einen Vor-

\{ma> und Abrißvon der Vernunft- und Scez

lenlehre, wie auch von dei pra>ti�chenVOelt-
weishcit geben;niht in: der gewöhnlichenaçcade-

mi�chenSprache,nichtunter überflüßigenSpecula-
DA tide,
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tionen, �ondernver�tändlich,mit Bey�pielen:-aus

dem gemeinenLebenerläutert,und mit Anwendung
aller Säße zu vor�ichtigenund klugenUrtheilen,auch

- gefälligenHandlungen. Weder die Erlernung deë
— logi�chenRegeln, noth der Beweißihrer Richtigkeitz

machen für�ich�elb�tvernün�tig; aber eine ausúbende

prakti�chetogi>, wodurh der Ver�tandgewöhnet
wird, �ichhinlänglicheVor�tellungenvon allen Din:

gen zu machen, die�ezu: vergleichen, und auf
neue Wahrheitenzu-�hließen,i�tallen unentbehr=-
lich, und gleich�amdie Waage und der Probier�tein
wornachallesin der Welt mußabgewogenund gepvü-
fet werden. Ein jeder, der �ichvom Pöbel unter»

�cheidenwill , “mußlernen �i<h�einesVer�tandes
richtig und“vor�ichtigzu bedienen,‘nah der Wahrz
heit vonallem zuurtheilen,und aus erkannten Säen,
andere zu folgern. Wird gleichder Jünglingkein

_ Weltwei�ervon Profeßion: �omuß er doch als

Weltbürgerviele Dinge nachihremZu�ammenhange,
Einfluß und-Wirkungen deutlich kennen, mit wel:

chen er in Verhältniß�tehet,und die ihmüberall

vorkommen,Gott, �ich�elb�t,die Welt, bürger-
liche und hâuslicheGe�ell�chaften, u. d. g. �owie

__au<<von allerley Begebenheiten, ‘�oviel möglich,
den Grund anzugebenwißen. Der Bauer weiß,
daßdie Bäume im Frühlingeaus�clagen,und daß
in Küchengärtendas Wurzelwerk nichtfortkomme,
wenn das Erdreichnicht tief gegrabenworden; wer ._

aber in der Jugend philo�ophirengelernet , erkénnet

davon die Ur�achen.Dajeder vernünftigeMen�ch
Ach“von “nôthigenund nüblichenDingen , deutliche
Vor�tellungen.zu machenhat: �omuß ex nicht viele

:

= zugleich,
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zugleich,�onderncinjedes allein, nach�einemNamen,
womit man es bezeichnet,nah“allem;wases ai

�ichhat, nach den Kennzeichen*/"wodurch"es fichi
vón andern unter�cheidet, mit-Achk�aimkeit"bêtrach-
ten, “ Die Merkmale, worinn viele einzelnèDinge
übereinkommen,,*gebenden Begrif von der Art,
und die, welchever�chiedene‘Arten*unter einande&

geméinhaben, eine Vor�tellung“der Gattung."
Wer die einzelne Dinge unter“ ihre Arten, und die.

Arten unter ihr Ge�chlechtzu bringen, ge�chi>ci�t)
machet �ichvon allem ein deutlichérBild , und kan!
�cinErkenntnißerweitern.” Wer dieMerkmale vie-
ler Arten anzeigenkan , wird �icheinen wahr�chein--
lichenBegrif von einzelnenDingeh machen , ob ex

�t?gleichnicht ge�ehen, ‘und wer �ihdie Gattung
vor�tellet,

wird �ichvon den ver�chiedenendarunter -

enthaltenen Arten leichter “eine Jdee ‘entwerfen.
Man beredet �ichoft eine Sache zu ver�tehen,und

fan dochnicht dem andern eine zureichendeAuskunft
geben3 folglicherkennet er nochnicht deutlichdie
Merkmale, die �olchevon andern unter�cheiden.

“Wer von jeder Sache nah der Wahrheit urtheilet,
oder zwecne Begriffe richtigmit einander verbindet,
der philo�ophiret.

“

Ein �olcher‘wird�ichaller Macht-
�prücheenthalten, und nicht von unbekanntenDin-

“gen oder Per�onen,gerade zu und ohneBedingung
urtheilen. Auch die Lehre von Schlüßen i�
für alle Verfaßungendes men�chlichentebens �ehe"
gemeinnüßig,wenn man �ie.anwendet, aus allge»
meinen Wahrheitenbe�ondrezu folgern. Jt der

Schüler in Schlüßengeübet: �owird er în �einem
Leben viel gewißerfal�cheFolgerungenvermeiden,

: DS und
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und eine größereFertigkeit im Urtheilenerlangen,-
auch�ichüberalles ge�chitererklären,und feineEin-

�ichtenvertheidigen. “Alle Vor�chriftender Vers:

nun�tlehrezum ordentlichenDenken, Urtheilenund:
_ Schlüßen„-- müßen mit vielen im gemeiaen. teben

vorfommenden Exempeln erläutert werden, um da-

durch in be�ondernFallen zu zeigen, wie man als

Soldat, Kaufmann, tandwirth,Kün�tlee,u.d g.

�ichin: Ab�ichtauf-dasWahre und Fal�chezu verhal-
ten, Man bedienet �ichauch-�olcherBey�piele,
welchedie mathemati�cheWißen�chaften, be�onders
die Rechenkun�tund Geometrie anbieten: �owie es

auch überhauptdie gutetehrart erfordert, bey allem,
was die Jugend lernen �oll,die Veruunftlehreprac»
ti�chund;in der Anwendungzu lehren, damit�iedie

hernach,ihr vorzutragendeLogi�cheRegeln durch die

vorhin

-

{on vorgeklommeneBey�pielever�tehe.
Aus der prackti�chenWeltwcisheit lehret man

die�elbedie �ittlicheNatur des Men�chen,die Pflich-
ten des ge�ell�chaftlichenLebens, die wahren Ver-

dien�teum das Vaterland, gute morali�chéGe�in-
nungen, Schönheitund Nuten tugendhafterHand--
lungen, u. d. g. �telletauh Uebungenmit ihnenan,

daß �ie�ich�elbin die �ittlicheLageanderer Men--

�chen�ehen,und ziehetalle Lehrenauf Bey�piele'im
bürgerlichenLeben, und auf Erfahrungen, Um=

�tändeund Zufälleder Lehrlinge.Es i�thiebeynicht:
bloßdie Ab�icht,Begriffevon ge�ebmäßigenund

edlen Thaten, als vielmehrEifer und Thätigkeit�ie:
auszuüben, ($. L.) hervorzubringen. A g e �i-
laus gab auf die Frage: was die Kinder

nach �cinemGutachten lernen �ollten€ die

;

: Antwort:
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Antwort: was �iethunmüßen,wenn �ieerwach�en
�ind.Zudie�emUnterrichtkan das dritte Buch des

Ba�edow�chenElementarwerks im er�tenBande,
S. 323— 432. und die Uemoriaitabelle der

ganzenSittenlehre, im zweyten Bande, S.

366. u. d. |. wie auch der Grundbegrif- von

Staats�achenim dritten ande, S. 5.u-d, f.
brauchbareMaterialiendem Lehrerdarreichen.

$. LXXII,

Eben �ozuträglich�indauch jeder Jugend ei-

nige 1inathemati�cheKenntniße, die nicht nur

zur fernern Erweiterung, Aufklärungund Schär-
fungdes Ver�tandesüberhaupt;�ondernauchzu
Fün�tigennüßlichenBe�chäftigungenfür den Staat,
und in eigenenAngelegenheiten,�ehrviel beytragen.
Wenn die�eWißen�chgftdeutlichund angenehmge=-
lehret, auchdas erlernte �ogleichzur Ausübungge-

bracht wird: �opfleget'�ieeine be�ondereNeigung
dazu in �ich-zuempfinden:�owie �ieihr auch, weil

die Anfangsgründean�chauendund �innlichkön-
nen darge�telletwerden, viel leichterwird, als die

Methaphy�i>der Sprache, oder die Grammatik,
fo cin e>les Gewebe ab�tra>terJdeènenthält,welche
man dochden Kindern von 7 oder 8 Jahren in
Schulen bisherbeygebrachthat, Vernunft und Er=

fahrung billigenden Rath des Socrates, daß
man die Jugend zeitigin der Mathemati> unter:

|

richten möchte. Wäre es bey denübrigenSchul-
verfaßungenirgendmöglichzu machen: �o�ollteman
gleichauf die Rechenkun�t, einen furzen Uncerricht
in der Geometrie folgenlaßen, Es �olltenauch in

! dens



den�elben, die nöthig�tenYn�trumente,die dazu un-

entbehrlich�ind,uad nur mäßigeKo�tenerfordern;
nichtfehlen, damit die Lehrlinge,zu deren Anwens

dung könnten gewöhnetwerden. Bey die�emUn-

terricht wird Eberts HähereAnwei�ung,oder

das Reccardi�cheLehrbuch,oder Buü�chensVer-

�icheiner Mathematikzum Grunde geleget. Die

�ogenanntereine UTathematick legetden Grund,
und die ant{ewendete i�tdas darüber aufgeführte
Gebäude. Da jene, die Größenan und für�ich,

|

ohneRück�ichtauf Natur und Be�chaffenheitder

Körperbehandelt,und eben darum �chwererzu faßen

i�t:�oerweget die angewendete zugleichdie Na-

tur und Eigen�chaftender Dinge, mit deren Größen
man umgehet, machetvon der er�ternzur wirklichen
Erfor�chungder Geheimnißeder Natur Gebrauch,
und i�daher leichter, angenehmerund prati�cher.
Eben darum i�tdie angewendeteals eine Belohnung
der ange�trengtenAufmerk�amkeitin der Reinen,
für die Jugend anzu�ehen.Ueberhauptmuß die

Mathematl> als eine prakti�cheLogi>behandelt,.
durch die�elbeder Ver�tandzu eigenemrichtigen
Nachdenkengewdhnet,und durchfaßlicheBe»�piele

geübetwerden, die Begriffe zu vergleichen,zu un-

ter�cheidenund ihrenZu�ammenhangund Verhält-
‘nifiegegen einander einzu�ehen.Jedoch werden

die�eWißen�chaftenin der niedrig�tenKlaßemit An-

‘fängernmehrhi�tori�chals demon�trativi�chvorgetras

gen. Eine weitläuftigeKinleitung in die�elbei�k
unnúß,und veranlaßetbeydem Schülerdas Vor=

urtheil, daßer damit die Wißen�chaften�elb�t�hon
gofaßet,Es i�genug, die�elbemit ihren-Namen,

den
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den allgemeinenGegen�tandeiner jeden, und über-

haupt ihren Nußen, in Ab�ichtauf die Bedürfnige
der Men�chen,

-

auf Stände und Aemter, auf Vere

beßerungder Kün�teund Handwerker,in einigen
Bey�pielenanzuzeigen,welchesdurchdie Tabellari-

�che,oder titteralmechodein einer oder zwo Stunden

ge�chehenfan. Die tro>nen Gruhd�äßeder Ariths
methi> müßen�oleicht und faßlich,als möglich,
mit anmuthigenErläuterungenbeygebracht, und
von allem das gemeinnübigegewie�enwerden. Die
ver�chiedeneRechnungsarten und die Lehrenvon

Verháltnißen, XSrüchenund Ausziehender

Guadratwurze] findder Grund der ganzen Ma«

themati; daher man �olchenrechtdauerhaftzu les

gen und den Zu�ammenhangdie�erSäbe, und die

er�tenallgemeinenGrundwahrheiten,aus welchen
ihre Bewei�ehergeleitetwerden, rechtbegreiflichzu

machen. Da die Geometrie mit �innlichenund

fühlbarenDingen umgehet: �oi�t�ieder Neubesa
gierde der Knaben ganz angemeßen. Man läßec

-

�ieden Beweißjedes tehr�aßesund dieAuflö�ungje-
der Au�gabe�elb�twiederholen, verbeßertihre
Sprünge im Bewei�en,zeigetihnen die Verferti-
gung des verjüngtenUWTagß�tabes„. und de��el=
ben, wie auch des Cirkels, TVinkelmaaßesund
andrer WerkzeugeGebrauch, läßetauch von den

Fertigern die Figuren auf der Tafel machen, um

ihreGe�chä�tigkeitzu unterhalten, und�iezu kün�ti«
gen Zeichnungenvorzubereiten. Eine begreifliche
und gründlicheErklärungdes ¿zebelsund des ge-
gen�eitigenVerhältnißesder Kräfte de��elbenund

ihrerGe�chwindigkeit, machetden Lehrlingge�chickt,
E

die



die ganze WMiechani>,in �ofern �ievom Gleich-
gewichteder Körperhandelt, zu über�ehen,und die

übrigenMa�chienen(die aber wohlvorgezeigetwer-

den müßen)laßen�ichdaraus beurtheilen. Dadie

Hydro�taticvom Gleichgewichtder'flüßigenKör-
per handelt,und daherin gewißerAb�ichtein Theildee

Mechanik i�t�okan �ieauf wenigeGrund�äbege-
bracht werden. Bey der Aerometric darf nur die

{were und ausdehnendeKraft der tuft, wie auch
die Größeihrer Wirkung, durch einigeVer�uche
be�tätigetwerden, ohnedie Jugend mit den übrigen
phy�i�chenLehrenvon der tuft zu' verwirren. Die

Hydraulic i�eigentlichnur eine Anwendungder

drey lebgedachtenWißen�chaften, zu Verfertigung
�olcherMa�chienen,die das Wa��erheben�ollen:

als der Schôpfräder, Druck- und Säuges
rocrke. Jn den opti�chenWißen�chaftenüberge=

- het man das Mehre�tebeydie�emjugendlichenUn-

cerricht, und nimimt höch�tensnur �oviel mit, als

in den angezeigtenLehrbüchern�tehet,um ihnenvon
der A�tronomieeinen reizendenVor�chmaczu ge-

"

ben, und dadurcheinemaje�täti�cheLus�ichtauf die

gróßienWerke Gottes zu eröfnen. Auf der Him-
melsfugel lernen �iezwar die a�tronomi�chenAufgas
ben aufló�en,es enf�tehecaber dadurch nochnicht
die gewißeund erhabeneVor�tellungdes Weltge-
bâudes, wie aus der Trigonometri�chenAuflö�ung.
der�elben:- Es i�tauch nichtzu vergeßeuden Nußen
der SrernenkenntnißbeydèrSchiffart und auf See«

rei�en,wiè auch den Ungrund der Calenderzeicher
zu erwei�en,Ju der Artillerie �indbe�ondersdie

Be�tandtheiledes Pulvers, und das ESE

ihrer
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trer Menge gegen einander , auh" die wirkende
Kra�tde��elbenzu bemerken. Wie aber die�eWißen-
�chaft,neb�tder Forttfication, denen vornemlich,
die den Soldaten�tanderwählen,unentbehrlichi�t:

�obringet die bürgerlicheBaukun�tallen und

jeden diegröße�tenVorcheile, da wohlkein Men�ch
i�t,der nichtGelegenheithätte, von ihr Gebrauch
zu machen, Yn der�elben�indnur drcy Grund=

�ätze:Dauerhaftigkeit,Bequemlichkeitund Schöne

heit, nachwelchen Verfahren, und �o.viel möglich
nicht davon muß abgewichenwerden, Nach dem

er�tenwird gehandelt, wenn man vorherdie Ve�tigs
feit des Grundes mit einem Erdborer unter�ucht,
und nach Befinden durchPfäle und Ro�twerkeves

�termachet: wenn man gute Baumaterialien ans

wendet, wobeygezeigetwird, aus welchenSteinen
der ve�tbindendeKalk gebranntwerde, wie die Al«

ten verfahren,daßihr Mauerwerk unzer�törlichge
lieben, wie die Steine zur Grundlage, auchdie

be�tenBack�teine,Ziegelund Dachpfannen,zuer-
kennew und zu behandien,welcheArt des Sandes
die zuträglich�te,und in welchemVerhältnißKalk,
Sand und Wa��erzu einem guten Mörtel zu vermi-

�chen,welche- Holzartenzu den äußernund inneren
Wänden die Tauglich�ten,zu welcherZeit es zu

fällen,wie es zu HOEund zuzuhauenzworauf
man beyder ganzen Au�fährungdes Gebäudes re-

gelmäßigzu verfahren. Die Bequemlichkeit
erfordert eine dem Zwe des Gebäudes gemäße
Einrichtungim Ganzen und in allen �einenTheilen.
Durch die Schönheiterhältman, daßdie Anlage
Und Regelnder Baukun�tin die Augenfallen, und

; Kens
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Kenner �ichan dem Gebäude vergnúgen.Wenndie

Fugend von der mathemati�chenGeographie,
Chronologie und SGnomonic> �oviel begreiffet,
áls davondie befannten Lehrbücherfür Schulen an-

geben, �oi��olchesvollkómmen-‘gnüglichzes �chei-
net aber, daßdie�eauch�honzu viel davon enthalten.

6. LXXUTL,

Die bisherigeAnmerkungenbetreffen den Un-

terricht, der allen und jedenSchülernnüßlichund

nôthigi�t.Die, �o�ichdem Studieren widmen,
müßenüberdemin den �ogenanntenlateini�chen
Schulen die gelehrten Sprachen lernen, und
ich werde mich beyder Methode, wie �olchezu leh-
ren, furz faßèn, weil hievonviele erfahreneSchul-
männer weitläu�tiggehandelt. Dain. der lateini-

/ �chenund griechi�chenSprache �ehrvorzüglicheBü-

cher, als Hülfsmitcelder Gelehr�amfeitge�chrieben,
durch das Le�ender�elbenauch die. Seelenkräfteund

der gute Ge�chmackverbeßert, und viele Kenntniße
ge�ammletwerden: ‘�omuß ein künftigerGelehrter
�olchehinlänglichver�tehen.Von Lehrern, welche
die lateini�cheSprache im gemeinem‘eben und

in Schulen richtigund zierli< redeten, könnte die

Fugend�olchemit Vergnügenin kürzererZeit und

ohne �oweit�chweif�igeUmwege,aus dem Umgange,
wie die Mädchen das Franzö�i�che,lernén, und.

dôrften-niht �o

.

viele Jahre zu ihrer größe-
�tenUnlu�tdamit -geplaget werden, Moörho�}
gedenketeines Kindes von vier Jahren, �oohneal-

len Fehltatein redete, und deshalbdie Verwunde-“
rung des Königesvon Franfreichund �einesganzen

Hofes
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Hofesauf�ich30g: DerberühmtePreuße.in En-
gielland--J:0h, Er n. Gr abe lernete als
ein Kind, neb�tdem Deut�chenauch das Latein,-in-
dem �owohl�einVater, als der Hauslehrerbey-Ti-
�che,im Umgangeund Unterricht, in �olcherSprache
mic ihm redeten, Es würde �ichaber: die�eMethode
nicht füglih in Schulen einführenlaßen, da: man
die�elbebey jungenKindern �ehr,frühe, wenn fie zu

reden anfangen,�chonanwenden müßte; Ju �olcher
Ab�ichs-nennèt man ihnen-alleGegen�tändemit.las
teini�chenWorten, �pieletmit ihnenin die�erSprache,
�agethierauf fleine Formeln und Redensarten ihnen
vor „and lôßet�ie�olchenach�prechèn.“Hiezuwürde
das Serlini�che-Spectaculumnatucrae. et artium in
vier Sprachen mit den t�eii�chenRißen,-wel

ches �eit-1774. in Wien fortge�ebetworden, zu

nichtsanders, als ein.verbeßerter„erweiterter.und
mit Küup�er�tichenver�ehenerOrbis pictus i�t„za
gebrauchen�eynzdenn ob�olchesgleich.Feinflaßi�ches
atein enthält: �o-i�tes dochein ge�chicétesMittel,
�owohldies, als vieleandre núblicheDingederJugend
beyzubringen;Nochvorzüglicherwärehiebeydas Zas
�cdov�cheŒElementarwerkzu gebrauchen,dur<
ideßenlateini�che.und franzö�i�cheUeber�eßungendie
Erlernung beyderSprachen , unter Verbindung
fruchtbarer-Gegen�tände:mit den Sprachübungen,
ganz �onderbarfönnte evleichtertwerden, Wenn aber

> wenigeKinder das Glück einer�alchenUnterwei�ung
habenföônnen,auch béyder�elbendennoch):der Un«

terricht,die-Theorie-und das ¿e�en;derRömi�chen
Schriftenmußverbunden -werden, wenn man das

“

zateinxichtig,lernenwill, �owird es wohl, zumal
E P a :
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nachder gegenwärtigenBe�cha��enheitder Schulen
und Schullehrer,

/

bey der bisherigenGewohnhele
bleiben , der Jugend' in dèen Schulen methodi�ch
durchdie Graminati>, und nicht bloßpracfti�ch
durch den Umgangund Sprechendas Katcin bey-
zubringen, nur daßman beydie�erArbeit alle unan-

‘genehmeMißbräucheverrieide,, und alle mögliche
Dorcheilewahrnehme,auh mit der�elbenbald'im

‘Anfange, dén-Umgang oder das óftere*Reden zi
Den Kindern in lateini�cherSprache, nicht mit den

Kindern, woraus ein eckelhaftdeut�chiateinent�tehet,
verknüpfe,Ein mit hinlänglicherSchulflugheic
ver�ehener.Lehrer,wird �einemUncerrichtdie Ge�talt
des Umganges, durchdas wirk�ame,ungezwungene,
Fréund�chaftlicheund angenehme; und �einem“läteis

ni�chenUmgange-die-Föôrmdes! Unterrichts durch
lehrréiche'und -ausge�uchteExempel, dur Anzeigè
ähnlicherRedénsarten, odex Abweichungenvon der

Deut�chenSprache , öder von allgerneinenRegeln zu

gebenwißen.Weil man �ichdie�eSprache bey
«Stiftungder großenSchulen zur Hauptab�ichtvör=

gezeichnet+ #6 wurde die�elbevon �olcherZeit ‘añ
auch�chonin der niedrig�tenKlaßebetrieben. Von
Die�erGewohnheit�ollteman abgehen, da die Ers
Fahrung ‘be�tätiget,wie mißfälligdie�erUnterricht
mach der Grammatick kleinen: Kindern votkominez
Dagegen‘das tatéineinem vernünftigenJüriglihge,
der durch einigeWißen�chaften�einenVer�tad'auf»
‘getiärethat, vielleichterwerde. Auch�olltéeinKnabe

�omenigzu die�er,als zu irgend eiñëranden Sprache
angeführetwerden, wetin éxiichtvorher�eine:Mut-

cor�ycachenach’einigenGrundregelngefäßet.Jn
: as Folchem



�olchemFall wird das ternen einer fremdenSprache
merklich erleichtert ; indem alsdenn die in allen
Sprachen unvertänderlichenGrund�äße�chonbekannt

find, und ès lâßet�ich�owohldas Abweichende;“als
Uebereinkömmendeaus der Vergleichungbeßerer«
kennen, und allés mit Er�parungvieler Zeit und

Mühebegreifen. - Li
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Die-Ab�ichébey dem Unrerricht in der Täteia
ni�chenSprache i�t, daßdie zum Studieren for
�chreitendeJünglinge�olchenichtnur richtigvér�tes
hen: �ondernauch derein�t�oreden und �chreiben
mögen, wie dié alten taceiner.  Esmußdaherdent
ternenden von der�elbendurchdie Grammäti>;,
die nicht ‘entbehretwerden tan, zumal die mehu@êa
�tenLehrerfehlerhaft�prechen„ gnug�ameNachricht
gegebenwerden. Mäch�tder zu Könitsbere:ges
druêteu und verbeßerten,wozunochein be�onderesVoz
cabularium,oie aucheiri wohläbgefaßtesLexicon ma:

nualer778.gefommen/i�tGesners Cellarianis
\he Grammati> und'VWWörterbüchimmer: die
brauchbar�te,wenn' die in der Vorrededer�elbenanges
wie�eneMechodegenau befolgetwird. Die�ebegreife
zweenAb�chuitte:1) Von denTheilenderBede,
oder von der iatur und Be�chafféhheitaller Arten
von Wörter, die entweder veränderlich:(Declinabis
les)»,oder unveränderlich(Indeclinabiles)�ind„wos

bey es auf jené(Nomen und:Verbum) am mei�ten
_anfommt, 2) Von der Ju�ammenfügung-der
Yörter oder dem Syntax. (Das Decliniven
und Conjungiirenfaßendie Knaben mit großertu�t
Vi

E. P 2 in
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in �oviel Wochen, a�sin manchenSchulen Jahre
mit Ecfel darauf verwendet werden, wenn mat ih-
nen nach der Literalmethodedie Endungen �innlich
‘vormahlet,,�olchebald vor, bald rüwärts her�agen,
auchden Grund davon aus den Regeln anführen
läßet., Wenn man vorher durchdeut�cheExempel,
be�ondersdurch den Artikel der , die, das , den

Unter�cheiddesNumerus und der Ca�uum,imgleichen
die Pronomenu.d. g: bekannt gemachthat: �omahlet
mán den Typus der Endungen von den Dez.

Elinagtionen an die Tafel, und übet �ienah des

�elben,durch�olcheExempel,diedenKindern angenehm
�ind.ManverbindetauchdeydemDeclinirendasSub»
�tantivmit einem Adjectiv,doch�o,daßim Anfange
die�er“Uebung , beydeeinerley Endungen haben,
und- nach einer Deklination gehen, um allerVers

"

gviryungvorzubeugen. Wenn �iehieriunfertig ge-

macht: fo fängetman das Conjungiren mit Sum

“an,-dôchdaßvorher bey der deut�chenConjugation
der Uncter�cheidder Per�onen,Zeitwörteru. d. g.

gezeigetworden.  -Alsdenn zeichnetman ihnen den
-

Typus-der übrigenrégulärenVerborum, wie bey
den Deklinationenge�chehen, an die Tafel, übet �ie
nachdem�elbendurch Exempel und machet�ievor»

_ nemlich-auf die Endungen aufmerk�am.Und �o
laßen�ichviele Knaben mit einmal, ohneAuswen-

diglerúen,ohneSchelten und Mühe unterrichten.
ind �ie damit fertig �overknüpfet:man die Con-

jugationmit der Deklination „ das Zeitwortmit dem

Nennwort , damit: �iezugleih im Zu�ammen�eben
geúbet, und auch ihrVer�tandbe�chäftigetwerde.

Wenn �ie�oweitgebracht�ind,daß�iedas Decliniren
SU

i und



und Conjungirenver�tehen:�opfleget man ihnen
gemeiniglihaufzutragen, die �yntactl�cheRegeln
auswendig zu lernen; welchesaberihnendie größe�te
Unlu�tvekur�achct,Es i�viel ge�chikter,wenn
man �ieabrichtet, aus einzelnenbeydem Le�endee

Schrifc�tellervortfommenden Fällen, �elb�tallge-
meine Regeln zu erfinden, und �ieanwei�et,�olche
mit den Regeln in der Grammatik zu vergleichen,
Das Auswendiglernender Regeln er�chweretdie�e
Sprachez daher muß der ternende bey der Gram-
matie zugleichin den Umgang mit denen geführet
werden , die gut tatein geredet und ge�chrieben.
Wer eine ihm unbekannte Sprache erlernen will,
gehet fleißigmit �olchenum, welchedie�elbewohl
ver�tehen.Da nun die Llaßi�chenSchrift�tel-
ler enthalten, wie und was die ge�chickte�tenRömer

geredet und ge�chrieben:�omüßendie Schülerzum

Umgange mitihnendurchdaste�engewöhnetwerdên,
in welchem�ieauh die Vocabeln im Zu�ammen-
hange am angenehm�tenlernen. Es i�al�oeine

“

unge�chickéeMethode, die Schüler mit dex bisher
gewöhnlichenErlernungder lateini�chenWörter,als
ob �olchesin die�erSprache die Haupt�achewäre,

lange zu quálen; obwohlda��elbein eineröffentlichkn
Schule, wo die Köpfe�over�chieden�ind,nicht
gänzlichdarf abge�chaffetwerden. Ohneda��elbege-'
langen auchdie Schüler�ehr�pätzu einem merklichen
Worrath von Wörter. Wennaber alle Tage nur

fünfPrimitive an die Schultafelge�chriebenwerden:

�o�indinnerhalbzwey Jahreneinige tau�endins Ge-

dâchtnißgefaßet. Wenn man hiebeyden Vortheil
wahrnigt, zu zeigen,wie andere Wörtervon die-

z �en
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�enin großerAnzahl hergeleitetwerden ,: und wie
man mit dem Grundwort alle, die auf gewißeWei�e
daraus ent�tehen,zugleichein�ehe:�olernen �ie�s
viele Vokabeln �pielend,daß�ieihrer nicht mehr

- Pedurfe�t,(a Las
A

ESS

$. LXXV,

Es. i� vernunftmäßigerdas Lateinmit den
Le�ender Schrift�teller,als mit Ueber�czungen
aus dem Deut�chenanzufangen; indem bey dies

�erleßterntection die Einrichtungen,Redensarten -

Und Regeln die�erSprache �chonbefannt �eynmüßen,
die man docher�taus den Schriften der Römerler-

‘net, welche-alselne redende Grammati> anzu�ehen.
Nichts kan �elc�amer�eyn,als den Schülernaufzu-
geben, lateini�chzu �chreiben,ehe �ielateini�chver--

�tehen;zu ge�chweigen,daß dur< das Dicktiren
und Ab�chreiben,zumal bey ungeübtenSchülern,
vielé Zeit verdorben wird, die man auch beyden ge-
übtern hernacher�parct,wenn man �ieaus gedruckten
Büchern, aus der bibli�chenGe�chichte,den Sprü-
hen Salomo, dem Buch Je�usSirach , aus

den neuen politi�chenZeitungenu, d. g. über�eßcn
läßet. Es könnenauch zu die�erUebung die zu

Halle 1767. ans Uchtgetretene Ane>doten zur Bile |

, dung der Sitten wohl angewendet werden; zumal
�oichemehrentheilsaus lateini�chenund griechi�chen
Schri�t�tellernüber�eßec�ind.Ehe man �iein eis
nen alten weltlichenSchri�t�tellerführet, könnte

man einigebibli�cheHi�torienin dem lateini�chen
Terc des Ca�telliooder Schmidts oder auch aus

Sbners lateini�chenLi�torüs �acris,die aus des

Cóffellis
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Ca�tellisBibeluber�e6unggenommen, le�enlaßen.
Solche übee�eßtder Lehrerzuer�t�elb�tvon Wort zu

More, und nimmet hernacheinigeWörter zu�ams
men „ ‘zfigetdie (Vort�tellunggund Wortfolge,

*

bis �ieder Lehrling�elb�tfindenund �einenFührer
nachahmenlernet. Wenn auch�chondieUcber�ebung
im Anfangenicht gut deut�chausfället: fo wird �ich
�olchedochausbeßernláßen. Jt dieseinigemale wie-
derholet: �o�telletman einen fertig�chreibendenSchü-
leran die Tafel, lie�etaus der deut�chenBibel von dem

Stúcf, �o�ievorherin der lateini�chen�ichgnug�ambe-
Éannt gemacht,einen Saß nachdemandern vor, läßet
�olchenauf tátein �agenund von jenem an�chreiben.
Dadie�eStücke den Kindernaus der deut�chenBia
bel �honbefannt �ind,der Séyl darinn leichtund
die Con�tructionnicht verworfen i�t: ‘�owird die

Lu�tbeßer'unterhalten, als wenn man mit ihnen �os
gleichdie Römi�chenSchrift�tellerzu le�enanfänget.
Wondie�enenthaltenDZ ü �cin gs Liber lati-

nus, Gesners und ÜTi tler s lateini�che
Chre�tomathieúleichteund nüßlicheStücke,zur Ab=-

wech�elung,welche die Jugenddurchaus habenwill.
An des Julius Câ�ar Büchernfinden junge Kna-

ben�elteneinen Ge�chma>,.weil �iedie Sachenicht -

ver�tehen,wie leichtauch die Worte �ind,und nicht
immer Be�chreibungenvon Schlachten le�enrollen,
Des PhâdrusFabeln und die selectac, hi�toriae

gefallenbeßerzwiewohlauh in jenen Stellen �ind,
în welchendie Worte aus einander geworfen,welche
der tehrer im Anfange�elb�tzu�ammenbringenkan.
Des Cicero Briefe�indan manchenOrten �chwer,
erfordernauch,um �ierechézu ver�tehèn,eine Kennt«

P 4 _niß
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niß der Welte, der damaligenrepublikani�chenRez

gierung, und der Per�onen,mit welchen �ie�ind
gewech�eltworden, und des Plinius �indoft räßel«
haft. Vor jeder tection , erzähletman der�elben
Inhalt, und wenn es eine Ge�chichtei�t,�ozeiget
man auf einer neuen �chonbekannten tandcharte die

Gegend, wo�ie �ichzugetragen, und wo in alte

_ Heiten die Städte gelegenund die Völker gewohnet,
die der Schrift�tellernennet. Bey dem Le�enmdä-

het man nur lang�ameSchritte, �ehetalle Worte

�ehrgenau in ihre natürlicheOrdnung , zeigetvon

allem den Grund, und wiederholetdabeydie Defkli-
nationen und Conjugationen, zeigetauch die nôthig-
�tenRegeln der Zu�ammen�ebung,  wel<henman
nach und nach die �chwerérenbeyfüget.Jn einigen
Lateini�chenSchulen hat man bey dem Le�ender

Schriften das Varüren, oder das Ueber�eheneines

Scúcks áus dem flaßi�chenSchrift�tellerin anderes

tatein , �owie es dem Schüler beyfällt,eingeführet.
Dies heißt: das Mei�ter�tückeines alten Röômers

ver�tellenund unkenntlich machen, Viel ge�cheue-
“

ter i�tdie Uebung, wenn man die poeti�chenStücke,
in eine pro�ai�cheSchreibart übertragenläßet.Was

der Schüler mit dem Lehrerrichtig‘con�truiret, ver-

/

�tändlichüber�eßt,grammati�chanali�iretund wohl
-

begriffenhat , laßeman ihn zu Hau�eins Deut�che
über�eßen,

und nachdem�olchesin dee Schule �org-
fältigausgebeßert,ihn im Lateini�chenauswendig

lernen, da es von ihm nach �ovielem Le�en�chon
, mehrentheils ins Gedächtnißge�aßeti�t. Dies

�chaffetgrößernNußen, als das Auswendiglernen
einzelnerVokabelnzdie er bald vergißet,und die ihm

| ZARE �elten
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�eltenbeyfallen,wenn er ihrer bedarf.“Imer�tern
“

Fall drúcketer �ichden eigentlichenGang und die

Bildung der Spracheein, bereichert�einGedächt-
niß mit ganzen Redensartenund zu�ammenhangen-
den Säßen , wodurch er �ichzum lateini�chenen-
fen, Reden und Sprechen nach und nachge�chi>t
machet. Da die Ver�ebungder Worte eine gez-
wißeSchönheitin der lateini�chenSprache i�t„und .

den Perioden einen angenehmenWohlklanggiebet,
welcher bey dem Con�truirenwegfällt, wodurchzu-

gleich öfters der Nachdruck des Sinnes ver�chwin=
°

det: �omuß man dies überall der Jugenddeuctlich-
zeigen, und wenn�ie in der Sprache einlgeFertig-
Feit hat, die alcen Schrift�teller,ohne�olcheSchule
con�trucftion‘über�eßenlaßen,damit�ie�ichzu einer

gleichenAnordnung und Ver�c6ungder Worte ges
wöhne.

-

Das te�ender Schrift�tellergiebet Geles

genheitdas Nöthig�teaus den Bsmi�chenAlter-
thümern anzuführen,umdie�etection zu würzen,
auch wird man einen recht�chaffenenLehrernichters

innern döôrfen, bey den �chönenRedensarten der
Rômer , es nichtbewenden zu laßenz �ondernzu
beobachten, was Sulzer in den Gedanken
über die be�teArt, die kaßi�cheSchrifts -
�tellerder Alten zu le�en,empfohlenhat. Eben
darum i�der Unterricht im Lateini�chenbisher�o
langweiligund e>clha�tder Fugendgeworden, weil
man mit der Sprache nichtzugleichdie Bildungund

Aufklärung des. Ver�tandesverbunden hat, und

den tehrlingendas-atein einpredigen, wo nicht gar
ein�chlagenwollen, ehe �ieden Ver�tandbrauchen
gelernet, Die Sprache�elb�tgewinnetviel, wenn

P 5 __man
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man beydem te�ender Élaßi�chenSchrift�tellee, die
Schüler zu reêllen Kennctnißenbringer, ihren Gei�t
erheitert, den Ge�chmackverfeinert , Richtigkeitim
Denken, und patrioti�cheGe�innungenbefördert.Da
áber bey dem allen die alten Schri�tender Römer
lauter Dinge enthalten, die aus der Mode gekom-
men: �v�ollée-manauch. einige neuere Schriften,
als unter andern die zu Königsberz ans. Lichtge«
tretenelateini�cheZeitungen,Lrne�tiInitia doctrinae
folidioris, Zlotzen Mores Eruditorumu., d. g.le�en,

=

$? EXXVI,
Wenn dieSchülerin der lateini�chenSprache

etwas zugenommen: �owerden �iein Schulen zur

Bered�amkcitangeführet;' aber. ein weitläuftiger
Unterrichtdavon , bringet ihnen wenigen Nuben.
Das Wichtig�tebe�tehetdabeynicht�owohlin bloßen
Regeln, als in den Bey�pielenund Betrachtungen
über den guten Ge�chma,womit man jene begleia
tet. Ærnte�tilgitia Rhetorica und die zum Ges

brauch der Sreslaui�chenSchulen ans .Ucht ge-
�telletéElementa oratoria gebendazugute Anleitung,
Niemand aber wird dur �olcheAnwei�ungenein

großerRedner, der nichtausgebreiteteWißen�chaf-
ten, noch�ichmit der Ge�chichteund- Natur wohl
‘bekanntgemachthat, auch viele �chöneSchriften ge-

le�en.Redneri�cheAuf�áßein die�erSprache, tôn=
nen nicht andèrs, als müh�amder Jugend werden,

�olange�ienoh nicht/das Eigenthümlicheder�elben
ver�tehet,müßenauch�chlechtgerathen, indemihe
arbeitender Gei�tSachen, Worte, richtigeZu�am=
menfügungenund zierlicheRedensartenmit cinmal

- den-
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denken, und wohlüberdem ein Wörterbuchund die -

Grammatik dabey zu Rathe zichenmuß. Es i�t
dies eben �o�elt�am,als wcnn ein Mahler �einem
tehrlingecin vollkommenes Gemähldezu verfertigen
auftrüge,der faum den Pin�elrechtzu führen,viel«
weniger einzelneGlieder zu zeichnen, die Farben zu

mi�chen,cht und Schatten zu vertheilen,u: d. g. ge«
lernet. Man�olltedie�egrößereund männlicheUebun-

gen nichtchevornehmen,bis dieJugendver�chiedene
lateini�che,auch wohl einigegriechl�cheSchri�i�teller
gele�en,und nach Satteus und Rammlers An-«

wei�ungin den �chônenWißen�chaftenunterrichtet
und zur Empfindungdes Schönen angeführetwor«

den, Ehe man �v rei��eProben des Ver�tandesbes

gehret+ �ofolle man bey dem Le�ender be�ten
deut�chen, lateiai�chenvnd griechi�chenSchriften in

ä�theti�chenAnwei�ungen�ieabrichten, die Schôns
Heit der Ausdrücke,Gründlichkeitder Gedanken,

Nichtigkeitim Urtheilen,Stärke und Einkleidung
der Vernunft�hlüße,zu empfindenund einzu�ehen.
Man �ollteihnen die Hülfegeben, in den Gei�t,in
die Schönheitund Anmuthdes Aüsdrukseinzudrins
gen, und den Umgangmit den be�tenSchrift�tellern
für ein’wahres Vergnügenzu halten. Bey dem

Le�ender Se�chicht�chreiber�ollteman ihreAuf-
merft�amkeit, auf den Unter�cheidder Schreibart,
�impelnund - doch necten Vortrag der Erzählung,
Zeichuungder Characktere,einge�treueteBemerkun-

gen u, d. 9g. heften. Bey den Rednern ihnendie
Kun�tund den Scharf�innin Erfindungen, die ges -

brauchten Vortheile zu überreden, zu überzeugen
-

und das Herz zu bewegen, die be�ondreStellung
"der
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der Beivei�eund Gründe untereinander,u." d. ‘g.
zeigen, Bey den Dichtern ihr Nachdenkenauf
die poeti�chenAusdrücke, Figuren, Wendungen,
Auszierungen, Wohlklang,auf die mahleri�che
tebha�ftigkeitu. d. g. richten. Jch übergehedieAnz

"

wei�ungzur deut�chenund lateini�chenDicht-
Fun�t,die ohnedemnichtallgemein�eyndarf, und

füglichwegfallenfan, roenn der Schüler dazu în�i{<
kein Naturell findec, auh wenn er dazu Gabenhae,
in der Schule nur als ein Nebentwerk zu treiben,

$: LXXVII,

Der Unterricht in der griechi�chenSprache
mußnicht ehe angefangenwerden, bis'die Lehrlinge
die laceini�chenach der Grammati? ziemlichfertig,
und einen leichtenSchrift�tellerver�tehen,auch ohne
großeFehler�elb�tcéwas zu�ammen�eßen;indem �ie
�on�t�ichverwirren, durch die lateini�cheSprache
aber die griechi�cheihnen merklich erleichtertwird.

Sie findenin den Schriften der Rômereinige grie-
_ chi�cheWorte, und die�egebrauchetman, ihnen

�t zu die�erneuen Sprache zu machen,an�tattdaß
man bisher die�etection,als eine �ehrlangwierigeund

�chwereArbeit abgebildetund �iedadurchabge�chreet.
‘Die Kenntnißder Buch�tabenmacht keine Mühe,
da.ihre den lateini�chenähnlicheGe�taltin die Augen
fállet, und fan das te�enin wenigenStunden ge-

faßetwerden. Da auch die vielen Kun�twörterder
Sprachlehrelateini�chenSchülern�chonbekannt�ind:
�oi�tiù die�erund mehrererAb�icht�chonvorgear-

- beitet. Bey der Grammatik wird der tehrerunter«

�cheiden,was �iegleichim Anfangezu wißennöthig
:

haben,
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haben, und was-nochbis au�sKünftigefüglichaus-

zu�ezen.Hiehergehöretaber nicht, daßder Duas-
lis weggelaßenwerde, wie in vielen Schulen ge-
�chiehet; indem der�elbebey griechi�chenSchri�t«
�tellern:häufigvorkômmct,und den Schülern,die

den Singular und Plural doch wißenmüßen,
niché�chwerwird mitzunthmen.“Wenn �ie 6c und
Trèsfertigdefliniven fônnen:t �ohaben �iedas mehre-
�tevon den Deklinationen gefaßét, unid die Conju-
gationen werden durch deutlicheAnzeigeauf der'Tä-

'

fel, wie die tempora unter einander abgeleitetwér-
den, auch bald begrif�enz;dagegen die Anomala durch
das óftereAuf�chlagenbey dem philologi�chente�en
der Schriften ins Gedächtnißgebrachtwerden. Jh
die�emallen verfähretman, wie bey der lateini�chen

|

Sprache, zumal die ‘grie<i�chenur:-gelernet wird,
um �olchegut zu ver�tehen;ohne'es zur Fertigkeit
im. Reden und Schreiben bringen zu dörfen.

|

Es
�inddaher alle eigeneAusarbeitungenunnü6ß,pra-

[leri�chund der Jugend unangenehm, Sogleichmit
der Sprachkun�t.verbindetman das te�eneines Evan-
geli�ten, etwa des Lucas, nach die�emder Apo-
�îclge�chichtund. hierauf der

-

apo�toli�chen
FSriefe, doh nur in kurzentectionen, Es dörfte
aus ver�chiedenenUr�achennüslicher�eyn,mit ei-

. nem weltlichenSchri�t�teller, etwa mit der: Tafel
des Cebgs , oder dem Xenopho anzufangen; es

würde aber dies in der Ausführungbeymanchek"
Schulen einige Hindernißefinden. Da ‘die�e
Sprache �chrwortreichi�t:�olehret man die Schü-
ler zuer�tdie Stammwörtey behalten. Beyläufig
geigetman ihnendie Ableitungdes Lateini�chenunid

,

Franz
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Franzö�i�chen‘vom Griechi�chen, auch die: Aehnlichz
Feit vieler deut�chenWorte'mit.dem leßtern. Man

lâßet �ienur Búcher mit dent griechi�chèn“Text gez

bratichen, damic �iebey vorfallendenSchwierigfei-
ten �elb�tnachdenken’,und �ich--helfenlernen; da �ie
Hey einer daneben :gefügtenUeber�ezungeinfältig
bleiben. Ob: dâs Uedber�eßhewins Deut�cheoder tas

-teini�chege�chähe,‘dör�tebeynaheeinerley�eyn,und

4s:läßet�ichauf eine �oroohl/als die andre Art die

Méberein�timmung-oder die Abweichungvon jeder
{hon bekannten “Sprachezeigenz doch laßen�ich
«mehrGründe für:das: Ueber�etenins tafeiti�cheanz

führen. Näch�tder halli�chenGrammäti, die in
—

Hen mehre�tenSéhulen “eingeführeti�t, bleiben

Pét. UTillers'furze und? deutliche Anwei�ung
Zur griechi�chenSprache, neb�t“einer auserlefenen
Chre�tomathieund Wörterbuch,“oder auh “Jac;

25 adens Anfangsgründedergriechi�chenSprache,
gute Handbücherund im Fort�chrittliefern G € s2

ners und Str0hts Chre�tomathiendem

LehrernúblicheStellen-zur Auswahl.(Unter deu

“Wörterbücherni�tdas zederich: Erne�ti�chevon

1767. noh das. Be�te. Durch eigenen Fleiß
wird: der Schüler in männlichenJahren die eigens
thümlicheSchönheitenund dentinnern Werth die�er
Sprache�elb�lernen, Daheutiges Tagesmehren»
theils nur die fünftigeTheologen

|

die�e„Sprach
lernen, ob �iewohlallen gründlichGelehrtenunènts
behrlichi�t: \o �olltenneb�tden Büchern N. T.

auch einigedes A. T, nach der.griechi�chènDellmete

{<hung, wie auch Sthindels Chré�tomachia;patri=
�ticagraeca gele�enwerden, um ein Stück-der:-theds

LE
; logi�chen4
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logi�chenGelehr�amkeit,welches�eitvielenJahren
vernachläßigeti�t,wiederum in Ausübungzu brins

gen, Es wúrdeaber überhauptfür die Deut�chen
rühmlicher�eyn,wenn �iedie Gelehrtenderengll-
�chenNation, in dem Fleiß,den �ieauf die griechis
‘�chetiteratur verwenden, mehr,als in gewißenandern
�elt�amenErfindungenund Gewohnheitennachahs
men möchten,._Jchfinde beydem Unterrichtin der
Hebräi�chenSprache weniganzumerken.- Daß
die�ernicht eher müßeangefangenwerden,bis das
Griechi�chenach der Grammatik, auch:cinigeBüs
cher des N, T. ziemlichgefaßet, ver�tehet�ichvon
�elb�t.Der Grund, warum die�chulenmäßigeErs
lernung die�erSprache

_

vielen �omüh�amwird,
i�tnicht in ihr �elb�t,da es beyihr nur aufwenige
Grund�äßeanköômmt,�ondernin der übeln Anfühs
xungzu der�elbenzu �uchen.. Mani�tgewöhntden

Schüler gleichim Anfange in alle Jrrgängeder
Grammati> herumzuführen, welches,ihm die�e
Sprache verecfeln muß, „Das allernöthig�tevou
‘Paradigménund Formen mußman ihmfreylich,

__ ‘�obalder le�enfan, befannt machen„welches aber
‘ohneUnlu�tzu erwe>en, ge�chehenfanz woraufinan

“4hnal�obaldzum über�ebenführet,Unter denGrams.

C die vondem Profeßiorder morFenz
ländi�chenSprachen in Königsberg,Herrn
ZB y p

E

€ verbeßerteBRaui�che„die kürze�te,or-

Dentlich�keund“ deutlich�te.Da die�eSprache nux
denfkün�tigenGottesgelehrtennöchigi�tz�o�ollte
man �olchein einer Privat�tundelehren, um die

öffentlichen.Stunden fur-die, allen Schülern,die

Belchrta werden �ollen,nôthigeund nüßlicheKennt-
nißeaufzubehalten. $: LXXVIUL
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Seit einem halben Jahrhundert i�tdie fran-
zó�i�cheSprache in die größereSchulen aufge«
nómmen,  Wéil die�elbezu un�ernZeiten*allgemein
beliebt, und beynahechon die Ge�ell�chafts�prache
Der artigen*teute,die�elbeauchin Staatsge�chäften
‘*eingeführetworden, da in die�endie lateini�cheviel-

leicht die Oberhandwürde behaltenhaben, wenn

die Schulmethodenicht die�elbeden mehre�kènvers

haßtgemachthätte:�ohat man wohlgethan�iein

Schulen‘einzuführen. Jh will nicht‘unter�uchen,
$6 die�e:nieueMode nichtdie Schulan�taltenbelä-

Lige/obdie�elbeden Deut�chenviel Ehre mache,
dadurchnichtandere nôthigeKenntniße,be�on-

Ders die beßere'Ausbildung‘un�rerMuttet�prache,
"Und�elb�tdas latein, behdenen, die �tudierenwol-

len, gehindert werde. ‘Es muß uns genug �eyn,
daß es die Modeal�oerfordere,Sie i�tauch einem

jeden, ex werde was er wolle, nunmehrzuträglich.
Ein Handlungsbedienter, der Franzö�i�chver�tehet,
i�töfters �einemHerrn wehrter, als drey andere,

“

und der Kun�tkver�tandigeund Handwerker, hat auf
�einerWanderungdurch die Welt ,

-

von die�er

‘SprachegroßeVortheile."Es müßteaber der teh-
rer �elb�tin die�erSprache SUEmögich�tenVoll-

/ fommenheicgebrachthaben,und'nicht nur etroà einen
leichtenSchrifc�tellernothdürftigver�tehen, �ondern

__auchinder�elbenfehlerfreyund fertigredenund �chrei-
ben fônnen,damit diefeSprache von ihmprakti�ch,
und nicht die Grammati> ‘als das Hauptwerk;
�ondernSchreiben und Redèn votnemlichgetrieben

L2FT
N

s
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werden
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werden fönnte. Die Gewohnheit, ‘nur �olche
Schüler im Franzö�i�chenzu unterrichten,die �chonim

taceini�cheneinenGrund geleget,i�tvölligzu billigen;da
beyjeder von die�enSprachenauchaufdie andereNücf-

�ichtzu nehmenund zuzeigen,durchwelcheVerände-
+ rung das lateini�cheWorc zu einem Franzö�i�chenge=

worden, wodurchman dem Gedächtnißeinen großen
Vortheil ver�cha�fet,Unter der großenMenge guter

 Sprachlehren,dörfcedie,�oderdeut�chePxcdigerbey
*

dex Chumlirche zu Bönigsberg in Preußen,
Joh. Carl Grohn ert ans tiche ge�tel=

- lec, die mehre�tenVorzügehaben, und �owohldem

$ehrer die Anwei�ung,als dem Schüler die Erler

nung , durch die Anzeigever�chiedenerprakti�chen
Vortheile, vornemlich in den Stücken, die einen

Deut�chenbeydemGebrauchdie�erSprachedie �chwes
re�te�ind,erleichtern,Dèr prackti�cheTheilder�elbeni�t
auch �owohl eingerichtet,daßdem Anfängerder An-

kauf mehrererBücher er�pahretwird,

-

Zur weitern
Uebung in der Sprache föônnenunter vielen andern

Schriften die Voltäri�cheGe�chichteCarls XIL

und Peters des Groß-n,Feneldns und Fontaine
Bücher, wie auch jede wohlge�chriebeneZeitungE
empfohlenwerden.

-

toad

e

$. LXNIX, riri 8,
__ Es i�bisher der wißen�cha�tlicheUnterricht .

�owohlfüralle Schüler, äls für die, # ein�tendie

Gelehr�amkeitzu ihrem vornehm�tenGe�chäfte
wählenwollen

,

-

angezeiget, Ehe nun die er-

wach�enenJünglingedie Schule verlaßen, und

�ichzu ihrer be�onderntebensart begeben: �o
wird ein wei�er:und SO NVS GngEiehae

SE es
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es für �einePflichthalten, �iezu die�erVerände»
rung vorzubereiten, damit �iekünftigzu ihremzeit-
lichen Glüf ‘die be�teAnlage machen, nügliche
Glieder der -bürgerlichénGe�ell�chaftim

Lehr- YOehr- und LTähxr�tandewerden, und

�ichin Aemtern und-Verrichtungen, als brauch-
bare, arbeit�ame,nügliche und herzhafte
WMlänner bewei�enmögen. Ehe�ieaus �einerAuf-
�ichtin die großeWelé gehen: �owird er �ie,�oviel

möglich,mit der�elbenvorherbekannt machen und

ihremGemüth,die Grund�ähevon der Klugheit
zu leben tief eindrücen; damit �ie�ichfür allen

Verführungenbewahren, dem Strudel der La�ter
ausweichen, das Erlernete wohlanwenden, und �os
viel auf �ie�elb�tankömmt,ihr Glück auf eine recht-
mäßige Art befördern, keine hiezu�ichdarbietende
Gelegenheitvorbey laßen, und alle Ge�chäftemit

Ueberlegungund Ver�tandausrichten. Die Jüng-
lingsjahre �indmit den mehre�tenGefährlichkeitenbes

gleitet, und eine Unterwei�ung,die�eglücflichzu
vermeiden, i�tder größe�teDien�t,der jungen teu-

„fen nur fan erzeigetwerden. Dervon �einenEltern
der er�tenJugend chri�tlichund wei�eerzogene

Jüngling, deßenVer�tandin der Schule durch
\

_

Kenntnißeaufgekläret,und der Wille dur Reli-

gion, Bey�pieleund heil�ameLeitungen gebildetwor-

den, i�, wenn er die Schule verläßet, einem in

voller Blúthe �tehendenjungen Baum von großer
Hofnung zu vergleichen,der eben in �olcherange-

nehm|en Jáhreszeitden Nachtfrö�ten,kalten O�ta
und Nordwinden, dem Meelthau, ver�chiedenen
Ungezie��ernu,-d. g, ausge�ebeti�, die �ichöfters

:

A vera
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vereinigen, die vorgebildeteWonne zu vernichten,
Hat der Bau des Körpers �eineVolllömmenheitera

reicht: �ofängetder Jüngling,in�onderheitwenn

er in dem Vor�aszu Studieren , und al�oin etwas

reiferen Jahren, die Schule verläßt,
-

�ichan zu

fühlen,- Demuth, Unterwürfigkeitund Gehor�am
�einenihm nur für Kinder an�tändig, worinn

ihn leicht�innigeMic�chúlerund $andsleute, welche
die kindlicheUn�chuld,Einfalt nenaen , be�tärken.
Er will nun für eine etwas bedeutende Per�onanges.

�ehen,nicht länger anderer Regierungunterwür�ig
feyn, und �uchetdarinn Ehre, die frecheyund uns

bändigenJünglingenachzuahmen, die ihn ohne
die�eGleich�tellungverachten, Et �ichetviele Dinge,
�oihm vorhergleichgültigwaren, oder in deren Gea
brauch er �ichbisherein�chränkenmüßen,aus einenx
andern Ge�ichtspunfée,und �owird die Begierde
�ichin dex Welt zu zeigen,erreget, Die teiden�chafs,

tenverwirrenihn,und er findet�ichbald aufdie�en,bald

auf jenen Abweghingerißen.Dies i�tdie Ge�talt
des-Jünglingsvon �einer�chwachenund fehlerhaften
Seite, und dennochenthältdie�e,bey allen Fehlern,die Grundanlagezum gutenund nüblichenMen�chen,
wieGellert in den morali�chenVorle�imz
tien gezeiget. Eben die�eGrundlage muß in

ihm, ehe er die Schulan�taltenverläßet,von einenx

wei�enErziehungslehrerausgebildet, er vor Gefahr
gewarnet, durchVor�chriftenund Ermahnungen
von Leicht�innigkeitund aus�chweifendenTrieben ab-
gezogen, zur rechten Klugheitund prackti�chen
Weltkenntnißangeführetund �einHerz in diè
Richcungzum Guten gebrachtwerden,

.

Ein Os ;
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Vernünftigemußdem,was Tontcsquicu �chreibe,
Beyfall geben: Wir haben cine drcyfache
ŒErzichung,von un�ernEltern, von un�ern
Lehrern und von der Welt, — — — Der

gemein�teUen�ch �ollte�cinenUm�tänden
nach die Welt kennen lernen, um �ichin die

%Velt und andre tWicn�chen�chien zu Fônz

nen, ohne welches er �cinGlü> gehörig zu
befördernnicht im Stande i�t.Wie groß i�t

die Gefahr für den Jüngling,wenn er die Erziehung
von der Welc annehmen �ollte, ohne�iezu kennen,

oder prüfenzu können. WBe�ervitzhat daber inder

Erziehung des Bürgers, die Kluctheits|ehre in

den Schulplan gebracht, und will, daßdie Jugend
�ollangewie�enwerden, was �iefür�ichzu thun, und

wie �ie�ichim ge�ell�chäftlichenLeben gegen andere

zu verhalten, Wo�ind aber die Schulen, in wel-

chen bisher die�erUnterricht, mit �pecielléeAnwen-

durlgauf die gegenwärtige, bürgerlicheund �itt
licheVerfaßungender Men�chenertheiletworden?

Wenn auch�chondergleichenAnwei�ungenauf hohen
&#Schulengegebenwerden: �omachen�iedoch in den

niedern mehrernEindru>,und die, o jene niemals

bezichen,bedúrfen-der�elbeneben �owohl,als die

Studierenden. Eine vernünftigeTugend- und Sit

tenlehreentháltzwardie allgemeinenGrunb�äße,‘aus

welchen.die be�onderehiehergehörige Maximen
fönnengefolgert werden; allein meinès Wißens hat
noch niemand ausjenen �olcheSchlüßegezogen. ‘Es

fönnte aus die�encinebe�ondre, nicht�peculátivi-

4 , �ondernaufgewißeVerhältnißeangewendete
Tißen�chaftgemähe,ünd nath der�elbeiden

Jüng-
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Sünglingeneine. auf Vernunft und Erfahrung ge-

grándeteAnleitunggegebenwerden, wie �icdie ge-

�ammletenKenntniße, zu ihrem und anderer Vor-

theil recht anlegen, �olcheauh dur< Umgangund
*

Erfahrung erweitern, �ichbey allen Handlungèn
einen“vernúnftigenEndzweck‘vor�ehen,und prüfen
müßten, ob �ieden�elbenzu erreichen im Stande
�eyndôrften,welche.bequemeMittel dazu führen,
und wie die.�ich,entgegen�tellendeHindernißewegzu-

räumen.„Es müßtegezeigetwerden, wie �iemit
: allen Men�cheninallerley Verbindungen,wei�e

und an�tändigumzugehen,ihrejugendlicheUn�chuld
und Necht�chaffenheit, ohne,�ichals Sonderlinge
lächerlichzu- machen„. zu-bewahren, �ichanderer

Haß, wenn �ie�ich�chonihnen in unerlaubten Din-

gen nicht gleich�tellètèn;;nicht durch grobeAuffüh-
rung zuzuziehen„-vielmehrmit Beybehaltungeines

ehrlichenHerzens,�ichundandeknzum Vergnügen
zu leben, Die mèên�chlicheGe�ell�chafterfordert
nicht nux ehrbare,Ze�chickteund arbeit�ameGlieder ;

�ondernauch gefäiligeund angenehmeGe�ell-
{cha�ter,Das zeitlicheGlück-oderUnglückder

Men�chenhängetzwar öfters:von ver�chiedenenUrt
�achenaußerihnenab, derer Zu�ammenfügungnicht

allezeit in ihrerGewalt �tehetz?ófters?'abeyi�t„der
Grund ihres Glúcfs, die Klugheit zu.leben, und
des Un�terns,Thorheitund alberne Aufführung.
Ba�cdov har zu: die�erWißen�chaft¿worauf ich
�con.($, XLVII und LXRL),mein Augenmerkge«
richtet, viele Materialien zu�ammen-getragen „in

�einemŒÆlementarwerÈund in der ganzen na-

turlichen WWeisheitim Privat�tandeder-ge-
Mt O 3 �itteten
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‘�ittetenBurger. Es können aucheinem Lehrer
Stoff zu die�emUnterricht geben, das morali�che1

’szandbuch , oder Grund�ätzeeiner wei�en
‘Und vernünftigenAufführungu.�,w, Mems
‘mingen,1767. Pflichten eines in die Welt
tretenden Jünglings, von Dü Puy, Augz

Purg,1768. und einigeSehriften. Damit ich aber
eutlicheranzeige,wäs ich in die�enLectionen dex

Fügendeinzu�chärfennöthigerachte: �owill icheiz-

‘nigeallgemeineLehrenvon der Kun�tvernünftig
Und glü>lih zu leben , zur Probe entwerfen,
‘vhnemichauf gánz �pecielleVerhältniße,beydie�er
oder jener tebensart, bey die�eroder jener Unterneh=
‘mung,oderauchaufgewißeLocalum�tändeeinzulaßen.

$. LXXX.

: Yünglingen,die nichtden Stand der Gelehr-
xenzu wählen.�ichvorge�ebet,und al�ofrüheraus

der Schule genommen werden, könnten unter an-

dern �olgéndéLehrennúslich�eyn:

© Liebert euer Vaterland , in welchemihr
Sicherheitund Schub geniéßet. Trager, �oviel
‘aufêich anföômmt,zu deßenAufnahm und Glück

‘bey.
| Scellet eu< oft das Gute vor, �oihr, eure

Eltern, eur& Freunde und Bekannte in dem�elben
éeñößen,' und �uchetdies , als, erkenntlicheBürger
Fu eriiedern, -Verlaßetda��elbe‘nicht- wenn ihr
‘eingemeinnüßiges'tebenführenkönnet,zumal an»

Ders%v& ein größeres"Glück �ehrzweifelhafti�t,ws

ÆSeuch‘anFreunden und Békäünten fehlet, wo

Hiaeure Ge�innungenncht kennet,und euer Fort-
HI: \ fommen
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Emmen beneidet. Erkennet dankbärlich-die

YOohlthat unter einer chri�tlichenObrigkeit
zu leben „

und befolgetredlichund genau die von

ihr gegebenenGe�eße,auchwenn �ie euchbe�chwer-
lich wärenz �ie�indtheils nothwendig,theils ge-

meinnüßig.Begegnet Eltern, Vorge�etzten
und bejahrten Per�onenehrerbictig. Beflei-
ßigeteucheines men�chenfreundlichenund an�tändi-

gen Betragens gegen jederman, und enthalteteuch
aller rauhen und pöbelhaftenAufführung.Werdet

nicht Éleinmüthig, wenn es euchauch �cheinet, daß
ihr von euren Vorge�etzterund Lehrherren un-

cet leiden müßetz-ihr könnet wegen eurer Uner-

fahrenheitund Partheylichkeitin eurem Urtheilirren,
und die Geduld i�tdie vornehm�teTugend des

Schwächérn, Suchet durch das Wohlwollenaller

Per�onen„ die zum Hau�egehören, auch der kleine

�tenKinder und niedrig�tenHausgenoßen„
eure

WVerfaßungen,
wo nichtangenehm, docherträglich

zu machen, ohne die Verbrechen zu ver�chweigen,
die ihr eurer Herr�chaftanzuzeigen�chuldig�eyd.
Hütet euh, vom bö�enGe�indezum Ungehor�am,
oder Untreue verführetzuwerden, noh mehraber,daß
éhr Kinder oder Hausgenoßenverführen�olltet.
Aendert nicht, wegeneiniger unvermeidlichenWi-
derwärtigkeiten,das cinmal be�chloßeneGez

xocrbe, denn ihr-mögetwählen,welchesihr wollet,
�owerdet ihr euchdoh durch viele Unannehmlichkei-
ten durhdrängenmüßen.Leute,die oft ihreLebens».
art wech�eln,werden mehrentheilsZand�treicher,
oderBettler. Liebct die Arbeitund-nüßlicheBe-

�chä�tigungendesteibes,wodurchihrdeßenGe�und«
:

4 heit
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heit und Stärke befördert: �eydniemals verdrießlich,
wenn: euch eine an�tändigeVerrichtungau�getragen
wird. Ohne Fleiß und viel Arbeit wird es ein Men�ch
�eltenin der Welt weit bringen, und wer in der Ju-
gend, in gewißerve�tge�ektenOrdnung, mit �eltener
Abwech�elungzuläßigerErgöblichkeiten,�ichin die

Gewohnheitzu arbeiten �ebt, empfindecmic �einem
“

größe�tenVortheil, wenn er ein Mann wird, nichts
�ola�tig, als den Müßiggang, und �eineGe�chäfte
werden ihm leicht.

“

Seyd ihr “durhAn�trengung
eurer Glieder ermüdet: �o�uchetErholungbeyeiner

�olchenArt von Ruhe, da thr euren Ver�tandüben,
und éure Un�tändebeßernkönnet. Läßieteuch
abcr ja nicht in ein Spiel um Geld ein, und

- �olltetihr es bisweilen nicht vermeiden können,óhne
euch den größe�tenVerdrußzuzuziehen:.�ogebet
nach, und erträget lieber einen fleinen Schaden, als

daß ihr euch�elb�t,oder den andern în A�eckt�een
�ollcet,Der Verlu�ti�noh das gering�teUebel,
und es ent�tehendarausviel gefährlichere;laßetja nicht
den�elbeneure Begierde erhißen, eine größere
Summe zu wagen, um jeneneinzubringen. VOen-

det dieZeit, da ihrvon demDien�tder Hétr�chaft,
oder von der Erlernung eures Hauptgewerbesfrey
�eyd,an, die Schulübungenim Schreiben und

Rechnen fortzu�etzen,euren Ver�tandzu berei-

chern, eure Kleider zu beßernü. d. g,  te�etein
Butch, das für eure LebensarcnüblicheDingeenthält,
zeichnetdas Brauchbar�teauf, und ver�äumet�oviel
möglich,keineGelegenheit, �onderbareWerke der

Natur ‘und’Kün�tzu �ehen.Dies erweitért nicht
iur den 'Umkréiß-eurer Kenntniße,�ondernaseu

Wid
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eu< auch bey andern beliebte. Œuer Gewerbe

lernet recht gründlich, und be�trebeteuch dar-

inn die Tüchtig�tenzu werden: �owicd das nöthige
Einkommeneuchnichtfehlen,wenn ihr �olchesdurch
�par�amesHaushaltenbewahret, und nichtdurch

La�terverliere. Werdet ihr Hzandelsleute+ \d
laßeteuchnichtdurcheine unzeitigwühlendeGewinn-

�uchtzur Uebervortheilunganderer ‘hinreißen.Ein
kleiner Gewinn oft, i�tbeßer,als ein großereinmal,

Haltet in allen Ge�chäftendie genaue�teGrönung,
zeichnetalles richtigan, und verlaßeteuh niht auf
euer Gedächtruß,nochwenigerauf Bediente. Zie
het von den Um�tändenderer, mit welchen ihr hans
delt, �ichereNachricht ein. _"Wort halten i�teine
der vornehm�tenPflichten der men�chlichenGe�ell«
�chaft.Das Gegentheilheber das Vertrauen auf,
und �tôretalles bürgerlicheGewerbe. Jeder Betuürg
brichtdie Zu�age.

“

taßeteuchnicht durch ungewiße
Vortheile blenden, vieles zu wagen. Die &zof-
nung in Lotteriecen zu gewinnen, mache che
hundert Per�onenärmer, ehe �ecinen bereichert.
Treibét ihr den Ackerbau: �vrichteteuch nachden
vorzüglich�tenHaushaltern, deren Wirth�chaftdie

be�teFolgen hat. Suchet in allen Theilen die�es
allgemeinnüblichènGéwerbes, die größe�teErfah
rung zu erlangen, um da��elbezuverbeßern.te�et

=

zuweilen nüßlicheSchri�tenvon der Art zu Wirth-
�chaftenin andern ‘Länder. Der Ge�chmackan �ole
chenDingenbewahretvor vielenBö�enund bringet
großenVortheil.  Treibetihr eine Kun�t oder

Handwerk: �overdienet ‘euer Brod redlich, vere

�chetjedermann mit recht�chaffenerArbeit ‘und Hine
3 Q5 tergehet
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tergehctniemanden mit fu�cherhaftenWerken. Vers
ab�cheuetin eurem Herzen, die Kün�tedes pöbela
haften Betruges, wenn euch�olcheauchals noth
wendige Stücke der Handwerksklugheitempfohlen
werden. Laßeteuchnichtdurch den läppi�chenAber:

glauben�olcherLeute bethôren,die beyjederMaxime
“

ihrer Profeßionetwas geheimnißvollesvorgeben.
Bemüúheteuch �elb�tin der�elbenmehrerenübliche
und erlaubte Vortheileund Handgriffezu entdecken,
und �ebetdarinn cine wahreEhre. Wird euchzu
eurem Werk eine gewißeZeit be�timmet:�oüberle=
get, vorher,- ob ihr es alsdenn liefern.föônnet,und

haltet eure Zu�age.WVerachtetkeincn Stand, Ge-

werbe, „Kun�t‘oder Wißen�chaft,denn �ie�tehen
allegegen einander im nothwendigenVerhältniß,die

Vergleichungi�tauch unnúsß,erwecet Wider�pruch
_

Undihr döôrftetdie Vorzüge und den Einflußande-
xer Stände nichtgnug�amein�ehen.Sepyddien�ts
fertig gegen jederman „ vornemlih gegen cure

IVohlthäter, Freunde und lende, die in

tebensgefahrgerathen und �ich�elb�tnicht helfen
önnen. ‘Bewei�etüberall,wo ihr dem gemeinew
We�endienen könnet, einen gewißen(Yluth, wel-

chexnicht nur denen, die in den Krieg ziehen, �on-
dern allen, die etwas furchtbaresunternehmenund

glüflichausführenwollen, unentbehrlich;dagegen
die Tollkühnheitund eine übel angebrachteHerzhaf-
tigkeitverwerflichi�l.Der Zaghafteund Furcht�ame
quâletfi durch�eineEinbildung, und. machec�ich
bey allem Vermögenunthätig, i�verwirret und

mißtraui�chgegen �ich�elb�t.Die Zagha�tigkeiti�
dem männlichenGe�chlechteunan�tändig; dagegen

j

der
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der Muth, oder Trieb,den das vernünftigeBewu�te
�eyn�einerKräfte, und die Hofnung des erwün�chz
ten Erfolgs, beygehörigerAnwendungder�elbener-_

zeuget, eine für den Staat und eines jeden Glück

rühmlicheAnlage'i�t,Bey eurer künftigenWirthe-
�chaft,leget alle Jahr etwas von Kinnahme,
für unvexr�chenedufälle:bey , welcheVor�icht
euch gegen Schulden in Sicherheit�ebet,Ein un-

vermutheterSchaden ereignet �ichgewiß,- aber ein

unvermucheter Verdien�t.�ehr�elten.Wer in der

wohlfeile�tenJahreszeit die Bedürfniße�einerHausa
Haltungeinkaufet, gewinnet ‘offenbar."Ent�chlaget
euh nicht einer �ehr�eltenvorloinmenden Ausgabe,
beywelcherdie Freygebigkeiteine übleNachredever-

Hütet,und beliebt machtz dagegen:beobachtetalle

möglicheSpar�amkeitbey dem täglichenAufroande
in Spei�e,Trank, Kleidung, Feurung u. d. g,

OeftereSchmau�ereyenzer�törenalle häuslicheOrd«
zung und Glücf�eligkeit. haci rip

$, LXXXT,

Der Jugend, die �ichder Gelehr�amkeit,-oder

‘Aemtern'und Bedienungen,welche�olchevoraus-

\ehen, widmet, und �ichal�omehr in der großen
Welt zeigen�oll, könnte ohngefehrfolgendeAtwei-
�ung,klüglichzu leben ertheilee,und durchmehrere
ähnlicheVor�chri�tennußbarerweitertwerden

___Sehetes-als-eine Pflichean, die ihr euch�elb
-

�chuldig�eyd,eure Privatangelegenheiten vers

nünftig3u be�orgen,die Ausgabe mit der Ein-

nahmein ein richtigesVerhältnißzu bringen,up;
: bera



= e

überall“die möglich�teSpar�amkeitzu beobachten.
Bedacht�ameWirth�chaftin: der- Jugend

-

bringe
- Ruye und Vergnügenim Alter. Der Verfall vie«

ler Häu�erhat darinn- �einenGrund, daßdas Haupt
der�elbenunordentlichhausgehalten. Ein Jüng-
ling, der auch nur ein kleines Vermögenhat , muß
davon noch immer etwas er�paren,und niemals das-

jenige,�oer nochnuben fan, verwerfenzes �eydenn,
andern“ damit zu dienen. Die Freygebigfeiti�t
für ihn, wenn er ohne Mittel i�t,feine Tugend.
Oeftérsent�cheidetder Be�ißeinigesin der Jugend
ge�partenGeldes, in männlichenJahren das ganze

Schick�al.Gewöhneteuch, mit dem, was da i�t;
und von den Eltern bewilliget werden kan, euchzu

begnügenund nichtmit ihrer Be�chwerdenach mehs
rerm zu trachten, von allen nöthigenBedürfnißen
euer eigenes zu haben, und euchnichtmit Borgen
durchzuhelfen,welches �ehrnachtheiligeFolgen hat.
Wagaren und Geräthezu borgen,i�t�o.gefährlich,als

baare Kapitalien anleihen und verzin�en.Entbeh-
ret lieber einigenôthigeSachen, bis zur gelegenen
Zeit. - Dringet euch aberdie Notheinmalzu lehnen,
was ihr nachdem Zu�chnitteurer gewißenEinnahme
bezahlenköônnet:�otraget die Schuld ehe früher,
als �päterab, wozu euchEhre, Gewißen und eige-
ner Vortheil verbinden, Die Mittel�traZezwiz
�chenVer�chwendungund. Geiz machen einen

klugenHaushalterkennbar. Der Ver�chwenderbé-

�trafé�ich�elb�t,und i�wie ein Sieb, �oalles durch-
laufen läßet,wobey alle Betreib�amkeitund große
Einnahmenichts ver�chläget.Wer die Spar�am-
keit und den Trieb zu erwerben in Kargheitausaxten

E

G

läßet,
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lâßet,und �ichungerechtgegen das Ge�inde,fnickeèhaft
gegen Arbeitskeute,uhbarmherziggegen Arme, und

�hmubigim Anzugebewei�etmachet�icheinem
jeden ab�cheulich,WYBorgetnicht leicht einem

andernz i�taber die�ereuer Bekannter, �othut
ihr beßer,wenn ihr ihm etwas �chentet,Borgen
erwe>ec Feind�chaft,wenn man das Anlehnwieder«
fordert , und die er�teFeind�chafti�tbeßer,‘als die

legte, VOerdet auch vor niemanden Burge,
und berei�eteuch �tark,einem dringendenAn�uchen
euch zu wider�eßen.Bürg�chaften�indzwar Be«

wei�eeines redlichen Zutrauens z ‘abermit eigenem
Schaden verknüpft,und habengemeiniglichUndank

zum tohn. Haltet in allen Sachen und-an dem

Orte eures Aufenthalts die genaue�teOrdnung.
Laßeteuch nicht in Ge�chäften,die ihr ohneNach-
theil des Wohl�tandes�elb�tunternehmen könne,
von andern bedienen. Es i�tnüblich, �ichohne an

derer Aufwartung zu behelfen, wenn es gleich in
|

manchen.Srücken be�chwerlichwäre, Kommet ihr
känftig in beßereUm�tände:�owird jene Uebung
nicht �chaden, und mehrere Bequemlichkeiteuch
alsdenn dé�toangenehmer�eyn.Verrichtet alles
zur rechten Feit, und verzögertnicht mit dem, �o
heute ge�chehen�oll,bis morgen. Es i�eine der

er�tenPflichten, die Glück�eligkeiteiner Feu�chen|
Jugend zu bewahren, wodurch ihr zugleichfür
ein ruhigesGewißen,eure Ehre,Ge�undheit,Mun-

"

terkeit des Gei�tesund ge�ammrénWohl�tand�orget,

Wer�ichzur Æhrbarkeitgewöhnet,demi�t es

nicht �chwerin der Keu�chheitzu verharren. Ver-

laßeteuer Bette, �obaldihr des Morgens erwachet,
S422. befleißiget
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be�leißigeteuch der höch�tenMäßigkeitim Eßen
und Trinken und meidet den Müßiggang. Sehet
alle Handlungen als unehrbar ‘an, welcheein Zei»
then eines unzüchtigenVerlangens �ind,und die�es
leichterregen fönnen,oder die, nachden unter Tugend.

- haftenherr�chendenSitten,wegen der Gelegenheitzur

Unkeu�chheit,fürunan�tändiggehaltenwerden. Wen=-
det euer Ge�ichtvon entblößtenKörperneures eigenen,
vornemlichaberdes andernGe�chlechtes,betrachtetauch
nichteinmál �olcheGemählde.,Bleibet niemals allein

mit einer Per�ondes andern Ge�chlechts,unter �olchen
Um�tändèn,zu�olcherZeit,undan �olchenOrten,daman

es vor unehrbarhaltenkönnte. Ein freyerScherz kan

�chon‘gefährlich�eyn,und übel ausgelegt werden.

Entferneteuch , �ovielwie möglich,von einer Perz
�on,deren unzüchtigesWe�eneuchbekannti�t,oder

deren Tugendeuchverdächtigvorkommen mußzdoch
ohnedie Ur�acheurer Vor�ichtmerken zu laßén.

:
1 QeLNNRILe

re

Nichts �treitet�o�ehrmit der Klugheitzu le»

ben, als cine grobe, ungebildeteund- aus Unacht-
�amkeitoder Eigen�inngegen die angenommenen Ges

bräucheartiger teute an�toßendeAufführung„“die

den Men�chen,auch bey andern rühmlichenVoll-

fommenheiten, unangenehmund lächerlichmachet.
Die Höflichkeiterwirbet �ichauh bey mäßi=
gen Gaben und wenigerGe�chicklichkeit, tiebe und

Achtung. Wiß,Gelehr�amkeit,Reichthumu.d.g.
erweefen beydem Mangeleines artigen und einnehs
menden We�ens,mehr Neid als Lebe; Höflichkeit
äber ünd ein gefälligerAn�tandziehenanderer Ges

wogenheitnach�ich,

“

Viele hindernihrGlück durch
eine
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eine unbieg�ameAu�führungz.da der �ichallen be-

quemende, ge�chmeidigeund zu einem ungezwunge-
nen Cerimoniell gewöhnete, überall hervorgezogen
wird. Bemüúüheteuch euer ganzes Betragen im

Umgange, in Worten, Geberden und Handlungen
�oeinzurichten, wie �olchesunter Per�onenvon fei»

nemGe�chmakund guten Sitten eingeführeti�t,und

wodurchdie�e�ichjederman gefälligmachen. Aha
met die�enin gleichgültigenDingen, die weder durch
göttlichenoch obrigkeitlicheGefeßebe�timmet,ünd

deshalbin �olcherAb�ichtnichtpflichtmäßig�ind,nach.
Vieles wird in-der Welt durchdie[lode be�timmet,
welcheeine für�hôngehalteneAnordnung�olcher
Dinge i�t, *die zwar zum Leben nicht nothwendig
�ind,deren Verab�äumungaber mißfället,Der
Wohl�tandbetri�tzwar nur Gewohnheiten,Ge«

berden und Worte, die man Kleinigkeitennennen

éanz er i�taber von’ großerWichtigkeit,und bt
einen wirf�amenEinfluß auf anderer Urtheil von

un�ermganzen Character, den man �ichgemeinig-
lich nach un�ermäußernBetragenvor�telle,Der

Ehrbarkeitund dem Chri�tenchumentgegen zu hand-
len, fan uns Gewohnheitund Höflichkeitnicht ver-

binden; es i�taber die Welt auch noch nicht'in �o
tiefen Verfall der Sitten gerathen, daß mánviele

unzuläßigeHandlungenzum Wohl�tandezählen�ollte.
Es fan die�ervielmehr�elb�|als Tugend betrachtet
werden, wenn er beyuns �einenGrund in der Men-

�cenliebeund Demuth des Herzenshat, ohnewelche
die Höflichkeit,Fal�chheitund argli�tigeVer�tellung
i�t, Die�emag �ichentweder in die Ge�talteines

Frommenund Ern�tha�ten,oder eines Freundlichen
und -
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und Gefälligenverfleiden: �owird �ieunangenehm,
�obaldman�ie entdé>et. ‘Seydbe�cheiden,liebreich,
leut�elig,freundlich,ehrlich, von Stolz, hämi�chen

Mienen und Worten weit entfernet, Zieheteines

andern Bequemlichkeitder eurigen vor, um dadurch
eure“Achtungfür ihn zu-bezeigenz-�eyddien�t�ertig,
wenn �olchesauch nur in Kleinigkeitenbe�tündez
kommet. eines jedenBitten und Verlangenin �olchen
Dingen zuvor, und hüteteuch, andern auch nur die

gering�teBe�chwerdezu erwe>en. Erwei�eteuch
gegen einen jeden, wie ihr wün�cht, daßer euchbez

gegnen möge. Juden äußernZeichender Achtung
und Ehrerbietung, als Verbeugungeiund Titeln,
thut lieber etwas mehr, als- dêèm andern nach der
Strenge zukommendör�te,denn zu wenigz jedoch

"nicht aus�chwei�end,

-

damit es nicht den An�chein
einer Spctterey habe. Werdet allen allerley,

und

bequemeceuchía erlaubten Dingenjederman. Bez

fleißigéteuch an allen Men�chenetwas Gutes, �o
. Beyfall verdienet, zu entde>en, um niemanden ver-

ächtlih und beleidigend, jederman aber nach�einem
Werth und Verhältnißzu begegnen,Jeder Men�ch
hac einen innerlichen,oder äußerlichenWerth, nach
welchem der Kluge mit dem�elbenumgehet. Den

* innern Werth be�timmetder wirklicheVorzug�einer

Vollkommenheit: �owie den äußerndas ver�chiedene
Verhältniß�einesStandes in der bürgerlichenGe-

�ell�chaft, nah welchem man �einBezeugengegen

ihn einrichtet, um nichtwider die eingeführteSitten,
oder die nach dem Charackter,Grund�äßenund Beys-

�pielegeordnete freye handlung8wei�eanzu�toßen.
Ueber�ehetin den mehre�tenFällen die häßliche

i

Seite

ù
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Seite eines La�terhaftenund betrachtetihn von �einer
guten Seite; nur alsdenn beurtheiletihn nach�einem
éigenenbö�enCharacfter, wenn die Klugheitgebie«
tet, �einenUmgang, aus Bey�orgeder Verführung,
oder der übeln Nachrede,zu flicheèn;denn der Um4«

gang mié andern fan Ehre auch Schande, Uebe auch
Haßauf euchlenken, Dem La�terhaftenbegeg«
net nicht grob und beleidigend, dém“Wohlvers
dienten und Tugendha�tenaber mit der größes
�tenHochachtung. Auchgegen den LTiedrig�tert
zeigetfeinen Stolz, indem ihr durch die ihm �chul«
digèMen�chenliebeeuchkeiner Niederträchtigkeit
theilhaftmachet. Nicht der, �oalle Men�chenlies

bet , verfälltfn die�enFehler; �ondernder, welcher:
die ta�terund Unarten in den Men�chenliebet und

beydesfúreines an�iehet,Es i�tkeineNiederträch«
tigfeit, geringeund arm�eligePer�onenmit Freunda

—— = 255,

lichkeit aufzunehmen,anch dabey gewißermaaßen
die Vorzüge�eineseigenenHerkommensund Stans
des an die Seite zu �ehen,um jener Vertrauen und
Liebe zu gewinnén. Aber der i�tniederträchtig;
welcheran dem, was den unan�tändigenBegierden
und Leiden�chaften�chmeichelt,ein Wohlgefallen
findét,�ihmit unartigenPer�onen,an welchenet

�einübles Ebenbild �ichet,auf das Verträulich�te
‘

einläßet, an ihren unzuläßigenHandlungen!Theil
nimmet, und den Pflichtenentgegen‘handélé„die
ihm die Würde �einesStandes eigentlichauflegets
‘Bemüßeteuch, daßein jeder gegen euchwohlge�ina
net bleibe , und beleidigetauchniht:den Allerges
xing�ten,Erinnert euch bey der Fabel vom Pferd
Und der Brem�e,wie gefährliches �ey7den Haß

ES

N. der:
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der Niédernauf �ichladen, und bey der Erzählung;
von dem Edelmann, der einem am Walde fißenden
Bettler eine Allmo�enreichte, wie vortheilhaftdie

gute Ge�innungdes Allerärm�tenwerden könne

Seydihr unvermögenddem Bittenden zu Hülfe-zu

kommen: �obegegnetihmwenig�tensnichtmit Stolzz
vielleicht i� er auser�ehen,derein�teuer Erretter
und Wohlthäterzu werden. Nöthigeneuch eure

Verfaßungenvielen Umgang mit ENE Leu-
ten von weniger Kin�ichtund Weltkenntniß
zu haben: �overachtetdie�enicht des niedrigenStan-
des wegen, der immer �eineneigenenWerth behältz
nehmetaber nicht ihre niedrige Sitten an, und

glaubetdas Wenig�tevon dem, was fteeuch�agen,
und zu deßenrichtigerBeurtheilungviel Ver�tand

erfordertwird; es wären denn Dinge, von welchen
. �iedie be�teWißen�cha�thabenkönnen,und womit

�ietäglichumgehen. Stellet euchniemanden, dem

ihr Achtung�chuldig�eyd,wenn ihr ihm einen Bes

�uchab�tattet, oder von ihm dergleichenerwartet,
vor Augen-, ohne reinlich und wohlgekleidet
zu�eynzmachetjedem,nach�einemStande, eure Ver-

beugungfreyumdge�chit,ver�ichertihnin derSprache
der Aufrichtigkeit,eurer Ehrerbietung,Hochachtung,
Freund�chaft,oder Gefälligkeit,wie �einWohlbe-
finden und Glú> eùchein aufrichtigesVergnügen
erwecke, und bezeigeteuch�o,daßer euchgewogen,

-

*

und ihr ihmbeliebt �eynmöget. Raubet denen, �o
mit wichtigenGe�chäftenbeladen �ind,durch eure

überflüßigeGegenwart nicht“die Zeit, und waget
alsdenn nux den Zutritt zu ihnen, wenn ihr �olchen
hinlänglichent�chuldigenkönuet. Complimentiret

mié
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mic Vornehmennicht zu viel; �ondernthut was

�iehaben wollen , dem Geringern aber bietet die

Gleichheit, und eures Gleichen den Vorrangan.

Nedet nicht lauter , als erfordertwird, um von de-

nen, mit welchenihr redet , ver�tandenzu werden.

taßetden Vornehmern dasmehre�tereden und

gebéteuh das An�ehen,als ob �eineWorte euh
unterrichteten. Zu“�olcherZeit muß an euchkeine

Zer�treuungbemerkêtwerden, die eine Verachtung.
anzeigen würdéz {ind aber mehrere Per�onenvon

Stande gegenwärtig: �otheileteure Aufmerk�amkeit,
nah der Wichtigkeitihrer Reden, oder nah dem

Range der Per�onen.VOider�prechet�oleiche
niemandeñ in Ge�ell�cha�ten; findet ihr es aber

nôthig:�othut és auf eine �ofeineArt, daßder
andre euch mehr danke, als unwillig werde, und

YJébetauf vorgelegteFragen’eine deutliche und hin
reichendeAntwort,"ohneden Schein zu haben, daß
ihr das Wort führen, oder euch�elb�tgerne wolltec
xeden hören. Unterhaltetniemals eine Ge�ell�chaft
mit euren eigenenAngelegenheiten,und am wenig=
�tenredet von euren Streitigkeitenmit andern. Lens
ket das Ge�prächauf Gegen�tände, ‘von welchenihr
vermuthenfönnet,däß�ieallen-angenehm�eyndörfa
ten. Es wäre eine pedanti�cheEitelkeit, �einen
Schulwißüberall zu Markte zu bringènzbey Ge-

lehrten, die im Umgangebe�cheidenund angenehm
�ind,machet man �ichdadurchverächtlich, beyden

Unwißendenaber verháßt, weil die�enichtdafür
wollen ange�ehen�eyn.Niemals fot�chetdes andern

Geheimnißeaus ; auch �chon“dieBegierde �olche
u wißen,reizec �einenUnwillen, WBedet von

R 2 Abwes
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Abwe�endenrihmlich, oder hweigetvon“ihnenz
ziehetnichtihre Schwachheitendurch und verbreitet

„eine úble Nachredenichtnoh mehr. Ein: ehrbarer
und wißigerScherz, oder die Ver�tellung,-0=

„dur man andre zum Vergnügenund tachenbrine

(gen will, i�tzwar einanmuthiges Gewürz im Um-

gange „ ‘�oaber mit: großerVor�ichtanzuwenden.
-Scherzet überhauptwenig , und nie über andrer

Fehler. Prüfet-jeden lu�tigenEinfall, ob. er auh
“

‘an�tändigund einen für die Anwe�endebelu�tigenden
Miß enthalte. Scherzet niemals mit euren Vors

ge�eßtenoder Vornehmern, die �olchesals Beleidis
«gung-an�ehenznicht mit Hochmüthigen,Argwöh=
ni�chenund Zornigen, weil die�endie Ueberlegung
‘Fehlet,euren Wis gehörigauszulegenz

-

nicht mit

Æraurigenüber ihrenKummer, an welchemihr viel-

„mehrAntheilnehmenmüßetz'nichtunter lehrreichen
“

“undern�thaften-Ge�prächen, weil �olchesein leicht-
�innigesWe�enoffenbarenwürdeznicht mit unbe-

-Fannten Per�onen,-eben darum, weil ihr �ieniche
Xennet. ;

z Ge ENNNMT
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n

Die Klugheitzu leben und �einGlück zu beföôr-.

dern, machet einem jeden zur Grundregel, näch�t
¡der unpartheyi�chenSelb�tkenntniß,auch an-

dre Men�chenkennen zu lernen. Die Kennt

7nißun�erer�elb�t,läßetuns die herr�chendenteiden«

�chaften,die Stöhrer un�rerRuhe und Wohlfart
“beobachten,und eröfnetden Weg zur Tugend. Wer

über-\eineTriebe zu gewißenAus�chweifungenern�t-

hafte Betrachtungenan�tellet,wird die Gelegenheit
„meiden,

-

beywelcherjene könntengereizetwerden,
und
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__ Uhd �ich‘aufdem Pfádeder Recht�cháffeüheitechalt
ken! Die, �sihreZufriedenheicund Ruhe darlnn

�eben,�ich�elb�tverborgenzu bleiben , bringenes

în der Thorheic�oweit, daß�iedie FehlerihresVerz

Fändes ‘und:den üblenHang des Willens für üns

�{uldig,wo nicht für Vollkomniénheitañ�ehén.
Sis glauben'alles zu wißen,und irrten eben darum " *

augenbli>lich; �ietrauen �ichzu viel, oder zu wenig
zu , und beydeskan ihr Glúck Hinder, -- Machetes

abér auch zu eurer Pflicht, andre Men�chen,mit:

welchen“ihr im'WVerhältniß�tehet7 nicht‘etwa nur

nach ihrem Namen, Titel, Herkunft, Amt; Ans

�ehen,u. d. g. �ondernauchnachihremNaturell,hers
�chendenGe�innungen,per�önlichenEigen�chaften,
Mängeln u. d. g. kennen ‘zu lérné, Aus �olcher
prüfendenEin�ichtfolgert für “euchvörtheilhafte
Schlüße,ohne�ié‘ändernzu entde>en, und am we-

nig�tendas Fehlerháftean Vornehmenund obrigkeit-
líicheaPer�onenvor andern zu tadeln. Von Leuten

welchedie Religionbelachen, möget-ihr �icherbey
euch �elb�turtheilen, daß�iefein Gewißen,noch
chri�tlicheTugendhaben. Befinden die�e�ichin ei-
nem hohenStände: �oerinnert eu, wie man �ich
wenig auf �iezu verlaßen;�ind�iceures Gleichen,
�omögetihr von dem Umgangemitihnen allesNach-
theiligebe�orgen,Die Großendie�erErden �ind
nicht�obe�chaffen,wie �iedie Schmeicheléy�childert;
�iegeben�ichoft vor andern ein An�ehen, wie �ie
glauben,daß �ich�olches�ür‘ihreHoheit�chicke.Ju!
ihrem Wohnzimmer, und unter wenigenVertrau

ten, zeigen�ie�ichin ihrerunver�tellecèenNatur, wie
fie würklich�ind,AuchPer�onevon geringerém

SE EA Stande
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Scandé�indnicht�oimi Grunde des Herzens, wie�ie
äußerlich�cheinen, nur aus ihrenHandlungenläßet
�ichvon ihrenGe�innungenurtheilen, oder wenn �ie
glauben unbemerkt zu feyn. Gebet aber nichtden
gering�tenSchein des Verdachts, daß ihr an an-
dern die verborgenen Maximen ihres Gemüthsaus-

kund�chaftenwollet ; denn niemandi�t in Ge�ell�chaf-
'

ten verhaßter, als der, welcher für einen Spien
gehaltenwird, Verberget�orgfältigeuer Mißtrauen,
und bewei�èteuh deshalbin wenigerwichtigenAnge-=
legenheiteneheroffenherzig,als zurückhaltend.Jn-
�onderheit�uchetden �ehrgenau zu kennen, den ihr
zu eurem vertrauten „Freundewählenwolletz
die Uebereilung-beydie�erWahl i�tfür euchdie ge-

fährlich�teKlippe. Wird man gleich durchden Um-

gang mit La�terhaftewnicht�elb�tmit einmal la�ter-

ha�t:�owird. man doch in dem�elbenleicht�innig,
der ‘eicht�innaber gehet bald ins ta�terüber, und

hienäch�t�tôrecman bey�olchemUmgange, die gute

Meinung, welche andere von ‘uns haben:könnten.
Seyd gegen alle Men�chengutthätigupd höflich,
machet euch �elb�tdur Verdien�te,recht�chaffene
Handlungenund guteSittenjedermannliebenswerthz,
�tiftetaber nicht leicht mit jeden„- der euh im An-

fange gefällt, Freund�chaft, gehet auch nichtein�t
al�obald,oft und lange mit ihm umz �ondernprüfet
ihn vorhergnug�amnach�einenNeigungen und wah-
ren Characfter. Dem Klugen�ind�olchePer�onen
am verdächtig�ten,von welchen er, ob er ihnen
gleichunbekannti�k, am zärtlich�tenumarmet wird,

Freund�chaften, die beydem Spiel und in lu�tigen
Zu�ammenkünftenge�chloßenwerden, können nigi m
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mals zuträglichund von Dauer �eyn."Men�chen,
dieuñ�ernfehlerhaftenTrieben �chrneicheln, �inddie

nachthéilig�tenFeindez nur de Umgangmit dem,
déë uns zu beßern�uchet,i�tuns nüblich,wenn auch
�in“Tadel uns unangenehmwäre. Widmetdem
als Freund ‘euer Herz, den ihr als einen'Vereh«
rer und Freund Gottes , als einen Chri�tenund ehr
lichênMannfennen gelernee. WerGotc und die

Zucht�einerVor�chriftenhaßet, wölrdnochweniger
�einesgleichen, als Freund liebenund ihm getreu
�eyn.Ein Men�ch,von Gefühlgegen Tugendund

hrbarkeit,von richtigerund feinerDenkungsärt,
-

i�der zärtlich�tenFreund�chaftfähig,und der,deßen
Gefinnungenmit denUn�rigenin einer gewißenSyms-
pathie�ichbefinden, fan allein un�erFreund �eyn.
Ein Ge�ell�chaftervon. wißigenEin�ällèn,erweet
bisweilen Vergnügen,aber ein Tugendhafternüket
zu allen Zeiten. Sehet einen �olchenJonathan
als den theure�tenSchaß an, den ihr �orgfältigzu

bewahren. iebet ihn:brün�tig,und erfülleteure
Verbindlichkeitgegen. ihnaufs genaue�te.Kommet

�einenWün�chenund allem, was ihmVergnügen
macht,mit dien�tfertigemEi�erzuvor, und begegnet
ihm allezeitmit Achtung. Suchet von ihm keinen
Vortheil , der ihmBe�chwerdemachenkönnte; ihr
habet�chonvon ihmdengröße�tenNubén,wenn“er

tugendhaft, wei�e,aufcichtigund miteuchüberein-
�immendi�t, Bemüheteuch dagegenihm eure

Freund�chaftangenehmzu machen. Erfülletdies

Grundge�eß,wenn ihr auch�chonin der Folgeeinige
Schwachheitenan ihm wahrnehmet,die ihr ohne-
dem an jedem vertragen müßet, und nach eurer

;

E R 4 Selb�t--
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Selb�tkenntnißan-euchfindenwerdet; Machet mié
ihmeinen Bund „daß ihr euch�olchezu eurer Ver-
feinerunguntereinander vorhaltenwelletz tadelt aber
ja nicht. an ihm �trenge,was �ichnoc irgend,ent«
chuldigen:läßet.Bey allerVertraulichkeicöunet

ihr. doh ihm ein Geheimnißver�chweigen,-deßeu
Bekanntmachung.euchmerklichenSchaden zuziehen
würde. Solltet ihr euch.inder Wahleures Freun-
Desgeirrethaben:�overberget.dieEin�ichtvon.
rem Irrthum; laßetaber euren Umgang:alsdeuù
Jeltener�eyn;ver�agetihmnach und uach eure

ien�te,unter dem Schein der Unmöglichkeitz.ge-
Vet ihm aberauchalsdenn- eben-�owenigeine Ver-
:anlaßuüngzuGégendien�ten,als euerFeindzu werden,

“

ifsziGuiecE ona DCA e q

2 Wagetalle-eureWorte ab, und, regiereteure

Bunge0, daß �iecu< nichtFeind�chaftund Scha-
Den zuziehe. Breitet nichtal�obalddie von. andern

eingezogeneNachrichtenaus ; damit ihr nicht den

Werdachterwe>et, daß ihr. nichts wahres redet.
_Recht�chaffeneLeute verachten den, -der- fal�che
Zeituntzen umher träget,und 1zan höretnichtsmit
größernUnwillen,als was.utau nichtglaubt,.Men-
chenliebeund' Klugheitgebieten,alles, wasden,an-
dern in einen üblenRuf, niemanden aberVortheil
bringenfan,verborgen zu halten. Wennman das

gegen bisweileneine un�chädlicheund niemanden be-
3 ÜeidigendeUnwahrheit redet, dur<h welcheman

Feind�eligkeitenund Zänkereyenunter Verwandten

vorbeuget, und ein gutes:Ver�tändnißunterhält,-�o

*Erwirbetman�ichdadurchLiebe und Verträuen wohl-
denkenderPer�onen,Zichec man ineuer Gegeu-
DE
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avart anderedurch;�oHehmetmit Be�cheidenheitdie

Parchey des Un�chuldigen,und verachtet
heimlichdie Verläumder, die ihr �elb�tzu fürchs
ren Ur�athehabet. Gönnet einem jedèn �cin
Glü>, und laßetda��elbeniemals eure Eifer�ucht
érwe>en.“Es fan �olchesfüt“�ich‘euteëéigenen
Wohlfart nicht-hinderlich�eynzder Neid abér ver=

‘xäth,ein niederträchtigesGemüth“und" �chadet�ich
�elb�t,Der Argli�tige�uchetmit andererVerach-
‘fung und, Nachtheil �einGlú>: in detWelé zü:1as-
«chenund- der Thor-hindettda��elbe;der Weltkluge
ainter�cheidet�ichvon beyden:- Suchet euchüberall
in einer Art von GleichzultigEcitzu érhalten,
eure allzugroße‘ebhaftigkeitunter die Herr�chaftdêr

Vernunft zu: bringen, ‘und.Mei�tervon euch�elb�t
"Zu-�eyn;„-umgegen alle möglicheBeleidigungeneuch

gu wa�uen,oder allen üblen Folgenauf eurer Seite
¿vorzubeugen, Belachet den Schein einer eiteln
Ehre; wenn die Gefahr Lebenund Ge�undheitzu

verlieren, ohneeurem Vaterlaride zu dienen, damit
verfnüp�et-i�t...Jndem ihr die�eals größereGüter

bewahretz:.�oi�teuer Gewinn�tgrößer,als der einges
bildete Schade,-denihr nur durchverbotene’Selb�ta
racheabwenden fönntet.Vermeidetallenbö�enSchein,
�obehaltetihr euren ehrlichenNamenvor allen Ver«

nünftigen,

-

Mi�cheteuch nie in fremdeAngelegen-
Seiten, und werdet ihr dazu-aufgefordert:�othutes
mit möglich�terVor�icht.“ Seyd nie voreilig, tins
ten Bath zu geben, um welchen ihr nichtange-
�prochenwerdet; fället-derErfolgúbelaùs: fo gie
bec: man davon die Schuld dem Rathgeber. Traget
in �olchenFälleneure Meinung�ovor, daß der an«

‘dre die�enRath �elb�tE ¿u habenglaubet.
Wenn
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Wenn zwo Parthehen überVorzügegewißerNatioz
nen, Tapferkeitim Kriege, Regimentsformen,Ces
rimotriten, Sitten,“ ange�eheneMänner, u. d. g.
heftig:�treiten:. �o-�chlageteuch.auf feine Seite, und

weichet bald: aus, ws: ihr einen Zank vorher�ehet.
WM�eidetalle Bechtshähdel,dieeine Quelle des.

Haßes:,Verdrußesund großenGeldverlu�tes�ind..
Leidet lieber in. der Stille“ freywilligSchaden , als

daß:ihr durchVor�piegelungeines Gewinn�teseuer:

Gl aufs Ungewiße-waget.? Der Pröceßi�tein:

Spiel, o �ogar?der; welchergewiñnet,in der

That immer, ‘und’wenig�tens�eineGemüthsruhe
verlieret. LaßetVor�icht,Billigkeit, Regierung
eurer Affekten und ein nahgebendes.We�eneure:

Sachwalter �eyn,dieallen gerichtlichenKlagen vor«

beugen.  Flichet‘deshalballes Verkehr mit Zank=
�üchtigen,und laßeteuch:bey deùi Kaufen„ Aus=

* leihen, Bezahlenu. d. g. wie'auch nah mündlichen:
Verabredungen, zu eurer Sicherheit und" Abwens=

dung aller RechtshändetVer�chreibungengeben,wie:
es die Vernunft undtandesge�ebeverordnen. Bich-.
tet cuch�oviel inöglich,nach der herr�chen-
den Mode, �owie Kün�tler,Galanteriehändler,
Handwerkeru. d. g. �ichnah dem allgemeinenGe-

�hma>bequemen.Verbergeteure Meinungen,wenn

�olchevon dem Urtheilanderer abweichen; in�onder-
“heitwenn es euch�chadenfônnte,�olcheanzuzeigen

oder zu vertheidigen„ und richtet eu , �oviel das

Gewißenes zuläßet,nah den Cikfichtender meh-
re�ten.Schweigetvon Wahrheiten, welche die,
in deren- Händeneuer zeitliches Glücf �tehet,nicht
gerne bôrenwollen, wenn �olchenichtzurn eigentliz
chen Bekenntnißder Neligiongehören, er E} Ouis-
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Wohlfartdes Staats und anderer Men�chendavon

abhânget.So wie ihr nie wider die Wahrheit res

den, auch�olche-nichtverfäl�chen,noch andre damit

hintergehen,müßet:..�olehretdie. Klugheit, �olchezy

gewißenZeiten:bey:�ichzu: behalten, um nicht,durch
ihr;Bekenntniß�ich.unglücklidyzu machen. Ein

gewißerSchrift�teller�agt?Leute von recht�eltenen
und-ungemeinenGaben, müßenihre Schick�ale,von

denZeiten,darinn�ielebenzerwarten,undfindenentwe-

derin ihremJahrhundertenichtdie Zeit, die �iewohl
erlebet zu habenverdienethätten,oder�inddochnicht�o
glúflich,daß�ie�olche�ichrechtzunube machenfönn«

cen. Viele wären.eines beßernJahrhundertswürdig
'gewe�enzindem nichtalleZeiten�obe�chaffen�ind,daß

|

‘das Gute darinn �olltedütchdringenund empor foms

men fönnen. AlleDingeindetWelthabenihrenZeit-
wech�el,und �ogarviele großeVollkonimenheiten
gelten nur „ �o:lange �ieMode�ind.

Ca «URRRY, e

Merket die�onderbarenZufälleundVeränz

derungen,die ihrinder Welterleben werdet;eben �os
wohlan, als eure eigenenFehlex z richtetdarauf euer -

Nachdenken,erweitert dadurcheure prackti�cheKennts
niße,undmachetenchentwederdaraus neuetYaxis
men,oder überzeugeteuchvonder RichtigkeitderVor-

‘

�chriften,dieeuchinjedemfittlichenUncterricht�indgeges
hen worden. Durch �olcheErfahrung�ammeltihreuch

*

Maaßregeln,die künftigbeyvernünftigerEinrichtung
des Hauswe�ens,bepder WahleinerChegattin.undin

andern wichtigenGe�chäften�ehrvortheilhaftwerden

können.Wie oftwird euchz.B, dieErfahrunglehren,
daßdie,�obeyder Wahleiner Gattin allein aufReich»
thum,und nichtaufwahreTugendPEA

bes
-

frs



�trafetworden,daß�ieindé reichenPer�on,die Zetfts:
rerin'ihrerRuheundGlück�eligkeitgefunden.Gebraus
thet dié vorkomniendeGeletenheit,andere Län-
der zu �chen,um êuré Erfahrungen!auszudehnen:
Laßetêuchduf diéfenRei�enállenthalbeñ"von eurer

Bebobachtungsgei�tbegleiten,ümdie Natur, Sitteti
ündVerfaßungender Völker und Staaten gründlich
Fkéñnénzulernen, Das ari�chauendé'EtkenrittißYak
großeVörzüge,vor dem, was man dur Be�chreibünt
get und Bilder erlänget.Wer vieles ge�ehen,fan �ich
mänthes,�oer niht ge�ehen,richtigervor�tellen,als der;
Fötvenigge�ehenMacher eichvor det Rei�edie Ländex

und GegendendurchtandehartenundBe�chreibungen,
áuchwohlaus anderer Erzählung,die �olcheRei�e�chon
gethan,béfannt,umeuchnachallem erkundigenzu fön-

nen; be�ondersfragetnächeinigentandesge�eßenoder

Géwohnheiten/ deren“ unwißentlicheUebertretung
‘eu<Schaden bringenkönnte, Vêt�eheteuchmit Ems

p�chlungenan dievornehm�tenOrte, und �chauetüber-

ällmit der größe�teitVor�ichtum euch, ohneeuchdies

An�ehenzu geben. Große Städte �indein prächti
‘gesBuch, welches dur den Umgangmit vielen

‘Men�chen,täglich'die nüblich�teAnmerkungenlehret,
die ihr in Schriftenvergeblich�uchet.“Der Herr von

SÁeibnitz gab einem zur Rei�e�ichari�chi>enden
‘Súnglingedie�enRath: Bei�etmit einem Buch
‘Papierdurchdie Welt, �ohabet thr bald einc

guteBibliothe>bey�ammen.Die�ergroßeMann
*

Fonnte auf einemBuch Papier �ehrviel �chreiben;in-

dem er das �chonfür�ichansübte,was nachder Zeit
durchdieBuch�tabenmethodemehreregelernethaben.

E
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Verzeichnißeiniger neuern Pádagogi
�chenSchriften.

Die zuweilen beygefügteZahlen wei�enauf den:
Band ‘und’ die Seite der allgemeinen deuts

�chenBibliothe> z und die �olchenZahlen
vorge�ebte“Buchftaben A. Sch. B. auf dit

allgemeine.Bibliothe> fr das Schuls
und Erzichunezswe�en,wo von dem Buch
mehrereNachrichtzu finden, A

Vx E

1. Von dex körperlichenErziehung
der Kinder.

_, SBallec�erdPreiß�chriftund NIEREüberdie Frage :

1 Welches�inddie A des Todes einer �ogroßen
Mengevou Kindern? Bern 776. XXX.425

Zúckert von der diâteti�chenErziehung,Berlin 77x
Brechters/ Briefe über den Emil des HerrnRoußegzr,

Sürch08 BENEvornehmlich von der körperli-
_ hen Erziehung.) E fi

Vermi�chteAuf�äbeüber die körperlicheErziehungdep

Kinder, Leipz.773. CGindgröße�tentheilsim vierten
Bande des Berlini�chenWochenblatts befindlich.)

. Fränki�cheSamml[ungen,B. IV. 12x |

Ge�ell�chaftliheErzählungen, BV.1. 399
Ss res
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Schrebers Sammlungver�ch.Scht. B. IX. 89"
Bremi�ches-Magazin, B. UL.

Chur�äch�i�cherLaadpby�ikusvom Fahr 1771. St. 5.

Wochentbrsezum Be�tender Erziehung der Jugend,
: 11 Gt. 1221

Mehrere Schriftendie�es,fürdas ganze men�chlicheGe-

�chlecht,�ehrwichtigenJnnhalts, werden. ange�ühret,
in den Mannigfaltigkeitén, B. I. 230

Ein kurzer Auszugaus den be�tenSchriften, von der

Pflege und Erziehung der Säuglinge, findet �ichin
dem ‘Preußi�chenSammler , B. 1. 865—88o0.

1569—1598
i

Il. Von der �ittlichenund wißent�chaftlichen
4 Erziehungüberhaupt,
Der Grund der Ge�ell�chaftin der rechten Art des Ehe

�tandesund der glücklich�tenErziehungund Unterwei-

fung der Kinder beyderley Ge�chlechts,zum Be�ten
der Eltern und Lehrmei�ter,Ulm 765.11. St. 2. 126

Unter�uchung,ob die Erziehung für das er�teGrundge-
�e6aller Staaten köñneangenommen werden, Prag 771

HSormeyvon der morali�chenErziehung der Kinder,
Stral�und707 2

:

De��elbenAntiemil , Berlin 763
Bon der Erziehung, Greifswalde766. IV. 1. iz

Locks Gedankenvon Erziehung der Kinder , Leipz.76x

Pea�ezufällige
Gedanken von Erzichung der Kinder,

amb. 770
Feder neuer Emil, oder von der Erziehung nach bewähr-

ten Grund�ätzen,zween Theile, Erlangen 768 und

175. XIL. St. 2. 13." (J��aus eigenem Nachdenken
_und �elb�tge�ammelterErfahrung ge�chrieben.)

Ehlers Sammlung kleiner das Schul: und Erziehungs-
we�enbetreffendenSchriften , Flensb.und Leipz. 776

Der Frau von LambertBriefe überdie Erzichung.
Betrachtungen über einé ver�tändigeund chri�tlicheErs

ziehung der Kinder,Barby 776. A. Sch. B. V. 98.
“(Der Herrnhuthi�cheVerfaßer Layris �agtvielGutes,
jo vielleichtbep�einerReligionSpartheyausgeübetSEE

¡ — Willems
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Willem�en Prédigtenfür Haufväterund Haußmütter,
Leipz.TEXXXIV o ; A

Millers Grund�ätzeeiner wei�enund chri�tlichenErzie-
Hungsfun�t,Göttingen769. V. 98. (Die be�feSchrift
in ihrer Art, wie man von. einein Verfaßer, déx Eins .

fichtund Erfahrung hat, erwarten kan.)
Anwei�ungzur rechten Erzielung der Kinder , aus Gots

tes Wort, dex ge�undenVernunftund Erfahrung,
Graiz 722. (Die�ezehenBogen Töunten Eltern �chr

“

‘vortheilhaftanwenden.)
Gswald Appellationan dengetneinenMen�chenver�tand.
Uayen Kun�tder vernünftigenKinderzucht,Helm�t.753.

(Die Grund�äge�indaus der Natur des Men�chen
mit vielem Scharf�innhergeleitet.) /

Collin chri�tlicheGedanken von guter Kinderzucht,Halle
2

I% z : a
y

4ró��elt-über die Erziehungzur Religion , Halle 775.

«Kinder�ollen�ehr�rühePEORfle alineUeberies
gung fähig �ind,mit der Religion bekannt gèêmacht,
und aus der�elbendie Vriébfedernzu ihren H
gen in Bewegung gebrachtwerden.)

Engelmanns Predigtenan chri�tlicheEltern zum Be�ten
einer guten Erziehung ihrer Kinder , Glogau 776.
(Viel nützlicheMaximen in aufmunterndemVortrage.)

Vriefe eines Patrioten zur VerbeßerungderSitten un-

�ersJahrhunderts, durch eine vernünftigeErziehung,
Lips. TTI A zas:

Y
pee

Senas und Unterwei�ungder Kin-
der, zur) 745 —

j

ZBü�ters�ittlichesErziehungslexicon,oder Erfahrungen
- und geprüfteAnwei�ungen,wie Kinder von hohen und

-

mittlern Stande zu guten Ge�innungenund zu wohl-
an�tändigenSitten könnenangeführetwerden,Magde
burg 774. &XXVIIL

235 |

i

z

Ba�edovs Methodenbuch der Väterund Mütter , der

Familien und Völker , zween Theile, 770. XIV. 115
dritte Auflage, Deßau 773. A. Sch. B. IL, 395

Sopbron, oder die Be�timmungdesJünglingsfürdie:

�esLeben, Mietau773. (Enthâltdie Betrachtung¡eines:

e

Hung:

andlune



MI EE
: Fünglingsüberdie Frage : Was iverde ich in ds

Welt�eyn?Auf welcheArt werde ich mir �elbVer-
gnügen und Gemüthsruhe, �owie andern Men�cheit
Nugenha��enZ

ij 7
Hermes Ver�uchUber die richtigeBe�timmungder für

“

dieJugend zu wahlendenkünftigenLebensart,Bresl.766
ZKirchmanns SMURzur Beförderungder Neligion

und Zugend, ve�ondersbey Erziehungvornehmey
“ Standesper �onen, Braun�chw.761
Pa�cdovs Agarhokrator, oder von Erziehungkünftigcy

Regenten , neb�Anhang und Beplagen, 77x

11]. Von der �ittlichenErziehung,Bildung
und Vervollkommnungder Töchterin�onderheit.

Kurzer Entwurf einer edlern Erziehung der Töchter,
Halle 766. eicherAnleitung, wie man einer Tocha

“ter von vorzüglichenGei�keskräften, mehrere Kennw
niße, als gewöhnlichver�chaffenkönne.)

Fenelonvon Erziehungder Lôchter, Leipz.708
Briefe über die Erziehung der Frauenzimmer, Berlin

und Stral�.773. Alles wird aus zween Grund�äßen
hergeleitet, aus der Organi�ationihres Körpers und
dem be�ondernZweck ihres Ge�chlechts; dabey aucz

wS
von der allgemeinenErzichungskun�tbeyge-

racht. ; .

_Das wohlgezogeneFrauenzimmer, oder voll�tändigeAns

wei�ungzur weiblichenErziehung, in Briefen einer
Mutter an ihre Tochter, aus dem Engl,Noftock767

Die Frauenzimmer�chule, oder �ittlicheGrund�ätzezum
Unterricht des �chônenGe�chlechts,Frf. und Leipz.766

Neiév , wie �ollein junges Frauenzimmerfichbilden?
Erlangen 773. CEnthâlt auf �ehsBogen 62 nüß-

liche Maximen.) : : ;

Burinanns kleine Lieder für kleine Mädchen,in Mu�s

ge�eßt,Berlin 774. -CFürdas Herz und die Mu�ik
gleich vortheilhaft.) -

5

Wilkes Erinnerung an ein jungesFrauenzimmer für
alle Auftritte des Lebens, Leipz.77x

Steele Frautnzimmerbibliothe>, worinn nüslicheetrace
(

|
|
|
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‘trachtungenüber wichtigeStücke der Sittenlehre, füp-"
nemlich zum Gebrauch des Frauenzinunersenthalten

- �iud,4 Bânde,Hannover763. (Eine gute Moral,
‘

aber in trocknem weniger gefälligenVortrage)
Emiliens Unterredungmit ihrerMutter, Leipz.775

|

Vor�chläge,junges Frauenzimmer mittlern und höhern
Standes artig zu erziehen, giebei der Preußi�che
Sammler, B. Ul. 1607

“

Stéinbergs Lehrbuchfür Frauenzimmer, zween Vände,
Bresl.

Z8 2 :

De��elbenSittenlehre für{ungeFrauenzimmer,Bresl.774
Agzels kurzeVernunftlehrefür Frauenzimmer, Bres[.

778. (Soll den fünften Dheil des Steinbetgi�chen
‘Lehrbuchs ausmachen; kan aber ohne Schaden unge-
Te�enbieiben.) LEN

:

Millers Schilderungen, B.1. 434 B.1l. 380B.1I. 43
Fordyce Predigten für junge Frauenzimmer. (Sind

nicht für alle gleich brauchbar.) E24

Le�ebuchfürs Fraaenzimmer, zween Theile, Flensb.
_ und-Leipz. 774+ ZJ i

i

Der Frau von BeaumontlehrreichesMagazin für jun-
qe Leute, be�ondersjunges Frauenzimmer,von Schwa=

ben über�eßt,zween Bände, Leipz.766
(

Der�elben nöthigeUnterwei�ungenfür jungesFrauen
zimmer, welches in die Welt tritt und fichverheura-
thet, als der Verfolg.des Magazins für junge Leute,
vier Theile, Leipz. 764. (Sind nichtfür alleStände
und Fâlle, �ondernmit Uebexlegüngin jedemFall-ab-

jaune
und anzuwendenZ-

(7f

Ÿ

Dés Grafen von Hallifax'

Neujahrêge�chenkan �eine
Tochter, i�in’ den Leipziger vermi�chtenSchri�ten
über�e6t. ‘ E LIER

IV. Von Verbeßerungder Schulen und Er-
ziehungsan�talten-insgemein. i

Herold Vorzügeder öffentlichenSchulen vox dem Pri-
vatunterricht , Leipz. und. Ro�tock766 VIL53

Mancherley Anmerkungen vom Privatunterricht und df-
- “qenilichenSchulen,imPreoß.Sammler B.1.269— 302

y G
:

Wylers,
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Ehlers Gedanken vou den zur Verbeßerungder Schulen
. nothwendigen Erfordernißen , Altona 766 LV. 53
ZBöô�tersGedanken vonSchul�achen,Frankf.776.XXXVI.

557 A. Sch. B. VI. 112

Re�éwoitzGedankeu , Vor�chlägeund Wün�chezur Vetz

beferung der öffentlichenErziehung,zween Vände,
Berlin und Stettin 778. CDie be�ten,mit völlig

- xeifer Ueberlegung gentachtenEntwürfe, zur Erzie:
hungs- undSchulreformation,deren Ausführungjeder
„Men�chenfreundwün�chet.) :

De��elbenErziehungdes Bürgers,zumGebrauchdes ge-
funden Ver�tandesund zur gemeinnüßigenGe�chäftige
Feit, zwote Auflage,Kopenh.776. XXI[. 325 XXXIV.

g5iA.Sch. B. V1. 397. (ŒEröfnetdie vernüu�tig�ken
n�chläge,/ wie eineErziehungsan�talt,in Ab�ichtauf

den größe�tenTheil der bürgerlichenGe�ell�chaft, den

Nahrungs�tand,und den erwerbenden Bewohner die-

�erErde allgemeinerzu machen, und was darinn �ollte

gelehretund getriebenwerden)“
. Briefe überdie Einrichtungdes Schulwe�ens,No�to>

"und Wismar 756
:

Willers HofnungbeßexerZeiten für die Schulen, Halle
4

‘Sriedebitineue Séhuleinrichtung,oder Plan zur gemein-
nüßzigenEinrichtung großerund kleiner Schulen,Claus-

…_ thal 775 A.Sch. B.1V. 511. (Bey die�emPlan wer-

den die bisherigenLateini�chenSchulenbeybehalten,
und doch für die Jugendnach ihrer ver�chiedenenBe-

�timmungdur< ZDheilúngder Klaßen und Lectionen

nübli<hgemacht. In den vier untern Klaßen�ollen
SchülerzubrauchbarenGliederndes Staats, undin den

Ddreyobern, die, �o�ichdem, Studieren widmen , zu-
bereitet werden.) SS

Plan zum UnterrichtkünftigerSchullehrer in denjenigen
Ländern, in welchen keine Schullehrer-Akademie er-

richtet werden kan ; neb�teinem Plan zur Errichtung
einer Schulcaße. (Findet �ichin Secilers gemeinnü-
Higen Betrachtung der neue�tenSchriften u. (. w. auf
das Jahr 1776, St. 1, S, 50. und i�twohl ausgedacht.)

;
i

- Harz
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:

úarles Gedanken vom Zu�tandeder Schulen und ihren
Verbeßerungen.

¿

Fob. Friedr. Cóôle�tiansvon Schulen und deren Verfall,
auch wie den�elbenaufzuhelfen,Straßburg568. (Sägt
vor mehr als 200 Jahren viel Gutes, was die neuern,
ohne ihn zu nennen , nur wiederhole)

Sa�edovs Vor�tellungan Men�chenfreundeund verms-
gendeMänner überSchuien, Studien und ihren Eina
flußin die öffentlicheWohlfart,mit einem Plan eines
Elementarbuchs der men�chlichenErkenntuiß,Hams.
burg 768 IX. 43

tt ‘

De��elvenNöthigitesvon der Vor�tellungan-Men�chen-
freunde und vermögendeMänner,wegen einer ver« -

�prochenenFolgevon üntheologi�chenSchulbüchern,
nach dem Bedürfnißund Ge�chmackun�rerZeiten:

de la Chalotais Ver�uchüberden Kiuderunterricht,mit
einer Vorredevou Schlötzer , die Unbrauchbarkeit
und Schädlichkeitder Ba�edov�chenErziehungspro-
jecte betreffend, Göttingenund Gotha 77x. (Hieges
geu hat �ichBa�edovim zweyten und dritten Stück

tra BEF Nachrichten zu vertheidigenbe-
mühet. E :

R

Ge�ammelteBriefe über die Ba�edov�cheErziehungsmes«'
thode, neb�tcitem Anhange �on�tigernußbarer Briefe,

_die nur Men�chenfeindenicht le�endörfen, Offenbach
ain MaypnT5.(ŒEnthältLavaters und J�elinsBrief
wech�elüber das Elementarwerk.)

Schloßers Briéfe Úberdiephilanthropi�henErziehungs«-

it finden �ichin den Ephemeridender Men�chs
Voit, SL

2 EM
5

;

F�elinsSchreiben Uber die Philanthropinen in: Deßaw
und Graubündoten , u. �mw. Ba�el775. XXVIII. 82

Von der Reformationdes Schulunterrichts bey den Röôs
mi�ch-Katholi�chenîn Scble�ien, na des Hrn. Abcs
„von Felbiger Allgemeinemund We�entlichemvonder
Verbéßerungder Drivial�chulenin Schle�ien,; 765

.
Brauns Gedanken überdie ErziehungUndden öffentlic

chenUnterricht in Drivial-Real: UndLateini�chenSchua
Ten, nach den Katholi�chenSchülverfaßungeyObere

2% deut�che
4
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¡deut�chlandes,Ulm 774. (Die be�tenAn�chlägefüL-
die genannte Gegend. z

Wie ein Predigerden Schulbe�uchnüßlichan�tellen�oll,|
wird gewie�en,inSeidels gemeinnüßigenBetrachtung

u. �v. auf das Jahr 1776. St. 11. S. 177—200.
St. 11. S. 393—403

-

“_V.Eigen�chaftenund Vollkommenßheitentüch-
tiger Schullehrer, auch Anwei�ungenzu

i
__ guten tehrmethoden.

Müllèrs Schuledes Vergnügens, Halle 765. II. 99.
. (Sollte jeder Schulmann fleißigle�enund ausüben.3—

Bü�cbingsUnterricht fürInformatoren und Hofmei�ter,
Hamburg 773

\

Sctztneizels recht�chaffener“Lehrmei�ter.
Alberti’getreuer und ge�chickterJnformator.
Schmalings Haußlehrer, Leipzig775. XXVIL. 551
von Felbiger Eigen�chaften, Wißen�chaftenund Bezei-

geit recht�chaffenerSchulleute u. #.w. �amtzweenKu-

pfer�tichen,' Bamberg und Würzb.772. (Für Lehrer
an niedern Schulen , die �ich�elb�tbeßernwollen , in-

�onderheitin dex Lehrart.) i

De��tlbenkleine Schul�chrifter,Sagan 769 XL 365 5

Plan der neuen Schuleinrichtung inWaiern , neb�teinem

‘Unterricht für die Schullehrer — —

wie �iein deut-

�chenSchulen lehren und was �iefür Eigen�chaften
haben �ollen. Fs

Göringfks getreuer Lehrmei�ter,Leipz.und Quedlinb.-749-
Rambachs wohlunterwie�enerFnformator, Zullichau742

De��elbenwohlinformirterCatechet, Jena 723
_

Det’ Câtechi�tnach �einen“Eigen�chaftenund Pflichten,
: {oder die rechte Wei�e,die er�tenGründe der Religion

¿u lehren, von Schmidt, Bamberg und Würzb.772.

“CEineder be�tenAnwei�ungen,wenn man die eigenen
- Lehren der Katholi�chenKircheüber�iehet) :

Tangels Erläuterungüberdas ge�chickteund zweckmäßi-
“ge Catechi�iren,Wien 775

y LLE

Simonis kurzer Entwurf einer Lehrart in der Religion
- fürdie Jugend, Berlin769. (Mehr eine Anwei�ungfür

‘. Catecheten,als ein Catecheti�chHandbuchfürE;APN
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¿hit, wie das Nothwendigeund Nußbarevon Spra:ees Kün�tenund Wißen�chaftenir Neal�uiezu
verbinden, Berlin 753 :

SEES

Agenda �chola�tica,auch Noua Agenda �chola�tica,
oder Vor�chläge,Lehrartenund Vortheile; welche
�owohlüberhauptzur Einrichtungund Erhaltunggu-
ter Sdbulan�talten, als auch be�onderszur Erleichtes
rung undBeförderungdes Lehrens und Lernens ab-
zielen, Berlin 750. u. d. f. \

y

;

Die wahre Sagani�cheLehrart în den niedrigenSchulen,
“

von Felaiger, Speyer 775. CI eigentlich ein Nach-
druck des zu Wien 774 herausgekommenen: Allge-
meinen und We�entlich�tender Drivial�chulenin Schle-

i �ien.)
*

Methodenbuch'fürdie Schulen in den K. K. Erblanden.
" (Derer�teDheil, welchervon der Lehrart überhaupt

und insbe�onderehandelt, i�tin det À. Sch. B. IV.
267 ausführlichbe�chrieben.)

Gesners fleine Schriften.
De��èlbenIn�titutiones rei �chola�ticae.
Sulzers Vorübungenzur Erweiterungdér Aufinerk�an-

keit und des Nachdenkens, Berlin77x
Rollins Anwei�ung,wie man die freyenKün�telehren

und lernen �oll, von Schwaben über�eßt, zween
Bânde, PAI770 LEs ;

Grund�äßeoder Anwei�ungkünftigerLehrmei�terin deute

�chenSchulen, in dem vom Königl.und Churfür�tl.
Con�i�toriumerrichtetem Schulmei�ker-Sewmninariumin
Hannover , 771. L471 ©, 128

Schützen Nachrichtvon der bey dem e theologi-
�chenSeminarium juHalle neuerrichteten Erziehungs-

._ an�taltund den dabeyzur Bildung ge�chickterSchul-
lehrer und Hofinei�tergetroffenen Einrichtungen,Halle
418. XXXV. 270 S

:

'

Der Frau von Beaumont neuer ‘Mentor,oder Unterz
wei�ungenfür die Knabenund für diejenige, welche
�ieerziehen, zwölfDheile, Leipz. 773

Arnoldi prakti�cheUnterwei�ung,taub�ktummePer�onen
reden und �chreibenzu lehren, Gießen771

5 S4. Las



La�iusausführlicheNachricht von der ge�cheheneUnx
terwei�ungder taub- und�tumngebornenFräuleinvon

Micding, uU. �.1w. Leipz,775. XXXII. 226

Heinecke bibli�cheGe�thichteA. D. zum Unterricht taub»
�tummerPer�onen,Hamburg 775. XXXIII. 242

VI. Lehrbücher,die entwederden ge�ammten
- Umfang derSchulwißen�chaften,oder doch

mehrerebey�ammenin �ichfaßen.

Ba�eédovskleines Buch, (Elementarwerk)für Eltern.
- und Lehrer aller Stände; wie auchde��elbenkleines.

Buch, fürKinder aller Stände, init dreyKupferta=-
feln , Leipz. 771. XV. 343. (If im Kleinen, was

das Elenieutar - und. Methodenbuch. im. Groß:n ift,
weshalb-der Verfaßer es auch ein Elementarwerk des.

großenHau�fensnenuct, )
E

j

De��:lbenElementartwerk; ein geordneter:Vorrath aller

nêthigenErkenntniß.Zum Unterrichte der Jugend,
von Anfang bis ins akademi�cheAlter, zur Belchrung

_der Eltern, Schullehrer und Ho�inei�ker,zum Nußew
“

einés jedenLe�ers,die Erkenntnißzu vèrvollklommnen.
Fn Verbindung. einer Sammlung von Kupfer�tichen
und mit franzö�i�cherund latxini�cher,Ueber�egung.
Vier Bände, De��au774. XIV. 381.XXVI. 240.
CEin, neb�tdem dazu gehörigenMethodenbuch,mit.

großemFleiß ausgearbeiteresWerk, und wo nicht
ein Lehrgebäudealler gemeinnübigerSchulkenntniße,

- doch eine Grundlage des allgemein�tenLehrbuchs für
den Zuwachsdes ganzen Men�cheuge�chlechts.Bedarf
aber in ver�chiedenerAb�icht,nah Verhältnißdes

chri�tlichenStaats, auch in der Ordnung mancher:
/

Verbeßerung : #0wie des VerfaßersA�ecktgegen:
vermeinliche Beleidiger, hier un�chi>lichangebracht
i�t.A. Sch. B. Ill. 34—100. 321—3b4.)-

VBeylagezum Ver�uchüber den Kinderunterricht, ente

haltend eines Ober�äch�i�chenPädagogenGedanken
über das Unbequeme , Verdächtigeund Unbrauchbare
der Ba�edov�chenErzichungsregeln,Göttingenund

Botha 772 \

,

;

Bred»
#

%



Brechtérs Anmerkungeuüber das WBa�tdov�cheEle:
mentartwerk,Zürch772.

-

(Von wichtigenFnnhalt
für das Erzichungsge�chäfte,indemes nöthigeErin-
nerungen, Berichtigungen und Ergänzungendes Bags
�edov�chenMethodenbuchsenthält.)

*

Er�te Nahrung für den ge�undenMen�chenver�tand,
Leipz. 776, CLiefert auf�echstehalb-Baen eine nüßze

- liche Sammlung von Kenntuißen, die Eltern ihren
jungen. Kindern Gê�prächwei�ebeybringen und die�e
zum Denken anführenkönnten, z. B: vom Men�chen,
von andern Körpern,Shieren, Pflanzen, Bedürf-
nißen des Lebens, Hül�lei�tungvon andern Men�chen,
von Schrift und: Sprache , von Gott, von einem an-

dern Lebeu, u.d. gg)
:

E

Das Allgemeinevon. Gott, dem Men�chenund der Welt,
in kurzgefaßtenTabellen, Berlin 770-

‘

A

Unterwei�ungin den vornehm�tenKün�ten“und. Wißen-
�chaften, zum Nuten der niedern Schulen, nit Ku-
pfer, Frankf.und Leipz. 774. XIX. 608. XXXI.
L.A. Sch. Bl

5 IV. 431. (Das hi�tori�che
i�thier.bey�ammen,.�o von einen: ge�chi>ten.Lehrererz

gähnzetund verbeßertwerden kan.)
Das Reccardi�cheLehrbuch,darinn ein kurzgefaßter

Unterricht. aus ver�chiedenenphilo�ophi�chenund ma-

themati�chenWißen�cha�ten,der Hi�torieund Geogra-
phie gegeben wird, zum Gebrauch der Schulen, Berl,
770: XL 262. (Œinesder beliebte�tenzum Gebpguch

©

der Real�chulen.) dis
SE

Auszug aus die�em:Lehrbuch, Berlin 762 y

GrundrißIs Wißen�chaftenfür die Jugend, Berr.
 XXVIL 547

;

Milles Sindbadzu.gemeinnüßigerBildung-und Un-
tetzvei�ungder Jugend in öffentlichenSchulen ; Ulnr

773614 Sch, Bal R
Vorbereitunge Erlernungdernüblih�kenWißen�chafz
‘ten, zum Gebrauchdermittlern Klaßen des Gpmna-
\iums beySt. Anna in

ug�pura771. (Eines dex

zweckmäßig�tenencyctopädi�chenLehrbücher.)
KurzeUnterwei�ung:in den Wißen�chaften,�owohlfür

G64 Kins
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Kinder , als auch erwach�enePer�onew,welche �h
�elf eine Kenntnißder�elbenbeyzubringen verlangen,
¿Stut:gard768. und eineverbeßerteAuflage , 774.

_CIa wenigen Bogen viel Nüsbliches, �oabéx dex Leh-
rer ausmahlenund berichtigen1nuß. :

Bedetichs An"eitung zu den vornehm�tenhi�tori�chen
Wißen�chaften, Berlin 760 f 9

#ÆbertsUnterwei�ungin Kün�tenund Wißen�chaften,
zum Nuten fein �elb�tund der niedern Schulen. :

De��elbennähereUnterwei�ungin den philo�ophi�chen.

und mathemati�chenWißen�cha�ten, für die obern
Klaßen-der Schulen und Gymna�ien,mit Kupfer,
Branff. und Leipz.773. (Mit vieler Deutlichkeitund

uten Ordnung für die ältere Jugend

:

abgefaßt, nur

ind die Theileder angewandten. Mathcmätickund die
prackti�cheWeltweisheit übergangen.)

Bú�chens Encyclopädieder hi�tori�chen, philo�ophi�chen
und mathemati�chenWißen�chaften.

Sulzera Wörterbuchder {önen Kün�teund Wißen-
{haften„Leipz. 77x: AKL 0 4

25

(

VII. Lehrbüchervon einzelnenSchulwißen-
"�chaftenund Anwei�ungen�olchezu lehren.

Neues A, B, C- Buch, neb�teinigenkleinen Uebungen
und Unterhaltungen, von Weiße, Leipz.773. (Ein
Ge�chenkvon beßererArt, als man vormals kleinen
Kindern machen konnte.) -

Nach einex neuen LehrartverbeßertesA, B, C -Buch,
neb�tnützlichenLe�eübungenfür Kinder, mit Holze
�chnitten,von Be�e>e,778 3

Neu eingerichtetesA, B, C- Buch�fabier-und Le�ebuch,
“zumGebrauchder �chle�i�chenSchulen, Bamberg und

Würzburg 769 ES

:

Neue Methode Kinder auf cine leichte und angenehme
Wei�ele�enzu lehren, neb�teinem dazu achiriden



1

ift ii ‘agi

VBuch�kaben-und Sylben�pielin �ehsund zwanzi
Charzten und einer Vorrede, welche jeder le�enmuß,
der die�esBüchelchengebrauchenwill, von Campe,“

- Altona, éilfBogen.
' (Hat Vorzüge vor den Weißi-

�chenA, B, C- Buh, i�kaber auch im Prei�eko?-
barer und entbehrlich.) :

Anleitungzum Gebrauch des neuen für die Churmain=

zi�cheSchuljugend be�timmtenA, B, C - Buchs;
wie auch Entwurf der Kun�tzu le�en,u. �.w. Mainz
170. NNE A CAA

Willers bibli�cheErzählungên,Göttingen770
;

Schöpperlins bibli�cheKinderge�chichtezur Aufkläru
der SittenlehrefürSchulen,Nördlingen766. Die
Sittenlehren find in die Ge�chichtserzählungenge�chickt

eingeflochten.)-
n

Bibli�cheErzählungenA. undN. $.für die Jugend,
Zürch 774. CHiezu �ind�echszigfeine Kupfer�tiche

von Schellenberg gekommen.)-
4

Kü�ters bibli�cherGe�chichtcatehiSnusfür Kinder von
|

guter Erziehung, Magdeburg 774

Prenningers Bey�pieleder Tugend und des La�kers-aus
der bibli�chenGe�chichte, Bern 775. (Kanvon einem

Lehrer zur eigenen Vorbereitung auf die�enUnterricht
gebraucht , werden.)

' -
:

(

;

Fedder�enlehrreicheErzählungenaus der bibli�chenGe-

�chichtefürKinder,Halle776. XXXUI. 252. €Schließs
viel erdaulichesund vorzüglichesin �ich,wie auch)

De��e:lbenLeben Je�ufür‘Kinder, Halle 775. (Îedo
�indnicht alle Stellen den Fähigkeitender Kinder 4
gemeßen.) i :

y

- Dietr#<s Unterwei�ungzur Gtück�cligkeitnach der Lehre
Ce�uBerlin 776. und Auszugdavon fürdiekleinere
Fugend, Berlin 774. XIX.78. (In jenen �indauf .

�ehsBogen die wichtig�teGlaubens- und Sittenleho'
xen in der be�tenOrdnung verbunden)

j S5 Putters
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“C

TOMARO/

Pútters einzigerWeg zur wahren Glück�eligkeitnach
der Lehre Je�u.

"*

Fragen an Kinder. Eine Einleitung zum Unterricht în
der Religion , von der a�ceti�chen.Gefell�chaft.in Zürch.
776. A. Sch. B. V. 457. (Einenusliche und nd. -

thige Vorbereitungzu einenr gründlichenReligionsun-
terricht, ET. Betrach&ungdes Men�chenüberhaups
und zwar 1) der Sinnen, 2) der Bedürfniße,3) der
Léibes- und 4) Seelenkräfte„. 5) derVerbindung der
Seelen und des Leibes, 6) die Vorzügedes Men�che
vor Thierenund Pflanzen. IL Betrachtung des Mens

�chenin Ab�ichtauf andere Meri�chen: 1) Eltern und
Kindex , 2) Ge�chwi�ter,3) Haushaltung,4) Nach-
baren, 5) Einwohner cines Dorfs, ciner Stadt, 6)

-

BürgerlicheVerfaßung , D allgemeine Verbindung.
der Men�chenuntereinander.“1[[.Dex ge�itteteMen�ch-
in den wichtigen Verhältnißenund Pflichtengegeit eis
ander: 1) Sittlichkeit überhaupt, 2) Zrieb�ederder

men�chlichenHandlungen , /3) Sittlichkeit in �enen
Verhalten gegen andere, 4) in den Be�chäftigungen,
5) in den Zufällendes Lebens , 6) Begrif von einem.

guten Men�chen. IV. Der Men�chals Einwohner
/ der Welt, die ein Werk Gottesi�t: 1)hi�tori�che
Kenutnißder naturlichenDinge überhaupt, 2) Bes

griffe von Nusbarkeit, Schönheitund Ordnung, 3)
Betrachtungdex wei�enEinrichtungder Welt , als:
eine Einleitung zum Beweißdes Da�eynsGöttes,.

g) Betrachtung des Schöpfersder:Welt.)

Seilers Religion der Unmündigen,Erlangen 774. XX...
: 396. XXV. 460. A. Sch.B. Ill. 176, (Bey guter

Lehrart eines ge�chicktenPädagogen„ ein. �chrwohlverz
faßtesLehrbuch.) ,

-

:

:

De��elbenLehrgebäudeder evangeli�chenGlauben: und-

Sittenlehre , beydes �owohlzumUnterricht der Jux
gend, als zur erbaulichenWiederholung der. Reliz

gionstvahrheiten-fürden gemeinenMann, Erlanger
714. XXVIL 449 ;

De��elbenkkeinexrund: hi�tori�cherCatechismus. mes: 1 er

/
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der Catcchismus Lutheri , die bibli�cheGe�chichte,
neb�tder evangeli�chenGlaubens - und Sittenlehre,
Bayreuth 777. CEines der zweckmäßig�tenfür
Schulen) eE

De��elbenüber die Unterwei�ungder Jugend in Chrix-
“

ffenthum,be�ondersbey denéGebrauchder ißt ange-

zeigtenLehrbücher,neb�teinem Plan zur Einrichtüng
‘

deut�cherStadt - und Land�chulen, Bayreuth 777.
A. Sch. B. VI.-422. (Zejget einenPlan, nachwel

cem der Unterricht in der Religión nach dem: Alter
der Kinder �tuffenwei�ekan gegeben werden.)

Ro�enmüllerser�terUnterricht in der Religion für Kine
dex , Hilburghau�en775. (Eines der Be�ten.)

Weigels wichtig�teWahrheitender chri�tlichenReligion
in Ver�enzum Unterricht der Jugend aus neuen Lie-
dérn ge�ammlet,und nah D. Seilers Religion.dep

Unmündigengeordnet, Breslau 777

Jacobi er�teLehrender chri�tlichenReligion,neb�teiner
©

Anleitung , wie �ieder Jugend bepzubringen, Han-
nover 768

A

De��elbenkurze und zur Erbauung eingerichteteEinleiz

, tung in Aychri�tlicheGlaubens und Sittenlehre,
Hannover 768 :

Entwurf zum Ge�prächmit Kindern über die Haupt»
�rückeder chri�tlichenLehre , Berlin 777. ANAT
77. (Aufvier Bogen das We�entliche.dex chri�ilichew
Religionmit kraftvollen Beweiß�tellen.).

i

GSroherts zweyter Innbegrif der vornehm�tenHeilswahr-
heiten, Königsberg769, (Enthält în anderthalb

Bogen �ehrviel. De��elbenVerfaßersgrößeresWerk

hat auch viel Vorzügliches.).
Z

s

Series furzer Grundriß der chri�tlienLehre, Büzou
uud Wismar 772. XIX. 88

;

Seilers furze Ge�chichteder geoffenbartenReligionfür
�olcheChri�ten, die keine Dheologen �ind,mic einer

Landcharte und Kupfern, Erlangen 7712
Lichen

LA

D
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Heßen ins kurze-gezogeneWerk vom Reiche Gottes,
„_CDie�eund die näch�tvorhergehendeSchrift verbrei-

ten ein Licht über den Plan der Vor�ehungin ihren

A tia
und Ab�ichtengegen das Men�chenges-

echt. /

‘

i

Töô��eltkurze Anwei�ungfürun�tudierteChri�ten, zur
Erlangungeiner zuverläßigenGewißheitvon der Re-

„{igion,-Halle 773

Lentz Anwei�ungtie dieGe�chichteder heiligenSchrift
+“

zum Vortÿzeildes Gedächtnißes,Ver�tandesund Her-
zens zu-le�en,Braun�chweig777.

-

(Für den Lehrer,
der die Ge�chichteder heiligenSchri�tfragwei�ewie-

. derholen und mannigfaltig erleutern will.)
‘Heinazensdeut�cheSprachlehre.

*
*

De��elbenHandbuch zu richtigerVerfertigung und Beur-
“

‘theilung_aller Arten von �chriftlichenAuf�äzendes
gemeinenLebensüberhauptund der Briefe insbe�on-

dere, mit einigenKupfertafeln; Berlin 773. (Ein

Pds für jeden, darinn das Wichtig�ievon der

alligraphié,Orthographie, vom Bücherle�en,von

Verfertigung eigener Auf�äße,u. d. g. zufinden.Die
Anwei�ungzur Orthographie kênnt- kürzer�eyn,und
‘i�tauch �honin des Vérfaßers Sprachlehre enthalten.)

WMillers- Anwei�ungzur Wohlredenheit, Leipz. 776
Ba�edovs elementari�chedeut�cheGrammatick für phiz

lanthropi�cheSeminarien.

Wertens Schönheitderdeut�chenSprache , in auserle-
�enenpro�ai�chenStücken,773

 * Picums �elb�tlehrende,kurzeund deutlicheRechenkun�k,
Dresden 779. (Für Lehrer und Schülerwohleinge-
richtet)

“

Kurzer Begrif der Arithmetik füx die klausthali�che
hule, Clausthal 775. (Für den Lehrer , der das

Srocnedurch lebhaftenVortrag gefälligmachen kan,
brauchbar.) ;

SOREN RNechen-
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Maharvi
die

Fidene
in

DupeieLandéhut“774, (Liefert auf vier Bogen mehr, als ma
i

‘writläu�tigeRechenbücher.)
f i

Malers Unterrichz zum Rechnen , Carlêruße765.
(Nicht ohne Fehler , doch unüblich.)*

fu

Gatterers Abrißder Univer�alhi�torie,Göttingen765,
UL. 139. e

De��elbenSynop�ishi�toriae vniuerlalis, �extabulis ets,
„Götttngen709. (Sieben Bogen Folioformat.)

Wagners ronologi�chesSpiel zuin Gebrauchdex Ju-
gend, Frankf. 774. (I�t zu gebrauchen, um De
Wichtig�teaus der Chronologie beyzubtingen, ode

zu wiederholen.)
:

:

2A

Schrö>hs Lehrbuch der allgemeinenWeltge�chichte,
7 zum Gebrauch beydem er�tenUnterricht der aa
“Berli und: Stettin 774. CI der völligumgéar-

beitete Curas.) M
:

Eßigs kurze Einleitungzu der allgemeinenund be�on-*
„dern Welthi�iorieu, �..w.Stuttgard 773. CNach

*

der alten Mode von den vier Menarchien, aber doch
immer für einen ge�chicktenSchulinann nachdie�er

“

Ausgabe brauchbar.) ;

|

“

Der Frau von Beaumont Auszugaus der alten Ge-

�chicht?zur Unterwei�ungder Kinder, zween Bände,2

“vou Schlegel übet�eßt,Leipz,768. VI. 294

Ver�ucheiner Einleitungin die Religions:und Kirchen
*"

4 ge�chichtefür deut�cheStadt�chulen,Leipz.775
Kurze Erläuterung.&néx in Kupfer ge�tochenenVorfel-

«lung des Erdbodens, worauf in zwanzigkleinen Char-
ten dasNöthig�teaus der Geographie,Genealogie,
Chronologié, Hi�torie,Herald1ckund Numismatick
für die Anfängerdie�erWißen�chaftenentworfen,zum

*

Gebrauchder Real�chulein Berlin, �iebendeAuflage,
TREE N

|

i
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Bu�chingsVorbereitungzur Addenund nüßlicheæ
Kenntnißder geograpbi�chenBe�chaffenheitundStaatss
verfaßung der europäi�chenReiche und Republicken,
Hamburg 776

:

Atlas für die ZEE alle Liebhaber der Geogra-
phie, na< Bú�chingsLehrart , neb�teiner Abhandz

lung von derErd- undHimmelsfkugel,mit24 illuminirten
leinen Landcharteunah Delisle, Aug�purg776. A.
Sch; BV, 100-1:

ISE,

ze

Kurze Erdbe�chreibungeuropäi�cherStaaten, für dis
er�teKlaßeder Chucbaier�chenGymna�ien,von Braun,
Amberg775. CEinegute Anlage zur be�tenErde
be�chreibung, auch für die, �onicht mehr Anfänger „

�ind.XXXV.581.)

Raffs Geographiefür Kinder,Göttigen777.

-

(Ein ans
geuehmes Lehrbuch, �odie Kindermerklich an �ich

: ziehet/ da es in dem Ton ge�chrieben,wie man mix
ihnen �prechenmuß.Z\ :

Eberts Naturlehre für Kinder.
Richters Lehrbucheiner fürSchulenfaßlichenNaturlehre,

Leipz.772. (Lieferteine gute Auëswahl des Nöthig�ten,
bedarf aber ‘einigerBerichtigungen.) XXIV. 435.
A. Sch. BV. 1. 259. |

Baners NaturlehrefürSchulen, Göttingenund Gotha
774. (Hâlt die Mittel�traße,um für die Jugend
brauchbar zu �eyn.) R,

Raffs Naturge�chichtefür Kinder , mit Kupfer,Göttin
gen 778. CZur vorgezeichnetenAb�ichtvollkommen
und den Kindern hôh| angenehm.)

)

“Grundrißder Naturge�chichtefür di: Real�chulenin
Bayern , Landshut774. (Es fehlen die unentbehr-
Jich�tenKupfer�tiche.)

|

Bú�chingsUnterricht in der Naturge�chichte,für diejee
zige, welche no wenig, oder gar nichts pon. der�els
ben wißen.,Berlin 774 z

/

*  Boths

FEA



RotbsAbhandlungüber die-Art undNothwendigkeit
die Naturge�chichteauf Schulen zu behandeln, Nürne

berg 779 v EZA
_Schauplas der Natur und der Kün�te,in vier Spra-

“

chen, deut�ch,lateini�ch,franzö�i�ch,italieni�ch,Di
TE cet

eine

E oe17
L, mit ge-

mahlten Figuren in Berlin herausgegebenen bekanu-
ten Werks, XXXVI. 274 | ERIE

Sprengels Handwerkeund Kün�te,in Tabellen mit Ku-
pfern und! von Hartwich fortge�eet.( Funfzehen
Sammlungen.) j

Peber die Handwerké�chulenund andwerksklaßenin de
Real�chulen, Wien 775. ERO 556.

Y

ZBrieglebsGrund�äkeder Logi, Altenburg 774. (F�
¿war auf drey Bogen nur trockne Theorie , die aber
der Lehrerdurch Unterredungen, Bey�pieleund prack-
ti�cheAusübungangenchmund nußbarmachen kan.)

Ba�edovs prackti�chePhilo�ophiefür alle Stände,
De��elbenganze natürlicheWeisheit im Privat�iande

der ge�ittetenBürger, Altong.
/

*

Jacobi Meßkun�tfürKinder.

Suns Anfaagsgründein der Mathematik, zum Ga
brauch der Schulen, Leipz.771. XXV. 427. (Eines

“aider Be�ten, doch nicht ohne Mängel.)
e

Púi�chensVer�ucheinerMathematikzum Nusen -und

Vergnügen des bürgerlichenLebens, Hamburg776
"

Kefer�teinsAnfangsgtündeder bürgerlichenBaukun�k
“ Für Landleute, Leipz. 776.XXXIL 263. (Können

‘den Lehrer in dem genteinnüßig�tenDheildie�erWißen-

aft unterrichten.).

Sulzers Gedanken überdie be�teArt, die kaßi�chen
'

Schriften der Alten mit dex Jugend zu le�en,Berlin -

165. VIL Gt. 2. 1: :
i

Schellers Anleitung ‘die lateini�chenSAME in
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den cbernKlaßender Schulenphilölogi�chund kriti�ch
zu ertláren, Halle 770. (Lehrern und Lehrlingen
nuüslich.

‘

:

Bölers Gedanken, wie man mit einem jungen Men
�chen,den man mit derZeit. zu etwas Großem ax-

“führenwill, die Humaniorazu treiben, «Coburg734

Ærne�iiInitia doctrinae �olidioris. :

Primitiua latinae linguae germanice explicata, gallice

‘“acoommodataet figurisillu�trata.Ltii�aLeut�ch
“ und �ranzö�i�chWörterbuch, von derJugend, als

ein Elemeutarbuchzu gebrauchen, mit 1700 Figuren,
« Nürnberg 772. (Könnte nach eiuiger Verbceßerung
Fechtnußbarwerden. )

Röchlings lateini�cheChre�ktomathiezum Unterricht und

Vergnügender Anfänger, Gießen 774, (Die An-
wei�ungzur-grüudlichenKenntnißder Wörter i�für
Kinder unbrauchbar , �onabex die Schrift zum An-

fanae nüßlich,da vom Leichternzum Schwerern fortge-
�chrittenwird.) ;

“Grammati�cheChre�komathie, mit cinem vorläufige
. Unterricht in der Wei�edie lateini�chenklaßi�chen

_ Schrift�tellernüglichzu le�en, zum Gebrauch der
'_

grammati�chenKlaßen, Breêlau A. Sch. B. V. 499

Ba�cdovs ins kurze gebrachteSchriften des Evtropius,
Ju�tinus,Vellejus; Yepos, Curtius, Svetonius
u. d. g. (Kan künftig noch brauchbarer werden. )

Gesners Primae lineae artis oratorjae.
|

Brauns Einleitung in die Götterléhreder alten Grieche#
und Rômer , zum Gebrauch der Schulen, Aug�purg
176 cs

/

Schún Lehrbuchzur Bildung. des Ver�tandesund des
“Ge�chmacks,zum Behuf des öffer-tlichenund Privats
untervichts, Halle und Lemgo 776. (Giebet dent

Lehrer einen Leitfaden, und zeigtdurch Vor�chriften
und Bep�piele,wie Richtigkeit-imDenkenund

Ca:
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heit Im Ausdru>verbunden,wie Aufklärungdes Veps
�tandes,gründlichedaten und Kultur des
Ge�chmacksbey�ammeèn�eynmüßen. ) A

Batteux Einleitung in ‘die-�chönenWißen�chaften,
yi

Zu�äßenvon Rammler y vier Bände, E 78
vierte Auflage,XIX.

HINCXIV.491. (Für eie
nen Lehrer in der obern Klaßeeiner lateini�chenSchule

: nothwendig.)
s

;

Báadens Anfangsgründeder griechi�chenSprache, neb�k
einer kleinenChre�tomathieund Mii LANE:
penhagen 766

KurzeAnwei�ungzur griéchi�chénSprache fürAnfänger,
Zürch772, (If die Milleri�chèAnwei�ungmit ES
nigen Veränderungenund Zu�äßen,zum er�kenUn-

| texricht brauchbar.)
R

j

Gesners Chre�tomathia graeca. Us vlad

Schmiedels Chre�tomathiaPatri�ticapraeca , Bredl,
156

'

15
21a

AEN

Rauens Anfangsgründeder hebräi�chenGrammiaticknach
den Lehr�äßendes- D. Danx, mit Prof. Kyp>e Zy-

/ �ten,Königsberg777, (Hatent�chiedeneVorzüge.)
“

Wahre Maximen des Lebens fürPer�onenvôn Stande,
Leipz. 7h (Ein Lehrer, der dieSchüler für -die�e
Welt, durchRegeln der Klugheit zu bilden �uchet,
findet hier manchen guten Stoff. )

Die Gefahrder akademi�chen“’exführung,Helm�tädt773

DieBibliothe>für Jüngl“„ge, odex ge�ammleteSite
tenlehren, fur alle Scenen des Lebens, aus dem

Engli�chen,zwote Auflage,773. (Kan von dem Lehrer
“inder Anwei�ungzur Weltk[ugheitgebrauchtwerdn. )

V1lI. Unterhaltungen und Le�ebücherfür:
j KinderundJünglinge.

“MWiegenliederchenfürdeut�cheAmmen ut Melodien,von
E À Wolff,

/



à

Wol; Niga775. XXNTL 172. (Zur Wiege pa?
Fender, als die 772. zu. Alcènburggedruckte.)

Sturms Gebeteund Lieder fürKinder, Halle776. (Sin
auch für erwach�eneJugend.) i

De��elvenvoll�tändigesGe�angbuchfür Kindervon rei:

‘fern Alter , Halle 777. (Im zweyten Theil �ind

einige pro�ai�cheBetrachtungen ünd Gebete hinzuges
füget. Jf Eltern und Lehrern zum Gebrauch zu
empfehlen.) *

- Wei�ensLieder fürKinder , Leipz.767 L

Lieder fürKinder / von Hiller , Leipz.769 .

Kleine Lieder für Kinder zur Beförderungder Tugend,
mit Melodien , Flensburg 766

Auserle�enekleinereGedichteaus den be�tendeut�chen
Dichtern, zur Bildung jugendlicherHerzen und des

Ge�chma>s,772

Heidings Handbibliothe>>fürKinder und junge Leute,
Hamburg 770 ;

De��elbenNeujahrsge�chenkan Kinder und jungeLeute

fürdas Jahr 776. Pa (If beydes mit guter

Prüfangge�ammelt. ’
'

ZBampens kleine Kinderbibliothe>,oder hamburgi�cher
“Kinder- Almanach,aufdas Jahr 779. ; oder Weih-
nachtsge�chenkfür Kinder in angenehmenund lehrrei-
«chenUnterhaltungen , die ihrer Fähigkeit angemeßen
�ind. (Format, Druck und Innhalt, machen den

Kindern Lu�kund Freude es zu le�en.)
Y

‘De��élbenSittenbüchleinfürKinder aus ge�ittetenStän-
“

den, De��au777. (I�tauch für Kinder von niédkie

ger Herkunftzu empfehlen.)
-

RegelmäßigesLe�ebuch,oder chri�tlicheSittenlehre “zur

e�eubungfür die Schulkinderdes Hoch�tiftsWürz

‘Hurg und HerzogthumsFranken, 772, (Für Kiy
“LT 1 S. E



Ser unterrichtend, aber wegen der Provincialaukdrücko
nicht aller Orten brauchbar.)

:

Sammlung zum Be�tenderjenigenKinder, welche das
Le�enlernenund es mit NußenundVergnügenlernen
�ollen, Königsberg776. (Hierinn i�käus den be�ten
Schriften, �oviel von allerlèyInnhalt , Vortrag
und Einkleidung zu�ammengebracht,als nur irgend

‘

zu �olchemZweckkanerfordert werden. Sprüchwörz
ter, Ge�präche,kurzeund weitläuftigereErzählungen,
etwas Naturge�chichte,Lieder, diäteti�cheRegeln,
deut�cheSchrift mit rômi�chenBuch�taben,u. d. g.Z.

Unterhaltungen der Jugend zum Unterricht, Vergnügen,
und Veredeluug des Herzens, Stendal 778

N,

Unterhaltungen fürKinder und Kinderfreunde,Leipz.778

Yhilanthropi�chesLehrbúchfür die Jugend und ihre
Freunde, und Journal für die Erzieherund das Pus
blifum.

:

:

Sammlung dem Nuten und Vergnügender Fugend gex

heiliger, von I�clin, zween Bände, Ba�el773
s

Funds kleine Be�chäftigungenfür Kinder, Koppenhaz
gen 765. (Fafßetin chGedichte,Fabelu Und Erith
lungen, aus Gesners, Gellerts,Hagedorns, Lichts
wehrs und anderer Schriften, um den aufkeimenden
Ver�tandzu entwickeln.)

|
:

Handbuch fürKindèr,von reifermAlter , zur-Vildung
des Ver�tandesund Herzens,Nürnberg776. (Ent=
hâlt gröfe�tentheilswohlgewählteStücke von der Na-.
‘turlebre, morali�cheErzählungen, Stellen aus Dichs
tern, lehrreicheSprüche, Anekdoten, Fabeln u. d. g.)

Prackti�cheUntertvei�ungin den �chönenWißen�chaften-

für diekleine Fugend , CEE: Inei�ienmoras

li�chen,Innhalts, von Erne�ti,mit Seilecs Vorrede,
Nürnberg778. (I�tderkleinern Jugend be�timmt.)

Kinder�pieleund Ge�präche,Leißz.776. A. Sch: B.
VL 334 Œo angenehmfür Kinder,daßein

es+ jäh
4

>
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jährigeswohlerzogenesMädchenin Preußen, als es

betrübt die Vorrede zur dritten Theil gele�en, einen

recht beweglichenBrief an Herrn Schummelanfex-
tigte, darxint jie ihn bat mehrere Theile zu �chreiben.

Spieleder kleinen Thalia, oder neue kleine dramati�che
Stücke, zween Bände, Berlin 773. (Sind auch
vorher 770 und 772 Franzö�i�cher�chienen.)

Fabeln und Lieder fürKinder, Breslau 770

|

Der Frat von Beaumont Lehrender Tugendund Weis-
heit fürdie Jugend , Zürch771

_Der�telbenlehrreichesMagazin, für arte Handwerks:
leute, zjweenBände, Wien 769 :

Feut�cheChre�tomathiefür Jünglinge,zur Bildung des
Herzens und desGe�chmacks,Leipz,777. (Den Er-
zählyngeni�tkeinéMoralbepgefüget,�onderndie�edem

NachdenkenderJugend überlaßen,Die kleine Gedichte
�indwohlgewshlt.)

Gellerts ge�ammteWerke.

(

De��elbenVorle�ungen
über die Moral �indfür Jünglingeder ober�ten

“Klaße zum Lefenfürtreflich.)
“

BumLe�enfür die wohlerzogene Jugend, zwey Stücke,
BVerlin 759 i

Fedder�ensBey�pieledey Weisheit Und Tugend aus der
Ge�chichte,mit Erinnerungenfür Kinder, Halle 777,
Er�terAnhang zum XXY — XXXVL, Bande dex A.
D. B. 147. (Sowohl aus. der neuen, als alten
weltlichen und gelehrten Hi�torie,�indCharackteté,
Handlungen,Begebenheitenund merkwürdigeReden,

Zum �ittlichenUnterrichtzu�ammengetragen.)

Willershi�tori�ch:morali�chenSchilderungen, zur Bil-
„dung eines edlen Herzens in der Jugend, fünfBände,

-

/ Hélm�tádt763

Hi�tori�cheAuf�ähefürdie Jugend, ausdenberübmte-
SEN



«fen Schrift�tellernausgezoget, Leipz.773. (Liefert

�echszigle�enswürdigeVorträge.)
-

; 4 :

fe

Sanunlung wißtigerEinfälle, kleiner �cherzhaftenEr
”

zählungenund Sinngedichte, be�onderse Kinder:
und

iet
Leute. (I�t das Be�teaus dem Vade me-

cum. ?

:

Sattlers Briefe eines Lehrers“an �einejungenFreunde,
Nürnberg 779, (Ein angenehmesGe�chenkfür Kin-
der, A. Sch, B. VIL. 170,)

Briefwech�eleiniger Kinder , De��au776. (Angenehm
und wegen eingeflochtenerSittenlehre nüglich.)

Rode Kinder�chau�piele,Leipz,776. ( Sind gefällige
un�chuldigeUnterredungen.)

JugendlicheUnterredungenzum Unterrichtlehrbegieriger
Kinderacht Ge�prächevon Martini, Berlin730 E
( Empfehlen�ich�chondurch-dieäußere�chöneGe�talt,-

durch die Seitenlei�tenund artige Kupfer�tiche.)

Trapps Unterredungenmit der Jugend, Hamb. 775.
XXX. 40. “(Enthälteine Sittenlehre- wie fiz[n
Knaben�eynmuß, doch:auchbisweilen etwas zu tief:
finnig für die Jugend.)

:

EE

Raffs Dialogenfür Kinder, oder Ver�uchihnen Gez

�prächwei�e-nüblicheKenntnißeaus der Erdbe�chrei-
bung, Ge�chichteund Naturkunde beyzubringen, Göt-

tingen 779, (Könnendas Verlangen der Kinder nach
dem Dialogi�irenbefriedigen.).

e

Sulzers Unterredungen überdie Schönheitender Natur.
Fritzens Rei�enah Dé��au, Leipz.776. XXXV. 574

Prédigtenfür Kinder von reifern Alter, Leipz.771 und

774: XX4V. 310, - :

Sammlung einigexPredigtenundErmahnungsreden füx
dié �tudierendeJugend, im Klo�terBergen gehalten,
Magdeh, 774, (Können durch aufmerk�amesLe�en,

auf jedenJünglingeinen ge�egnetenEindruckmachen.)
$3 Neuex
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Neuer Schauplaßder Natur , oder Beyträge zur Vew
herrlihung Gottesund zur Ausbreitunggemeinnügi-

er Kenntniße

,

in cinem freyenAuszuge des Plü�chi_

�chenWerksu. �.w. zween Bände,Frkf. und Leipz.
772, (Für Lehrer- und Lehrlingenüßlicher,wenn

die nöthigenKup�erdabey waren.) :

IX. ObrigkeitlicheVerordnungen,das Schul-
we�enbetreffend,

Königlich preußi�chesGeneralland�chulreglement, wle
�olchesin allen Ländern Sr. Königl,Majeft, von

reufen duxchgehendszu beobachten, Berlin den 12,

ug. 763 e BA

Böniglich preußi�ches.Géneralland�chulreglenent, für
die Rômi�chkatholi�chenin Städten und Dörferndes
�ouverainenHexzogthums Schle�ienutid dex Graf-
�chaftGlas, Glogau 765

Fn�trucktion, nah welcher �idie katholi�chenPfarrer
auf dem Lande, bey Verbeßerungdes katholi�cher
Schulwe�ensin Schle�ienund der Graf�chaftGlas

u ach‘enhaben, 765. (Stehet in der �{hwabachi-
chenSchulzeitung, von 765. Sc. XVI.)

Schulverörbvnungfür die Chucbaier�chenLyceen und
.-Gymna�ien,von Braun, München777. XXXY..

575 :

5

Schulokdnuüngfür die niedernStadt: und Landfchulen
-

des für�tlichenHoch�kiftsWürzburg, neb�teinem An-

Hange von der Cute für die Lehrer, Bamberg
775.4 Sch. B. V. 68 ;

Yllgeteine Schulordnungfür die deut�chenNormal-
aupt- und Trivial�chulen, în [metanKai�erk,

Königl. Erbländern, Wien 774. XXVIL249

Entwurf zur Einrichtungdeut�cherSchu�en,Wien 774.
NAXVI,258

y

EE
:

5 E

Was
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Was �ollenNormal�chulen�eyn,die iman in KRaißrk,AatieLErblandemevrichtethat ? Wien 776. XXXL.
267 }

Verordnung die Lehrart in den untern Schulen des
Hoch�tiftsMünfterbetreffend, 776. A. Sch. B, 7. 79

In�truktion für den Schulitei�terin der Hochgräflich-Y
Oetting - Wallerfleini�chenStadt Neresheim.( Sl
nachabmungswerthund befindet �ichint Magazinfüx
Schulen, B. IV. 441.)

E

ulordnung für die Churfür�tlicheBraun�chweig-LkeEME Lande, darinn �onderlich1) eine ge,
meine und zu�ammei�timmendeLehrärtalles deen,
was in Schulen tracktiretwerden �oll, 2) die Art, die
Zucht und Di�ciplinzu führen, 3) die Einrichtung
des Seminari Philologici zu Göttingen , 4) die

fli<ten der ElternundVormünder,deutlichvorgé-
chrieben werden, Göttingen738. (Alls Ab�chnitte
�ind�obehandelt,wie man �ichvon einem Gegner
vor�tellenkan , in�onderheitwerdenim er�tenund
zwepytenviele vortheilhafteVor�chriftengegeben.)

Erneuerte Schulordnung: _1)für die lateini�chenStadt
�chulen,E die deut�chenStadtz und orf�hulen,
3) für die drey Für�tenund Land�chulender Chur»
�och�i�chenLande, Dresden 773. XXIY, 525

Gegenwärtigeauf allerhöch�tenKönigl. Be�chlbekannt.JemahteEinrichtung des Akadem. Gpnma�iumszu
AlteneStettin, 777-XXXV. 254 EE

Nachricht von der auf Sr. Maje�tätunmittelbarenBe-
—

fehl bey der KöniglichenRitterakademiezu Liegnin
ini Jahr 774. gemachtenneuen Einrichtung,und wie
‘fichdie Akademi�tenzu verhalten haben. 2

HerzoglichWürtenbergi�chesReglementfürdie milita:
ri�chePflanz�chule.“

:

E :

Brauns Entwurf der Einrichtungdes Hurfür{ttich-aka-
detmi�chenGymnafiumszu Ingol�tadtMünchen777.

T4 SL VON



von Zeß Gedanken über die Einrichtung des Schuliv@s
�ens,Halle 778. (Nebeiner tabellari�chenVor�tel:
lung aller Schulkenntnißenachder nôthigenGradas

+ tion, auf dieôf�terreichi�chenLänder gerichtet, abeu
nicht ausgeführet.)

X. ‘Nachrichtenund Plane von be�ondern
Schulz und Erziehungsan�talten,

Entwurf, nah welchem die Trivial:und Real�chulen,
“wie auch die �ogenanntenlateini�chenSchulen in der
churfür�tlichenRe�idenz�tadtUTainz werdeneingeführt
werden, Mainz 773. (Mitvieler Ein�ichtabgefaßt,
A. Sch. B. Ul, 508—524) ;

Sammlung aller Schriften der verbeßertenöffentlichew
Schulen in den -Churmainzi�chenLanden, u. �.ww.
untep der RegierungJo�ephEmmerichs,» bis an

defienHintritt, Stockholm 776. XXIV. 531

HuttenNachrichtvon dem gegenwärtigenZu�tandedes
Gymna�iumsder Reichs�kadtSpeyer,Frankenthal 777

Einrichtungdex niedern, mittlern und hohen Schulen
¿utFulda’,neb�tBericht von der Verfaßungdes Biz

{höflichenSeminariums, 774. A. Sch. B- 1k. 564
Entwurf der Würzburger Schuleneinrichtung, Würz
„burg774, XXX. 222

Entwurf der Einrichtungdes in Mietau neu ge�tiftete
.

Gymna�iiAkademici,Mietau 774. XXVI.249. (Die
Stiftung i�für Studirende, auch für die, #0 �ihden
¿Kriegsdien�tenund bürgerlichenAemtern widmen.)

Nachricht von-der gegenwärtigenBe�chaffenheitder Nor-
mal�chuleund einiger andern deut�chenSchulen. im

“und bey Wien , 775. XXVI. 248-
“

reund�thaftlicheBriefe an den Herrn von S.—t über?D Ecroupun Eliridine der Gymna�ieni den
'&. %, Exblanden; 776

_YWend's



Wencks Nachricht von det gegenwärtigenEinrichtung
des für�tlichenPádagogsin Darm�tadt,774. A. Sch.
B. VI. 548. (Der be�tePlan einer nach'und nach
quverbe�er h

/nden Schulan�talt.)

Lriemepers <ronologi�cherAbrißder Hauptverändevun-
gen und Erweiterungen der An�taltendes Pádagogium
und Wayp�enhau�eszu Halle, von 1695—1764

Scbifferts zuverläßigeNachricht von den An�taltendes
Collegii Friedericianizu Königsbergin Preußen,742

Sammlung-derNachrichtenvon den Schulan�taltender
Dreyfaltigkeitskitche, Berlin 749. (NebfkNachrich-
ten von der Real�chule.)

: rich
:

Nâächrichtvon dem. KöniglichenJoachimsthali�chen
Gymna�ium,zum Gebrauchder Alumnen und dex-

[UaEltern und Angehörigen, Berlin 778. XXXV.
260

Bä�chingsNachricht von der neuen Schulan�taltbey
*

der evangeli�chenPeterskirchein Petersburg 202
und 764 :

De��elhenausführlicheNachricht“von der ißigenVer-
faßungdes Berlini�chenGymna�ii,und der davon ab-

hangendenbepden Schulen , Berlin 768
Stroths Nachrichtenvon der gegenwärtigenVer-

faßungdes Für�tlichGuedlinburgi�cbenGymna�iums,
Quedlinburg 774

Nachrichten von der veränderten Schuleinrichtungin -

Ueurupin,Berlin777. XXXIII. 593
i

Re�twitzenNachrichten von der gegenwärtigenEinpich-
tung. in Unterricht , Lehrart und Erziehung auf dem

PivagogiozuKlo�terBergen, Magdeb.776.A. Sch.
B, :

:

y

: ¿4A ;

De��elbenneue Schülge�esefür das Pädagogiumzu
“Klo�terBergen mit einer kurzenRede,womit jeneden

19. Septemb. 775. feyerlich�indbekannt gemacht .

©
worden, drey Bogen, Magde. 775, XXIX. 569

: E GE Nach-
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Rachrichtenvon den neuen SchuUlari�taltenin Zlurch-als
eine Anforderung und Aufforderung, �ichdie�elbezu

Nugtezu machen , von Ga�tiert und U�teri, �echs
Stike, 773. Anhang zum XI[l — XXIV. Bande
der A. D. BV. 850. XXRIUL243. (Könnten mf.

weniger Veränderungauch ‘an andern Orten nachge-
ahmet werden; wo nicht tüchtigeLehrer , be�onders
in den obern Klaßenbey der Ausführungfehleten.)

Mertens Nachricht von der ißigenVerfaßungdes evan-

geli�chenGymna�iumsin Aug�purg,777. (Nachah-

SA bey Einrichtung einer an�ehnlichen:
¿.

Y

Tetens ausführlicheNachrichtvon der Einrichtungdes

herzoglichenGymna�iumszu Büjov,-767 :

Das in Defßau errichtete Philantropinum , eine Schule
“

der Men�chenfreund�chaftund guter Kenntniße,u. �w.

__
von’ Ba�edov,Leipz.774

De��:lvenRede für‘das pädagogi�chePhilanthropinum
-

in Deßau , Leipz.774
»

Briefe einesganzünpartheyi�chenKosmopolitenüberdas

deßaui�chéPhilaathropin,Leipz.775
‘

- Philanthrovini�cherErziehungsplan,oder Nachrichtvon

O PhilanthropinzuMar�chlins, von D. Bahrdt;
Frankf. ain Mayn 776 :

“

Er�teNachricht an das Publikum, von Errichtungdes

Leiningi�chenEtgichungshau�es,von ebendem�elben,

XI. Schriften fürLänd�chulenund Lehrerbey.
den�elben,auchLehr-und te�ebúcher.für

/

:
die Landjugend.

iori�cheVor�chlägezur Verbeßerung der Kinderzucht
PaavvoltoFrankf,und Leit,BA Sie B:

VI. 444 aS

- Schmalings wohlgemeyuteVor�chläge,die Barbarey
Gs

vont
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vom Lande zuvertreiben,findet�ichin de��elbenver-

imi�chtenSchriften, Th. L Leipz.772. S. 1 — 288.

(A�tden Ein�ichtender Landleute aupaßend.)

__ De��elbenVer�uchvon Landpredigten,Halle778. und
die Landpredigten�elb�k.(Die�everdienen mehéWoy-
fall / als die Predigten eines ungenanntenLandgei�tli-
chen für Leute vom Lande, Halle 777. für welcheman.

. Ur�achhâtteden Landmann zu warnen.)

Roths Anleitung Zu einer vernünftigenund chri�tlichen
Kinderzucht, dem Landvolk zum Be�tenentworfen,
Frankf. 775. (Wenn es doch nur von demLandvolk,
und mit dem Vor�abes zu befolgengele�énwürde.

Ura�choGedanken von Verbeßerungder deut�chenSchuz
len, be�ondersauf demLande, wei�enMen�c ae
den zur Prúfungübergeben,Halle774. (Enthält
manche gute An�chläge, die größe�tentheilsUnerfüllet
geblieben, auchnochlangebleibenwerden.) i

Nachricht an das Landvolk , die Erziehungder Jugend
‘inAb�ichtauf den Feldbau betreffend, Sirch965

Stre�ow voli�béudinsHandbuch fürSchulmei�ter,bes

�ondersauf dem Lande, u. �w. Halle 764 i

Land�chulbibliothec>, oder Handbuchfür Schulkehrer
auf demLande. :

Bots wohlunterwie�enerDorf - und Land�chulneifter,
zwoteAuflägs, Züllichau744. ‘CWurdezu der Zeit,
als ich es au��este,weil es noch an dergleichenSchtif-
ten fehlete, mit Beyfallaufgenommenund in vielen

Land�chuleneingeführt.)

Dex Dorf�chulmei�ter,vier Stücke.

Le�cbuch-fürdas Landvolk zum Gebrauchder Predigen
und Schulmei�ter,QuedlinburgLUS

f

von Rochat Ver�ucheinesSchulbuchs fürKinder der
Landleute, oder Unterrichtfür Lehrerin niedernund
Land�chulen,neh einexKupfertafel, Berlin eNEhs
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Sch. B. V. 444. Œären-dochalle Land�chulmei�tex
„ge�chicktdas Vorge�chriebenen SDS

E n

Schloßers Catechismusder Sitteälehre für die Kinder
¿des Landvolks,Leipz. und Dresden 772." (Ein Ge-

j

eE verfäßterEntwurfzur beßernUnterwei-

‘�ungin Sitten und vernünftigerAufführung.)

Sittenblchleinfür die Kinder des Landvolks, Frkf. 773.

(Eine verbeßerteAus8gabedesvorigen.)
SY

ZLavatersSittenbüchleinfürdas Ge�inde,drey Bogen.
DICA }

SitterlehrendeErzählungen:für die Land�chulen, Zürch
cei E-ED - :

GemeinnügigesHandbuchfür.denBürgeund.Landmann
zur“ Verbeßerung- der Sitten und des Ge�chmacks,
Magdeh. 774

i

GTS Citra

Prackti�cherCatechismus zur chri�klichenSittenlehre für
¿das Landvolk; neb�tmorali�chenRegelnzur feiner

Vildung de��elben, Leipz.772,

Der zergliederteCatéchismuszum Gebrauch der Schul
lehrer: auf dem Lande ,„ Berlin 764.

Die’ chri�tlicheLehre-imZu�ammenhangenah der Ords
nung des Heils, zum Gebrauch der Land�chulen,
Verlin 764 i

telas
j

Tabellari�cherFnnhalt der zum-Gebrauchder Land�{chu-
“len abgefaßtenchri�tlichenLehre: =

Vetrachtungenund Gebete, den Landkeutenbey ihrex
Mühe und; Arbeit zur ErleichterungUnd Freude des
Herzens,Halle 776. (Die Ab�ichti�,den Landmann

„durch-Betrachtungder Werke der Natur zu Gott -zu
führen; die Ausführung aber bedarf wichtige Vers

beßerungen,um das Buch brauchbarer zn machen.)
“

layers sfonomi�cherCatechiömus.-

A E

Handbuchfürdie. ö�terreichi�cheLandjugendLf
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richteiner wohlgéordnetenFeldwirth�chaft/ von Wies

gand, 771. (If nicht völligden �chwachenBegriffen
der Landjugendangemeßen.) —

En

Scbönfelds Lehrbuchder ganzenLandwirth�chaft, für
Stadt- und Dor��chulen,mit allen zu des Landmanns
Ueberzeugung nôthigenGründen , Erfahrungen, Er-
láuterungenund Exempeln abgefaßt,Leipz.779

Bocks wirth�cha�tlichesLehrbuchfür diepreußi�cheLand-
“ jugend, zwote Au�lage,Berlin 779; è

i

pon Rochow Kinderfreund. Ein Lehrbuchzum Gebrauch
in Land�chulen,Brandenb.und Leipz. 776. (O1
möchtedie patrioti�cheAb�ichtdes edlen Verfaßersbey
dem�elbenvölligerreichetwerden.) Vide

Her dankbare Sohn, ein ländlichesLu�t�piel,von Engel

“(Ein Mu�terrecht�chaffenerEltern und einesVotes
hen Sohns.) I

Wochenblatt für den gemeinenMann , Leipz. 775.

(BielNugbares für einen Dorf�chulmei�kere wbt
_evzogenen Landmann, der etwas le�enkan und will.)

Le�ebuchfúr das Landvolk zum Gebrauchder Prediger
und Schulmei�ter.)

11. Periodi�cheSchriftenver�chiedenenJnn-
halts und Wochenblätter. SEL

Biedermanns Altes und Neues vonSchul�achen,acht
Theile, Halle752. u. d. f, :

2

Acta �chola�tica,aht, und Noua aca, zween Bände.

Magazin für Schulen und ‘die Erziehung überhaupt,
‘fechsBände, Frankf. und Leipz. 767. VIL Sea
17. XIL St. 2,1.

Lé:

AllgemeineBibliotheck für das Schul- und Erziehungs-
we�enin Deut�chland,Nördlingen774.�ieben Bände.

(Ff eine Fort�ezungdes Magazins für Schulen, und
- pôlligder Auf�chri�tgeuäß,)

Boys
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2Bop�ensphilologi�cheBibliothe>für die niedern Schws
len, Quedlinb, 766

: a

*

Schwabacher Schulzeitung auf das[Jahr 764. 765
Mi�cellanienfür das Schul - und Erziehungswe�enin

Baiern, überhauptaber zur Bildung des guten Gez“

�macks in den �chônenKün�tenund Wißen�chaften,
München776. L275

- Pädagogi�cheUnterhandlungen-vouBa�edoovund CamM Deßau171. XXXV. 272
e

VierteljährigeUnterhandlungenmit Men�chenfreunden,
_

Altona.

Yhilanthropi�chesArchiv, mitgetheilt von verbrüderten
Jugendfreunden an Vormünder der Men�chheit, bes

fonders welche eine Schulverbeßerungwün�chenünd
-

beginnen, auh an Väterund Mütter, welche ihrs
: Kinder ins deßaü�chePhilanthropin �endenwollen,

Defau 776. XXVII. 98. XXIX. 543. XXXII. 232.
A. Sch. B. VII. 135

:

Archiv fürdie ausübendeErziehungskun�t,Gießen 777.
(Eine Sammlungkleinervom Erziehungswe�enhan?

delndex Schriften... s

Philanthropi�chesJournal für die Erzieher und das Pu>
blikum, ziveeu Jahrgänge.

y

AE

Borbe>'s pädagogi�chesMu�eum, Leipz.779

Wochenblattfúr recht�chaffeneEltern , zween Bände,
Núrnbèrg 772. A. Sch. B. I. 266. und Schulmaga-
zin VL 412. (Wáre bey einem weniger gelehrten
An�ehennüßlicher.Z

:

‘Wochenblattzum Be�tender Erziehung der Jugend;
¿ween Jahrgänge, Stuttgard 772. (Liefertdas alls

gemeinBrauchbare , �obis dahin von der Pâdagogie
ge�chriebenworden.) “.

Derlini�chesWochenblattzuinBe�tendex Kinder ,as:
i né



Bâánde,760. (GlücklicheErfindung die Lecchredex

Kinder wöchentlichzu unterhalten.) :

-

Leipziger WochenblattfürKinder, neun Bände , vort

113175. (WohlgewählteStücke für den Ver�tand
und das Herz)

Dex Kinderfreundvon Wei�e,vierzehnTheile. (Trat
mir nusbarer Verbeßerungan die Stelle desvorigen.)

Nieder�äch�i�ches.Wochenblattfür Kinder, ‘Hannover
714. u. d. f. E

i

:

:

Wochenblattfür die ö�terreichi�cheJugend, Wien 777
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